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Kapitel 1


„Ich sagte, du sollst ihn festhalten!“, schrie Morgana, als sich zwei weitere rote Dartpfeile in den Mörtel neben dem Troll bohrten.

„Willst du mich verarschen?“

Die Welt um mich herum drehte sich, als der Troll mich wie eine Abrissbirne in dem alten, verlassenen Gebäude benutzte. So viel dazu, ihn und seinen Freund in eine Falle zu locken. Die Wand wackelte, oder vielleicht war es auch mein Kopf, als der grobschlächtige Para mich weiter auseinander nahm.

„Du solltest in der Lage sein, einen dummen Troll festzuhalten. Du bist ein Drache“, spie Morgana aus. „Wie kann es sein, dass du dich immer noch nicht verwandeln kannst?“

Ich hätte mit den Augen gerollt, wenn sich die Welt nicht noch gedreht hätte. Es war ein völlig unpassender Zeitpunkt, mich für meine drakonischen Unzulänglichkeiten zu rügen. Sie wusste, dass das ein wunder Punkt war.

Der Moment wurde unterbrochen, als ich erneut auf den Boden geschleudert wurde. Diesmal löste sich mein Bein aus seinem Griff und ich bekam einen kurzen Moment des Aufatmens, es war, als würde ich in einem Betongrab schlafen.

Aber dann hob er mich hoch und fing wieder von vorne an. Zum Glück schwang er mich in einem neuen Winkel und ich hatte die Chance, mich wie ein Ball zusammenzurollen, sein Handgelenk zu packen und meine Angriffsfläche zu verkleinern.

Ich hörte das stakkatoartige Zischen von Morganas Dartpistole hinter mir und sah zu, wie die kleinen roten Dartpfeile die Brust des Trolls durchbohrten.

„Uff. Das war gut. Du hattest ihn wirklich.“ Morgana gluckste.

Ich machte mir mehr Sorgen um die Augen des Trolls, die sich in seinem Kopf verdrehten; es war klar, dass er gleich zu Boden gehen würde. Ich nutzte meine Beine, um seinen Arm abzustoßen und mich gerade noch rechtzeitig zu befreien, bevor der Ein-Tonnen-Para auf den Boden krachte. Kurz nach seiner Bruchlandung verwandelte er sich in einen blassen, nackten Mann mit Tribal Tattoos. Ich freute mich unheimlich, dass ich nicht unter dem nackten Mann gelandet war.

„Scheiße“, fluchte ich und packte seinen Arm, um ihn über meine Schulter zu ziehen. „Du sagst also, das sind Sumpftrolle?“

Ich machte mich auf den Weg zurück zu Morganas gepanzertem Wagen und warf ihn in den Kofferraum. Morgana hatte die hübsche Trolldame, mit der er zusammen war, bereits auf dem Rücksitz verstaut.

„Ja“, antwortete Morgana, viel näher an mir dran, als ich erwartet hatte.

Ich drehte mich um und fand Morgana direkt hinter mir. Sie trug ihre normalen Lederhosen und ein Korsett, das ihre Brust nach oben drückte, so dass alle Welt sie sehen konnte. Die Dunkelelf-Vampirin trug es, als wäre es Alltagskleidung. Aber sie war auch eine knallharte Söldnerin und meine Mentorin in der paranormalen Welt. Leder passte zu ihr wie Grün zu Gras.

Aber als sie dort stand, schien sie sich in zwei und dann in drei Morganas zu teilen. Sie sagte etwas als Antwort auf das, was ich gesagt hatte, aber es klang meilenweit entfernt, obwohl sie direkt neben mir stand.

„Irgendetwas stimmt nicht“, murmelte ich, aber meine Zunge fühlte sich an, als wäre sie in wenigen Augenblicken dreimal so groß geworden.

Die Welt drehte sich, als ich einen stolpernden Schritt machte und gegen Morgana fiel. Mein Kopf landete auf ihrem Ausschnitt und ich schmiegte mich an ihre Brust, bereit, auf der Stelle einzuschlafen.

„Oh je. Der Drache kommt schon wieder zu seinem Nest? Ich dachte, ich hätte mehr Zeit“, gurrte sie und drückte mein Gesicht tiefer in ihr Dekolleté.

Dann stieß sie ein Kichern aus und ich spürte ein Zwicken zwischen meinen Schulterblättern und sah zu ihr auf, wie sie einen Dartpfeil zwischen ihren Fingern hielt.

„Haha, ah, das macht Sinn. Huch? Holen wir dir etwas von T's Gegengift.“ Sie zerrte mich an die Seite des Wagens und warf mich in die mittlere Sitzreihe.

Der Van sah von außen ziemlich ramponiert aus, aber er war eines der teuersten Autos in ihrer Garage, und das will schon was heißen. Er war besser gerüstet und ausgestattet als ein Panzer. Aber neben all den erstklassigen Sportwagen war er trotzdem ein Schrotthaufen, wenn man mich fragt.

Morgana kam zurück an die Seite des Wagens und stopfte mir ein Fläschchen in den Mund. Es schmeckte wie der Tod, aber meine Sinne kehrten in Windeseile zu mir zurück, als ob die Welt einfach wieder aufleuchten würde.

„Whoa.“ Ich setzte mich aufrecht hin. „Das Zeug wirkt gut.“ Ich berührte meine Wange. Sie war noch warm, weil sie an Morganas Brust gepresst worden war, und ich wurde rot. Was mich wiederum ärgerte. Drachen sollten nicht erröten.

Die Bestie in mir stimmte zu.

Meine Fähigkeiten als Drache waren immer noch begrenzt, wie Morgana festgestellt hatte. Auch bei meiner Arbeit kam mir das in die Quere. Morgana hatte mir in den letzten Wochen immer wieder vorgeworfen, dass ich mich nicht verwandeln konnte; sie war zunehmend frustriert, während sie versuchte, mich zu trainieren.

„Das hättest du nicht gebraucht, wenn du dich verwandeln könntest. Denn du bist ein mehrere Tonnen schwerer Drache. So viel Schlafmittel sollte dich nicht so umhauen.“

Da war es - genau auf den wunden Punkt.

„Wir haben es versucht“, knurrte ich, und die Bestie schloss sich mir frustriert an. Wir hatten es drei Monate lang versucht. In zwei Wochen waren die Abschlussprüfungen, und ich hatte immer noch keine Fortschritte dabei gemacht, mein Drachenerbe zu entdecken.

Als ich mich aufsetzte, fühlte ich mich nervös, also ging ich um den Schauplatz des Chaos herum, das die beiden Sumpftrolle angerichtet hatten, und richtete dabei einen Müllcontainer auf.

„Oh ja. Jetzt wird niemand merken, dass hier etwas passiert ist“, schnaubte Morgana. „Lass ihn liegen und wir bringen dich zurück zu deiner fuchsigen Freundin. Ich bin mir sicher, dass sie immer noch an der Bar wartet.“

„Was soll ich sagen? Wir sind zwei Erbsen in einer Schote.“

Die Vampirin rollte mit den Augen. „Eher ekelhaft verliebt. Ich dachte, ein Drache hätte seinen Schwanz mittlerweile längst in einem Dutzend williger Löcher gehabt.“

„Erstens weiß niemand außer dir und Scarlett, dass ich ein Drache bin. Zweitens: Es gibt kein Dutzend Frauen, die hinter mir her sind.“

„Es gibt mindestens zwei, die du geflissentlich ignorierst. Wenigstens hängt Kelly nicht mehr im Club herum und versucht, dich wie ein liebeskrankes Schaf anzubaggern.“

Ich schaute die Straße hinunter, weil ich nicht über die Situation mit Kelly sprechen wollte. Sie und das Wolfsrudel hatten so sehr darauf bestanden, dass ich mich am Kampf um den Platz des Alphatiers beteilige, dass sie sogar angefangen hatten, Probleme zwischen Scarlett und mir zu erzeugen.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich den Kontakt zu ihnen komplett eingefroren, und zwar nicht, weil Scarlett etwas gesagt hatte, sondern weil ich mir denken konnte, wie unangenehm ihr einige der Mädchen geworden waren. Sie wurden zu aggressiv und ich hatte Angst, dass Scarlett sie dabei erwischen würde, wie sie mich irgendwann nackt anmachen würden und sie es dann falsch verstehen würde.

Kelly hatte die Nachricht laut und deutlich verstanden, obwohl sie sie nicht besonders gut aufgenommen hatte. Seit dem herrschte Funkstille.

Und dann war da noch Jadelyn. Die Dinge zwischen uns waren...komplizierter gewesen.

Wir waren beide unbeholfen in der Nähe des anderen. Es fühlte sich an, als würde etwas unter der Oberfläche brodeln. Aber ich hatte Scarlett versprochen, dass ich warten würde, bis sie bereit war. Es wäre einfacher gewesen, wenn ich auch Jadelyn leichter hätte aus dem Weg gehen können. Aber Jadelyn war Scarletts beste Freundin und Arbeitgeberin, also war das ein No-Go. Seufzend überprüfte ich noch einmal die Trolle und setzte mich auf den Beifahrersitz.

Als ich dasaß, merkte ich, dass ich mich neu justieren musste. Ich fing an, erregt zu werden, was wenig Sinn machte. Sicher, ich dachte an attraktive Frauen, aber nicht auf diese Weise.

„Morgana...gibt es irgendwelche Nebenwirkungen von T's Gegengift?“

Sie hustete, als sie das Auto startete, und ihr Blick wanderte wissend zu meinem Schritt. „Wir bringen dich so schnell wie möglich zurück zu Scarlett. Vergiss nicht, wenn es länger als vier Stunden dauert...geh nicht zum Arzt. Such dir einfach ein Bordell oder so. Die Ärzte werden nichts gegen T's geheimen blauen Saft tun können.“

Ich drehte mich auf meinem Sitz um und sah sie mit den größten Augen meines Lebens an. „Du hast gesagt, es sei ein Gegenmittel.“

„Es funktioniert wie eins, richtig? Aber...er könnte es möglicherweise auch für andere Zwecke verkaufen. Ein bisschen wie ein Muntermacher in vielerlei Hinsicht, weißt du...“ Sie versuchte nicht einmal, ihr Lächeln zu verbergen, das so breit war, dass ich ihre Reißzähne sehen konnte.

„Fick mich.“ Ich stützte meinen Kopf auf das Armaturenbrett, während mein Schwanz so hart wurde, dass ich mir sicher war, dass er Stahl verbiegen konnte.

„Wenn du das sagst. Ich hole mir einen Strap-on, wenn wir zurück sind.“

„Nicht. Lustig.“ Ich holte tief Luft. „Wenigstens haben wir die Trolle erwischt. Warum war das Kopfgeld für diesen Job so hoch?“

Morgana sah etwas ernster aus und beobachtete mich aus den Augenwinkeln, als sie über einen Bordstein raste, um zurück auf die Straße zu gelangen. Von dort aus schoss sie die Strecke hinunter. Ich war froh, dass die Straße wenigstens leer war und Morgana niemanden verletzen konnte, wenn sie einen Unfall baute.

„Du hast den Auftrag nicht genau genug gelesen.“

„Hm? Haltet die Trolle davon ab, Ärger zu machen. Uno, dos. Zwei Trolle, die keinen Ärger mehr machen.“

Morgana presste ihre Lippen zu einer dünnen Linie zusammen, als sie ein Lachen unterdrückte. „Natürlich weißt du das nicht. Im Moment ist es die Sumpftroll-Wanderung.“

„Sumpftroll was?“ Ich blinzelte zweimal. „Sie wandern? Wie Vögel?“

„Sumpftrolle sind sehr kälteempfindlich. Sie wandern jedes Jahr von der Region der Großen Seen nach Florida und kommen dabei auch durch Philadelphia“, erklärte sie.

Ich schaute hinten im Auto auf die beiden nackten Trolle, die aussahen, als würden sie perfekt in eine Wohnwagensiedlung passen. „Und das ist eine schlechte Sache. Warum eigentlich? Können sie nicht einfach einen Flug nehmen, wenn das so ein großes Problem ist?“

„Sumpftrolle...genau wie die meisten Troll-Unterarten...sind nicht gerade die hellsten Kerzen auf der Torte. Evolutionär gesehen haben sie das auch nicht nötig. Dank ihrer Regeneration hat es so gut wie keine Konsequenzen, wenn sie in ihrer frühen Entwicklung dumme Entscheidungen treffen.“

„Das heißt, sie sind wie dumm?“

„Der dümmste Scheiß. Du würdest es nicht glauben. Ich habe gesehen, wie sie sich abwechselnd zum Spaß ins Gesicht geschossen haben.“

Das erinnerte mich an ein bestimmtes Meme. Ich zog mein Handy heraus und suchte nach „Florida Man“. „So dumm wie der hier?“

´„Das ist ein Troll“, informierte mich Morgana mit einem Blick auf den Artikel über einen betrunkenen Mann, der ein Pissoir von der Wand gerissen hatte, um es mitzunehmen.

„Was ist mit dem hier?“ Ich blätterte zu einer anderen Story.

„Troll. Wo hast du das her?“

Ich betrachtete das Meme in einem neuen Licht. „Es ist ein Witz im Internet über dumme Dinge, die Leute in Florida tun… Scheiße, jetzt verstehe ich.“

„Ja. Willkommen bei der Wanderung der Sumpftrolle. Wir müssen sie durch die Stadt und auf den Weg bringen, damit sie in Florida dummes Zeug machen können und nicht hier.“ Morgana gluckste. „Sonst wird unsere Stadt noch zum Gespött. Philly Man. Ich sehe es schon vor mir.“

Es war komisch und erschreckend zugleich. Ich wollte auf keinen Fall meine Zeit damit verbringen, dieses Chaos aufzuräumen. „Gibt es sonst noch etwas, das ich über sie wissen sollte?“

„Füttere die Trolle nicht. Sie bleiben gerne hier, wenn du sie fütterst.“

„Alles klar. Wir fahren also auf die Südseite und setzen die beiden dort ab? Sie werden nicht einfach zurückkommen?“

„Sie verhalten sich wie andere wandernde Tiere. Sie wandern von dort aus von selbst nach Florida. Wir müssen nur dafür sorgen, dass sie in Bewegung bleiben. Sobald wir sie abgesetzt haben, fahren wir zurück, damit du dich um dein sehr auffälliges Problem kümmern kannst.“

Meine Hose spannte sich zu einem Zelt. Ich war froh, dass niemand in der Nähe war und die Trolle ausgeschaltet waren, aber der Rest der Fahrt zu Scarlett fühlte sich an, als würde sie ewig dauern.

Als wir wieder in der Bar ankamen, überließ ich die Trolle Morgana, da ich es nicht mehr aushielt. Ich ignorierte ihr Lachen, stürmte durch den Laden, fand Scarlett und schleppte sie eilig weg.

***

Scarlett ließ sich rückwärts in die Laken fallen und atmete tief durch, während sie sich auf dem luxuriösen Bett mit den eingeschnitzten Drachen im Kopfteil entspannte.

Meine.

Ein gieriger Teil von mir, ein Teil, von dem ich wusste, dass er mit meiner Drachenhälfte verbunden war, verlangte, dass sie mich nie verlassen sollte. Obwohl wir uns erst vor kurzem kennengelernt hatten, hatten meine Bestie und ich unsere Krallen tief in sie geschlagen; sie ging nirgendwo hin, wenn es nach meinen Drachen und mir ging.

„Zach. Ich liebe es, wenn du mich so anschaust.“ Ihre rosa Lippen verzogen sich zu einem zufriedenen Lächeln. „Du schaust mich immer so an, wenn wir eine tolle Zeit im Bett haben; es ist der gleiche Blick, den du bekommst, wenn du Gold in deinen Hort legst.“

Ich lachte auf. „Mache ich einen bestimmten Blick, wenn ich Dinge in meinen Hort lege?“

Wir waren in der Suite, die Morgana mir in den an ihre Bar angeschlossenen Räumlichkeiten gegeben hatte. Unter dieser Matratze befand sich ein Tresor, in dem ich meinen Schatz aufbewahrte, und Scarlett hatte mich mehr als einmal gesehen, wie ich darin nach dem Rechten sah oder die Einnahmen aus meinem Job bei Morgana dorthin brachte.

Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits einen netten kleinen Haufen von Gold und Juwelen in der Größe eines Wäschekorbs. Jedes Mal, wenn ich ihn sah, erfüllte er mich mit ein wenig drakonischem Stolz.

Sie nickte. Ihr Haar war auf dem Kopf verstrubbelt und ihre kleinen Fuchsohren wippten bei jeder Bewegung. „Es ist eine sehr dominante Art der Zufriedenheit. Ich fühle mich in vielerlei Hinsicht sicher, geliebt und geborgen, wenn du es tust.“

„Gut. Du solltest all diese Dinge sein. Und meins. Vor allem meins.“ Ich ließ meine Brust grollen, als ich ihren Nacken kraulte und ihren Duft von Nelken und Vanille tief einatmete.

„Ja, ich gehöre dir.“ Sie strich mir über den Hinterkopf und küsste mich seitlich, während ihre beiden Fuchsschwänze sanft über meinen Rücken strichen.

Ich spürte, wie ich mich noch einmal aufrichtete, als ihre Küsse an mir entlang wanderten. Scarlett war schweißgebadet von den vier Durchgängen, die wir gerade hinter uns gebracht hatten, aber vielleicht war sie noch zu einem weiteren bereit. T's Zaubertrank hatte es wirklich in sich und ich war immer noch heiß auf mehr.

Als ich sie mit meiner neuesten Erektion anstupste, öffnete sie sich und legte sich zurück ins Bett und lächelte mich verschlafen an. Zu sehen, wie sie zufrieden und gespreizt vor mir lag, erfüllte mein Herz mit Wärme. Doch als ich in ihre unteren Lippen eindrang, zuckte sie zusammen. Ich zog mich schnell zurück und runzelte die Stirn.

Sie stieß ein kleines Wimmern aus, stöhnte dann und schaute zur Decke hinauf. Ihr Blick war distanziert, als ob sie über etwas Schwieriges nachdenken würde.

„Sprich mit mir, Scar. Wir müssen es nicht noch einmal tun.“

„Ich… Scheiße.“ Sie kniff die Augen zusammen, und ich setzte mich auf und wartete darauf, was sie als Nächstes sagen würde.

Aber die Zeit verging weiter schweigend und es wurde langsam unangenehm. Ich spürte, wie meine Besessenheit aufflackerte. Es fühlte sich an, als ob sie sich zurückziehen würde. „Scarlett, spuck es aus.“

Sie stieß ein weiteres frustriertes Stöhnen aus und in ihren Händen erschien die Illusion einer weißen Fahne, die sie mir ins Gesicht zu schwenken begann.

Der ganze Akt riss mich aus der Besessenheitsspirale, in die ich geraten war. „Wa...“

„Ich ergebe mich“, sagte sie, als ob das alles erklären würde. „Ich habe es versucht, das habe ich wirklich. Aber die Libido eines Drachens lässt sich nicht von einem einzigen Kitsune zähmen, egal wie fuchsig ich bin. Zach, mir tut alles weh. Selbst mit den Tinkturen, die ich von Morgana bekommen habe, kann ich nicht mithalten.“

„Warte, welche Tinkturen?“ Ich runzelte die Stirn und versuchte mich daran zu erinnern, wann sie diese genommen hatte. „Schon gut. Wir können später darüber reden. Aber, Scarlett, es ist in Ordnung. Wir können es langsamer angehen lassen, wenn du willst.“

Sie rollte mit den Augen. Offensichtlich war es nicht das, was sie mir sagen wollte. „Ich rede nicht davon, es langsamer angehen zu lassen. Ich meine, dass ich nachgebe. Ich brauche Hilfe. Du hast meine Erlaubnis, auf die Jagd zu gehen, mein sexy Drache. Du wirst sicher keine Probleme haben, andere zu finden, die an dir interessiert sind. Wir wissen beide, dass es schon einige gibt.“

„Du willst, dass ich mir...eine andere Freundin suche?“ Ich war verwirrt über ihren plötzlichen Sinneswandel. Wir wussten, dass es irgendwann kommen würde, aber so schnell hatte ich es nicht erwartet. Während mein Drache interessiert war, musste sich der Teil von mir, der als Mensch aufgewachsen war, genau wie Scarlett an die Situation anpassen.

Sie sah verwirrt aus. „Ich dachte, du würdest dich freuen. Willst du nicht einfach deinen Schwanz in jedes heiße Mädchen stecken, das du siehst? Ich meine, du hast die Ausdauer dafür. Neunundzwanzig Mal.“

„Neunundzwanzig?“

„Mal hatten wir in der letzten Woche Sex.“ Sie griff nach meinem Gesicht und starrte mir in die Augen. „Ich liebe dich, Zach. Aber ich möchte, dass du deinen gewaltigen Schwanz ab und zu in jemand anderes steckst. Es ist an der Zeit, dass du jemand anderes in dieses Bett bringst. Am besten jemanden, der keine Schlampe ist.“

Ich war wie vor den Kopf gestoßen. Sie hatte mir gegenüber nicht einmal angedeutet, dass sie kurz davor war, unsere Beziehung zu erweitern. Und ich hatte alle anderen von mir weggestoßen, weil ich Angst hatte, dass Scarlett mich, so wie ich bin, missverstehen würde.

Nun...mein Verstand hatte einen Kurzschluss und startete mehrmals neu, wie ein Computer mit einem Systemfehler, als ich versuchte, den alternativen Weg, den mein Leben nehmen würde, einzuordnen. Einundzwanzig Jahre, in denen ich nach einer normalen, monogamen Beziehung gestrebt hatte, die schließlich zu einer Ehe und Kindern führen sollte, waren eine Menge gesellschaftlicher Erwartungen, die ich verdrängen musste, selbst mit meinem drakonischen Verlangen.

Obwohl, wenn ich ehrlich zu mir selbst war, wurde dieser drakonische Drang nicht einmal durch die neunundzwanzig Mal befriedigt, die wir es miteinander getrieben hatten. Der Trank, den Morgana mir gegeben hatte, hatte zu den letzten Malen geführt, aber auch ohne ihn wollte ich jedes Mal mehr als Scarlett. Ich hatte es einfach akzeptiert und mich mit dem begnügt, was sie mir bieten konnte.

Aber jetzt hatte Scarlett die Spielregeln geändert, und ich war nicht darauf vorbereitet.

„Zach...du bist so still geworden.“ Ihre Ohren hatten sich gesenkt und ihre Schwänze lagen nur noch schlaff herab, statt wie sonst aufgeregt zu zucken.

„Ich denke nach?“ Es kam als Frage heraus. „Du hast mich einfach so überrumpelt. Ich weiß gar nicht, was ich als nächstes tun soll. Soll ich einfach jemanden anbaggern? Und was dann? Soll ich derjenigen irgendwann sagen, dass ich eine andere Freundin habe, die nirgendwo hingeht, und dass diejenige stets nur die Nummer zwei wäre?“

Das Leben als Mensch hatte mich nicht darauf vorbereitet, einen Harem zu gründen.

Scarlett fing so sehr an zu lachen, dass ihr die Tränen aus den Augen schossen. „Oh mein Gott. Das ist doch gar nicht so schwer. Geh einfach auf Kelly oder eine der Wölfinnen zu und lass deine Hose runter. Sie werden in Sekundenschnelle bei dir sein. Oder vielleicht, nur vielleicht, könntest du aufhören, Jade aus dem Weg zu gehen. Oder wenn keine von ihnen interessiert ist, geh in eine Bar und schnapp dir eine andere. Ich bitte nur darum, dass sie para ist, damit sie das ein bisschen besser versteht.“

Ich blinzelte. „Die Wölfinnen sind nicht so.“

Sie wurde schlagartig wieder ernst und warf mir einen ungläubigen Blick zu. „Ist dir klar, wie viele Geschenke ich von dem College-Rudel bekommen habe? Wie viele von ihnen jetzt meine besten Freunde sein wollen, nachdem sie gemerkt haben, dass es aussichtslos war, es über dich zu versuchen?“

Ich hielt inne. War ich wirklich so ignorant gewesen? Ich musste mich hinlegen.

Ich rollte mich von Scarlett herunter und ließ mich so hart auf das Bett plumpsen, dass das ganze Ding wackelte. „Okay, du musst anfangen, mehr mit mir zu teilen. Ich habe den Kontakt zu ihnen abgebrochen, weil ich mir Sorgen um mein Versprechen dir gegenüber gemacht habe. Was Jade angeht...nun, lass mich das in die Wege leiten. Sie kannte die Abmachung. Schick ihr einfach deinen Segen, damit sie wenigstens ein bisschen darauf vorbereitet ist.“

„Das kann ich machen.“ Scarlett rollte sich an mich und küsste meine Schulter. „Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal tun würde, aber ich werde versuchen, dir zu helfen, eine neue Freundin zu finden. Ich werde dein Winggirl sein.“ Sie gluckste.

„Das ist auch für mich neu. Aber ich möchte, dass du mir versprichst, dass, egal wie sehr du dir eine Pause wünschst, dies nicht zwischen uns steht. Ich liebe dich, Scarlett, und selbst wenn ich irgendwann auch ein anderes Mädchen lieben werde, wirst du immer meine Nummer Eins sein. Meine Liebe zu dir wird kein bisschen schwächer werden.“

Sie kicherte. „Ich habe kein Problem damit, wenn deine körperliche Liebe ein wenig nachlässt.“ Ihre Finger fanden meine Hand, und sie verschränkte ihre mit meiner und hielt sich fest an mir. „Ich liebe dich auch. Und jetzt lass uns ein wenig lernen. Finstein hat heute Abend geschrieben, dass es morgen ein Quiz gibt.“ Sie rollte mit den Augen. „Ich hasse es, wenn Professoren so etwas tun, um ihre blöden Webseiten wichtig zu machen und uns zu zwingen, sie anzuschauen.“

„Blödsinn“, stimmte ich zu. „Wenigstens bin ich in diesem Fach auf dem Laufenden. In Biologie bin ich dagegen ein bisschen im Rückstand.“

Scarlett gab ein amüsiertes Brummen von sich und tippte sich auf die Lippen, als würde sie nachdenken. „Wenn du nur nicht immer einen Grund finden würdest, Biologie zu schwänzen. Es ist fast so, als würdest du jemandem aus dem Weg gehen.“ Sie beendete ihre „Überlegung“ indem sie mir einen Blick zuwarf.

„Nachricht erhalten. Mit Jadelyn sprechen. Aber ich muss erst lernen.“

Scarlett hatte gesagt, dass sie helfen wollte, aber ich war derjenige, der die Initiative ergreifen musste. Anscheinend würde ich wieder in den Dating-Pool eintauchen.

„Und davor werde ich mit meiner Lieblings-Kitsune kuscheln und sie lieben. Keine Gedanken an Sex. Nur Zeit mit dir.“

„Das würde mir gefallen.“ Sie lächelte und rollte sich auf meine Brust. Ich legte einen Arm unter sie und streichelte von ihrem leuchtend orangefarbenen Haar bis hinunter zu ihrem Rücken, bis wir einschliefen.


Kapitel 2


Scarlett mampfte gerade fröhlich einen Muffin am Tisch, als ich mit einem Omelett von der Größe meines Kopfes aus der Küche zurückkam.

Morganas Bar, „Bumps in the Night“, wurde langsam zu meinem Zuhause. Es half, dass ihre Küche rund um die Uhr geöffnet war und ich umsonst aß. Wegen dem kostenlosen Essen und der fantastischen Suite, die sie für mich in dem magischen Tunnelsystem, das sie Atrium nannte, eingerichtet hatte, hatte ich kaum einen Grund, sie zu verlassen. Sie hat ihre Rolle als meine Mentorin ernst genommen.

„Wie ich sehe, hast du deine Muffin-Dosis für heute Morgen“, neckte ich Scarlett.

Scarlett verengte ihre Augen über dem leckeren Gebäck. Sie hatte eine Hassliebe zu Muffins. Der Hass galt vor allem dem, was sie mit ihren Hüften anstellten. „Ich muss Morganas Koch wirklich mal zeigen, wie man Muffins macht. Der war zu lange im Ofen.“

Ich griff hinüber, riss eine Ecke ab und steckte sie zur Überprüfung in den Mund. Es schmeckte mir ganz gut.

Ihr stand der Mund offen, als hätte ich gerade den aller übelsten Verrat begangen. „Mein Muffin.“

„Du kannst dir einen anderen holen.“

„Nein, das kann ich nicht. Denn dann würde ich einen ganzen zweiten Muffin essen. Doch jetzt stehe ich hier ohne einen einzigen ganzen Muffin.“ Sie hielt ihn mir hin, als würde sie mich bitten, den Tatort zu untersuchen. „Eine Zahnbürste können wir uns teilen, aber einen Muffin?! Das geht einen Schritt zu weit.“

Ich kicherte über ihre gespielte Empörung. Aber wie ich Scarlett kannte, meinte sie es auch ein bisschen ernst. Aber ich genoss es, diese Reaktion von ihr zu bekommen. „Gut. Übrigens, du solltest vielleicht ein paar Sachen in mein Zimmer hier bringen.“

„Ha. Ich glaube, wenn ich zu viel in dein kleines Versteck mitbringe, könntest du mich in deinen Hort einsperren“, neckte sie mich.

„Mein Versteck? Das hört sich an, als wäre ich ein Bösewicht, der dich in sein unheimliches Versteck entführt.“ Ich fing an, das Omelett mit Fleisch zu essen, obwohl ich Spinat hinzugefügt hatte, um es gesund zu machen. Zumindest redete ich mir das ein.

Ich aß immer noch viel mehr, als es sinnvoll war. Dieses Omelett war groß genug, um eine vierköpfige Familie zu ernähren. Gott sei Dank wusste der Koch, dass ich ein Para war und dachte sich nicht viel dabei.

„Du bist ein...“ Sie sah sich um und lehnte sich vor. „Du-weißt-schon-was. Du hast einen Hort, und deinesgleichen hat Verstecke.“

„Hm.“ So hatte ich das noch gar nicht gesehen. „Okay, es ist mein Versteck. Aber es ist nicht unheimlich.“

„Natürlich nicht. Es sei denn, wir wollen das mit den Rollenspielen einmal ausprobieren.“ Sie tippte auf ihren Muffin. „Das könnte sogar ganz lustig sein. Wenn ich wieder ausgeruht und bereit bin, sollten wir es ausprobieren. Denn wenn wir es so spielen, wirst du bestimmt sehr dominant und grob werden.“ Sie wackelte mit den Augenbrauen zu mir.

Aber ich verstand nicht wirklich, was sie sagte, denn als sie zu reden begann, kam ihr Vater herein. Seine Fuchsohren schwenkten zu uns und der finstere Blick, der sich auf seinem Gesicht bildete, als er sich uns näherte, verriet mir, dass er gerade das Vergnügen hatte, seine Tochter über Sex reden zu hören.

Der Detective war ein Kitsune, wie seine Tochter, und sie hatten dasselbe fuchs-orangefarbene Haar. Der Unterschied war, dass es sein Gesicht mit einem dünnen Bart bedeckte, der im Moment nicht sehr gepflegt war.

Er sah müde und überarbeitet aus, aber so, wie er für die Familie Scalewright ackerte, fiel es mir schwer, mir vorzustellen, dass er sich einen Tag frei nehmen würde, um sich auszuruhen.

„Weißt du, vielleicht könnten wir...“

„Scar, dein Vater ist gerade reingekommen“, unterbrach ich sie, denn ich wusste, dass es ihr peinlich sein würde, wenn sie das Gesagte wiederholte.

„Scheiße“, fluchte sie und schaute über ihre Schulter. „Hi, Paps. Willst du etwas von meinem Muffin?“ Sie musste sich schrecklich gefühlt haben, wenn sie ihren Muffin als Trost anbot.

Der Detective war nicht amüsiert. „Du bist heute Nacht hier geblieben. Es ist unsere Aufgabe, die Familie Scalewright zu schützen.“

Sie winkte seine Bedenken ab. „Ich hatte zwei Männer, die die ganze Nacht das Verbindungshaus beobachtet haben. Das ist kein Problem.“

Er verengte seine Augen gefährlich, bevor er von seiner Tochter abließ und sich auf mich konzentrierte. Sein Gesicht war ganz und gar geschäftlich. „Ist Morgana hier?“

„Das glaube ich nicht. Aber ich kann die Anfrage annehmen.“

Morgana hatte mich praktisch zu einem Partner in ihrem Söldnergeschäft gemacht. Wir teilten den Gewinn 50/50, wenn wir zusammen arbeiteten, und ich hatte sogar angefangen, alleine ein paar Aufträge zum vollen Preis anzunehmen.

„Ich will, dass ihr beide dabei seid.“ Er zog einen Aktenordner unter seinem Arm hervor. Ich hielt inne, da ich ihn nicht bemerkt hatte, als er hereingekommen war. Hatte er ihn mit einer Illusion versteckt oder war er einfach mit seiner hellbraunen Jacke verschmolzen?

„Was ist das?“ Ich nahm den Ordner an mich; auf der Registerkarte stand „ODM-Konferenz“. Doch bevor ich weiter darüber nachdachte, fragte ich: „Gibt es etwas Neues über die Person, die Sie in dem Drogenfall gesucht haben?“

Es hatte jemanden gegeben, der einen Menschen wie einen Hautanzug benutzt hatte. Natürlich waren Skinwalker nicht real, aber wegen des einzigen Beweises, den wir hatten, neigte ich dazu, die mysteriöse Person als Skinwalker zu bezeichnen.

„Nein, aber das sind genau die Leute, die Antworten haben, wenn du sie willst. Wir regieren nicht über die Magi.“

Scarlett beugte sich vor, um das Register der Mappe zu lesen und fluchte. „Ich habe vergessen, dass es dieses Jahr in Philadelphia stattfindet.“

Ich räusperte mich und hob die Augenbrauen, woraufhin sie aufschaute und merkte, dass ich keine Ahnung hatte, wovon sie sprach.

Sie lächelte verlegen. „Orden der Magi. Oder ODM. Sie halten jedes Jahr eine Konferenz in einer der Para-Hauptstädte ab.“

„Es sind also Magier?“

Die beiden Kitsunes schnaubten auf die gleiche Art und Weise, die sie als Familie kennzeichnete.

„Bitte nenn sie so“, lachte Scarlett. „Oh, sie hassen das Wort Magier, weil sie sich dann wie Bühnenkünstler fühlen. Nein, sie fassen sich selbst alle als ‚Magi‘ zusammen und streiten sich dann endlos darüber, was sie alle unterscheidet.“

Der Detective verbarg sein Grinsen nur eine Sekunde und nachdem er seine Belustigung gezeigt hatte, kehrte er zu seinem typischen neutralen Gesicht zurück. „Es ist eine große Sache. Tausende von ihnen werden hierher strömen. Market East wird von ihnen überschwemmt werden, und wir müssen die Störungen auf ein Minimum beschränken.“

„Dann soll der Rat einfach seine normalen Regeln aufstellen. Warum müssen wir für sie den Babysitter spielen?“

„Sie sind nicht Teil des Rates“, erklärte Scarlett. „Sie sind Menschen, die Magie benutzen, also ist es eine Grauzone, wenn es um die Definition des Paranormalen geht.“

Der Detective schaltete sich ein und wählte einen direkteren Ansatz. „Sie identifizieren sich als Menschen und gehören nicht zum Rat. Sie regieren sich selbst, aber nicht wirklich effektiv.“ So wie er es sagte, klang es, als würde er nicht ganz akzeptieren, dass jemand sich dafür entscheiden konnte, nicht Teil der paranormalen Gemeinschaft zu sein. „Der Kongress beginnt am Samstag, und da du Magie sehen kannst, möchten wir, dass du das Kongresszentrum vorher durchsuchst. Stelle sicher, dass alles sauber ist, bevor wir die Magi zum Aufbauen hereinlassen.“

„Ich habe heute Kurse und wir haben bereits einen anderen Job, bei dem wir uns um die Sumpftrolle kümmern. Ich könnte vielleicht am Freitagnachmittag vorbeikommen und sauber machen, wenn das geht?"

„Kannst du es nicht heute Abend machen?“, drängte er.

Ich rümpfte meine Nase und lehnte mich zurück, um darüber nachzudenken. „Ich werde mit Morgana reden und schauen, ob sie die Trollsuche heute Abend allein bewältigen kann. Ich verspreche nichts. Funktioniert unser üblicher Tarif?“

Detective Fox murrte über die Kosten, aber er wehrte sich nicht. Er nickte einfach und wandte sich an Scarlett. „Tochter, bitte drücke dich nicht zu lange vor deinen Pflichten. Jungs werden kommen und gehen, aber deine Bindung zu Jadelyn wird nicht verschwinden.“

Scar rollte mit den Augen und schaute weg, sodass ihr Vater sie nicht sehen konnte. „Schon klar.“

Ich hatte mich nicht allzu sehr mit der genauen Art ihrer und Jadelyns Beziehung beschäftigt, aber es war seltsam. Sowohl sie als auch ihr Vater waren die rechte Hand des derzeitigen Oberhaupts und der Erbin der Scalewright-Familie. Ihr Vater hatte den Anschein erweckt, als hätte er ihre Mutter geschwängert, als er erfuhr, dass Jadelyn durch eine seltsame Vereinbarung gezeugt worden war.

Aber zwischen Jadelyn und Scarlett fühlte es sich nicht so an. Scarlett war für Jadelyn das, was einer Schwester am nächsten kam. Sie leitete zufällig auch ihr Sicherheitsteam.

Ich wartete, bis ihr Vater weg war, und wandte mich wieder an Scarlett. „Ich werde doch nicht irgendwelchen Verpflichtungen in die Quere kommen, oder?“

„Nein. Es ist in Ordnung.“

Normalerweise ließ ich es dabei bewenden, aber dieses Mal beschloss ich, ein bisschen mehr Druck zu machen. Wenn ich bei Jadelyn vorankommen wollte, musste ich ihre Beziehung entwirren.

„Ist es das wirklich? Wir haben das Thema bislang gemieden, aber was genau bist du für Jadelyn? Könntest du sie verlassen?“ Ich hasste es, das so auszusprechen, aber ich wollte sichergehen.

„Was? Oh Gott! Nein, so schlimm ist es nicht. Ich bin nicht ihre Dienerin oder so.“ Sie holte tief Luft. „Du hättest früher fragen sollen, wenn du es wissen willst.“

Sie fuhr fort: „Die Scalewright-Familie hat ein uraltes Vermögen. Wie Barone und Herzöge. Aber in der Renaissancezeit erlebten sie einen wahren Boom, als sie die Wasserwege in Europa fest im Griff hatten. Und als die Kolonisierung stattfand, wurde es richtig verrückt mit ihrem Geschäft. Weil sie Sirenen sind, fuhren die Schiffe nicht, wenn die Familie Scalewright es nicht wollte.“

„Richtig, aber was hat die Familie Fox damit zu tun?“, drängte ich.

„Da komme ich noch zu.“ Sie schenkte mir ein verschmitztes Lächeln. „Es ist wichtig, die Vergangenheit zu verstehen, denn vieles wurde, so wie es heute funktioniert, in dieser Zeit entwickelt. Deshalb wirken diese Praktiken ein bisschen archaisch. Unsere Familie bewacht sie schon seit Generationen. Die Tradition schreibt vor, dass der Leibwächter mit dem Adeligen, den er beschützen soll, zusammen aufwächst, um ein Band zu knüpfen.“

Es wirkte definitiv archaisch. „Und damit hast du kein Problem?“

„Nein. Ich hatte als Teenager eine Phase, in der ich das tat, und ich hatte meinem Vater damals geschworen, dass ich aufhören würde. Einmal habe ich sogar ein komplettes halbes Jahr lang aufgehört.“ Bei der Erinnerung daran erschlafften ihre Ohren.

„Was ist passiert?“

„Jadelyn wurde verletzt. Der Typ, der mich ersetzt hatte, hat einen Scheißjob gemacht. Also bin ich zurückgekommen, habe ihn windelweich geprügelt und den Job zurückgenommen. Sie ist wie eine Schwester für mich. Sie behandelt mich gut, und die Bezahlung ist fantastisch. Mir gehört ein kleiner Teil ihrer Firma und ich bekomme fette Dividenden.“ Ein breites Lächeln lag auf ihrem Gesicht.

Ich war mir nicht ganz sicher, was ich davon halten sollte. Ich verurteilte vor allem ihren Vater. Aber solange sie glücklich war, wollte ich mich nicht beschweren. „Wenn du gut verdienst und einen lebenslangen Job hast, warum gehst du dann aufs College?“

„Jadelyn ist hier, also kann ich das auch tun. Außerdem mag ich es, Optionen zu haben. Selbst wenn ich mit dem Abschluss nie in die Pharmaindustrie oder so gehe, werde ich dadurch klüger.“

Ich nickte. Ich war mir nicht sicher, ob ich die gleichen Entscheidungen getroffen hätte, aber das musste ich auch nicht. So war Scarlett in mein Leben getreten und solange sie glücklich war, musste ich nicht zum überbeschützenden Drachenfreund werden und einen Haufen Leute töten.

Ich hielt inne und merkte, dass ich das wirklich für sie tun würde.

„Lass mich noch das Omelett verschlingen und dann sollten wir zu unseren Kursen gehen. Wir sehen uns dann in Bio.“ Ich verdrängte das unangenehme Gespräch und verschlang das fleischige Omelett mit einem Appetit, den nur ein hungriger Drache haben kann.

***

In der Pause saß ich in einer der Cafeterias und starrte auf die Informationen in der Mappe des Ordens der Magi, die mir der Detective gegeben hatte. Doch meine Konzentration wurde unterbrochen, als sich jemand neben mich setzte. Schnell klappte ich die Mappe zu.

„Hi, Zach.“ Jadelyn lächelte mich an.

Es war dasselbe neutrale Lächeln, das sie mir das ganze Semester über geschenkt hatte, so als hätte sie immer Angst, dass man sie für zu dreist hält. Obwohl ich es zu schätzen wusste, dass sie mir Freiraum gab, nachdem der Kuss, den sie mir auf der Verbindungsparty gegeben hatte, die Beziehung zwischen Scarlett und mir so kompliziert gemacht hatte.

„Woran arbeitest du?“ Sie warf einen Blick auf die Mappe und ich sah, wie sie den Aufdruck las.

„Detective Fox hat mir das heute Morgen gegeben.“

„Oh, das ist eine große Sache. Ich... äh...habe deinen Namen dafür ins Spiel gebracht, weil du Magie sehen kannst und Scarlett sich für dich verbürgt hat. Die andere Möglichkeit war, dass zwei Dutzend Elfen herumgehen und Zaubersprüche sprechen, um die Magie aufzuspüren und den Veranstaltungsort zu überprüfen.“ Sie errötete, bevor ihr glattes, platinblondes Haar wie ein Vorhang vor ihr Gesicht fiel.

„Oh.“ Mir war gar nicht klar, dass Jadelyn dafür verantwortlich war, dass ich diesen Job bekommen habe. „Danke, dass du an mich gedacht hast.“

Es gab eine lange, unangenehme Stille, in der sie ihr Haar aus dem Weg zog. Ich war mir nicht sicher, wie ich die Spannung zwischen uns abbauen sollte.

„Hast du schon mit Scarlett gesprochen?“ Ich überlegte, wie ich ihr sagen sollte, dass ich mich jetzt mit anderen Mädchen treffen würde. Da ich wusste, wie ihr Kuss in der Vergangenheit auf mich gewirkt hatte, dachte ich mir, dass Scarlett ihr wahrscheinlich zuerst grünes Licht geben sollte.

Jadelyn lachte. „Du weißt schon, dass sie meine Mitbewohnerin ist und wir fast alles zusammen machen, oder? Also ja, ich habe mit ihr gesprochen. Aber wenn du auf etwas Bestimmtes hinauswillst, solltest du schon etwas genauer sein.“

Ich holte tief Luft und versuchte, meine Nerven zu beruhigen. „Nun. Weißt du noch, als du mich Anfang des Semesters geküsst hast?“

Die Art und Weise, wie sich ihre Wangen erhitzten, sagte mir, dass sie sich gut daran erinnerte.

„Nun, was sie dir nicht genau sagen konnte, ist, was ich bin. Aber sie wusste, dass ich deswegen wahrscheinlich mehr als ein Mädchen um mich haben würde. Möglicherweise einen Harem.“ Allein das Wort laut auszusprechen, war mir unangenehm. Ich fühlte mich, als würde ich es ausschlachten.

Jadelyn nickte. „Ich verstehe, worauf du hinauswillst. Aber im Moment bist du nur mit Scar zusammen.“

Ich nickte und hielt inne, bevor ich fortfuhr. „Richtig, und bisher war es auch so. Aber gestern Abend hat sie ihre Meinung geändert. Ich bin jetzt offiziell auf dem Markt, denke ich...für mehr. Scarlett und ich sind aber immer noch zusammen.“

„Äh, ja.“ Sie machte ein langsames Nicken. „Aber was hat das mit dem Gespräch zwischen mir und Scar zu tun?“

In ihren Augen lag ein Hauch von Wut oder vielleicht auch Schmerz, als sie das sagte.

Mir wurde klar, dass, nachdem ich ihr monatelang aus dem Weg gegangen war, die Dinge vielleicht nicht mehr so waren wie früher. Vielleicht hat sie keine Gefühle mehr für mich. Ich hatte nicht bedacht, dass sie eventuell nicht bereit sein würde, wenn ich es war, und dass ich es verdient hätte, weil ich sie hatte warten lassen.

Aber ich musste mich aufraffen und mein Verlangen kundtun. Von da an konnte sie entscheiden, was sie wollte. „Also, ich würde dich gerne um ein Date bitten, Jadelyn.“

Sie lächelte kurz und runzelte dann wieder die Stirn. „Du willst mir nicht einmal sagen, was du bist.“

„Spielt das eine Rolle? Selbst wenn ich ein Sumpftroll wäre, würde das einen Unterschied machen? Würde das plötzlich alles ändern?“

„Es gibt einige Paras, die sich einfach nicht gut machen.“

Ich hielt meine Hand hoch, um sie aufzuhalten. „Was ich bin, wird dir nicht schaden. Ich bin jedoch außerordentlich gefährlich. Nur nicht für diejenigen, die mir etwas bedeuten.“

Sie musterte mich von oben bis unten. „Okay. Dann lasse ich mich darauf ein. Ich habe am Samstag Zeit.“

Ein erleichtertes Aufatmen entglitt mir. Ich war froh, dass sie das Interesse nicht verloren hatte. „Ich kann es Samstag auch einrichten. Triff mich beim ‚Bumps‘.“

Jadelyn hob neugierig eine Augenbraue. „Wofür soll ich mich anziehen? Ein Abendessen und dann in den Club?“ Ihr Ton verriet, dass das langweilig war und sie mehr erwartet hatte.

Mir wurde klar, dass Jadelyn schon genug ausgefallene Essen und Clubbesuche in ihrem Leben hatte. Sie war auf der Suche nach etwas anderem. „Zieh eine Jeans an, die du gerne schmutzig machst, und Schuhe, in denen du eine Weile laufen kannst. Und vergiss die Idee mit dem „Bumps“. Ich hole dich bei der Schwesternschaft ab, in Ordnung?“ Ich notierte mir, dass ich Morgana bitten würde, mir eines ihrer Autos zu leihen.

„Ah. Das wäre schön. Ich muss dich allerdings warnen, dass ein solcher Ausflug einen Sicherheitsdienst für mich erforderlich machen könnte.“ Daran hatte ich nicht gedacht, aber es machte Sinn.

„Ich werde das mit Scarlett klären. Ich will die Überraschung nicht schon jetzt verderben.“ Ich hatte keine Ahnung, wohin wir gehen würden, aber eine Wanderung und vielleicht ein schönes Plätzchen unter den Sternen klang nach dem perfekten Weg, um Jadelyn näher kennenzulernen.

Sie legte ihren Kopf schief. „Dass du mit meiner Sicherheitschefin ausgehst, macht die Sache wohl etwas einfacher.“

„Gut. Dann hole ich dich am Samstag um sieben ab.“ Ich verfasste eine Erinnerung in meinem Handy, bevor ich das Thema wechselte. „Weißt du zufällig etwas über diese Magi? Um ehrlich zu sein, fühle ich mich, als würde ich für einen Kurs lernen, den ich das ganze Semester über nicht besucht habe.“

„Wie Biologie?“ Sie warf mir einen vielsagenden Blick zu; sie wusste genau, warum ich den Unterricht verpasst hatte.

Ich versuchte nicht einmal, eine Ausrede zu finden und gab es einfach zu. „Scarlett ist zu wichtig für mich. Ich hatte ein bisschen Angst, es zu vermasseln.“

„Bis jetzt.“

„Bis sie mir die Freigabe gab, meine paranormale Natur zu erforschen und mich nach anderen Frauen umzuschauen.“

Ich nahm einen Schluck von meinem Wasser, um meine Nervosität zu verbergen. Das Gespräch über den Plan, einen Harem zu gründen, ließ einen Teil von mir mit Genugtuung lächeln und meine menschlichen Instinkte erschaudern. Aber das war etwas, das ich einfach durchziehen musste.

Jadelyn gab ein unschuldiges Brummen von sich, um ihr Verständnis auszudrücken. „So hat sie es nicht ganz ausgedrückt. Eher so, dass du im Schlafzimmer unersättlich bist und mehr als nur eine arme, wunde Kitsune brauchst, um dich zu befriedigen.“

Mein Wasser schoss in einem Prusten heraus. Zum Glück saß mir niemand gegenüber. „Du hast gesagt, du hast nicht mit Scarlett gesprochen.“

„Ich sagte, du musst dich klar ausdrücken. Natürlich führen wir die ganze Zeit unsere Mädelsgespräche.“ Sie lächelte voller Verschlagenheit.

Ich musste daran denken, dass sie nicht nur eine schöne Frau war, sondern auch eine Geschäftsfrau, die für die Übernahme eines riesigen Firmenimperiums ausgebildet wurde. Die Wahrscheinlichkeit, dass sie keine Expertin für Verhandlungen war, war gleich null. Dazu gehörte ganz sicher auch das Anlocken eines Dates.

Ich vergrub mein Gesicht in meinen Händen. „Bitte. Erspar mir die Details. Die Magi?“

Da sie gewonnen hatte, lächelte sie zufrieden. „Klar, was willst du wissen?“

Ich klappte die Akte wieder auf und blätterte die ersten Seiten durch. „Also, ich verstehe die Anfrage des Detectives. Aber was ich nicht verstehe, ist, wie sie sich untereinander unterscheiden. Er spricht von Hexern und Zauberern, als ob das mehr als nur ein paar allgemeine Begriffe wären. Es gibt jedoch keinen Anhang oder so, der dies näher erläutert.“

Ihre Augen weiteten sich verständnisvoll. Da sie bei meiner unglücklichen Einführung in die paranormale Gesellschaft dabei war, wusste Jadelyn, dass das alles neu für mich war. Ich wusste nicht, was diejenigen, die ihr ganzes Leben in der paranormalen Welt aufgewachsen sind, instinktiv wussten.

„Okay, alle Zauberer sind sich ziemlich ähnlich. Sie sind eher rituell und akademisch veranlagt. Sie mischen und mahlen viel und fertigen detaillierte Zeichnungen an.“

Ich nickte zustimmend; das machte Sinn.

„Hexer sind Leute, die nichts erlernen müssen. Sie haben einfach ein Talent dafür. Sie haben etwas nicht Menschliches in ihrer Herkunft, das ihnen eine angeborene Kontrolle über einen begrenzten Teil der Magie gibt.“

Als ich nickte, fuhr sie fort: „Dann gibt es noch die Warlocks. Sie haben das gleiche magische Potenzial wie Zauberer und Hexen, aber sie verstehen nichts davon. Also verlassen sie sich auf etwas, das mächtiger ist als sie selbst, und schließen einen Pakt, um ihre Magie zu kontrollieren.“ Sie machte ein angewidertes Gesicht, als sie von den Warlocks sprach.

„Wir mögen keine Warlocks?“

„Wir mögen kaum einen der Magi. Sie weigern sich, ein Teil der Para-Räte zu sein. Dabei sind sie wahrscheinlich die größte Gefahr für das Geheimnis der paranormalen Welt. Denk mal darüber nach, auf welcher Seite sie stehen würden, wenn das große Geheimnis herauskommen würde? Glaubst du, sie würden gejagt werden wie wir anderen auch?“

„Oh.“ Nun verstand ich. „Sie kennen das Geheimnis, aber sie haben nicht die gleichen Risiken wie alle anderen.“

„Ganz genau. Und genau so ist es im 17. Jahrhundert abgelaufen. Wir sind also gezwungen, dafür zu sorgen, dass auf dem Kongress alles glatt läuft. Auch wenn sie behaupten, nicht paranormal zu sein, beanspruchen wir Philly für uns und werden Präsenz zeigen.“

Ich lächelte und genoss es, sie wie eine Autoritätsperson reden zu hören. Diese Seite von Jadelyn gefiel mir viel besser als das arme Mädchen, das in einer arrangierten Ehe gefangen war, die sie nicht wollte. Seit die Verlobung mit Chad geplatzt war, schien Jadelyn das Leben bei den Hörnern zu packen, und das fand ich viel sexier.

Mein Handy surrte und ich nahm ab.

„Sumpftrolle. Wir brauchen Verstärkung. Ostseite vom Campus“, schrieb Morgana.

„Shit. Ich muss los. Mehr Sumpftroll-Spaß.“ Ich winkte Jadelyn mit dem Handy zu, als ich aufstand. Da ich es nicht in den Hintergrund rücken wollte, fügte ich hinzu: „Samstag. 19 Uhr. Zieh dich für eine Wanderung an.“

„Ich werde da sein. Sei vorsichtig mit den Trollen. Sie sind eine gute Möglichkeit, einen Arm zu verlieren. Und mir wäre es lieber, wenn du beide zur Verfügung hättest, wenn wir zum ersten Mal unseren Spaß haben.“ Sie zwinkerte mir zu.

Ihre Sprunghaftigkeit überraschte mich ein wenig, aber dann erfüllte sie mich mit ein wenig Wärme. Ich freute mich auf Samstag und darauf, zu sehen, wie es zwischen uns weitergehen würde.

Ich schenkte ihr ein Lächeln und fügte hinzu: „Vielleicht sollten sie sich eher vor mir fürchten.“


Kapitel 3


Ich verließ die Cafeteria und ging schnell an den Rand des Campus. Die monolithischen Gebäude und die gepflegten Rasenflächen des College-Campus wirkten nicht mehr so beruhigend wie früher, seit ich wusste, dass es in Philadelphia eine Untergrundgesellschaft der Paranormalen gibt. Ich konnte nicht anders, als die Leute, an denen ich vorbeikam, anzusehen und mich zu fragen, ob auch sie etwas anderes waren.

„Mitbewohner“, ertönte Franks vertraute Stimme, als er sich beeilte, um mich einzuholen. „Warum gehen wir so schnell?“

„Ich habe es eilig. Was ist los, Frank?“

„Alter, du warst schon seit ein paar Tagen nicht mehr zu Hause. Ich frage mich nur, bei welchem Mädchen du übernachtet hast, oder bist du zwischen ihnen hin und her gewechselt?“ Die Art, wie er lächelte, verriet mir, dass er so etwas schon einmal gemacht hatte.

Und das überraschte mich nicht einmal. Solange ich Frank kannte, hatte er schon immer eine Schwäche für Frauen und ernsthafte Bindungsängste. Und wir waren seit dem ersten Semester beste Freunde. Aber im Moment brach er mit seinem Muster und konzentrierte sich auf eine einzige Frau.

Ich genoss es, dass ich ihn überrumpeln konnte, und sagte: „Nur bei einer, aber ich habe bald ein Date mit einer zweiten hier.“

Franks Augen traten fast hervor und er wäre fast gestolpert, bevor er sich auffing und wieder mit mir Schritt halten konnte. „Du verarschst mich doch. Du gehst tatsächlich mit zwei von ihnen aus?“

Ich beschloss, es ein bisschen lustiger zu machen. „Ja. Und sie sind Mitbewohnerinnen und beste Freundinnen.“

Sein Gesicht wurde besorgt. „Kumpel. Das ist übel, sehr übel. Wenn sie das herausfinden, werden sie dir die Eier abschneiden. Und sie werden es herausfinden. Mädchen tratschen!“

Frank schnaufte ein wenig, als er sich bemühte, mit mir mitzuhalten, aber er sagte nichts. Ich war mit meinen längeren Beinen schon im Vorteil, auch ohne die paranormalen Extras.

„Es wird noch besser. Sie wissen es, und sie sind begeistert.“ Ich schenkte Frank ein gewinnendes Lächeln, dessen Mund ganz offen stand.

„Auf keinen Fall.“

„Auf jeden Fall“, schoss ich zurück.

„Haben sie sonst noch Freundinnen?“

„Ich dachte, du und Maddie seid fest zusammen? Es sieht so aus, als würdet ihr alles tun, um den Bund fürs Leben zu schließen.“

Auf keinen Fall wollte ich etwas anbieten, das ihm und Maddie Ärger einbringen würde. Mein Mitbewohner Frank hatte Frauen als Herausforderung gesehen, etwas, das man gewinnen und dann zur nächsten gehen konnte. Darin war er auch gut, bis er sich schließlich meine beste Freundin geangelt hatte und schwor, dass er mit seiner Promiskuität fertig war.

Und ich mochte sie als Paar. Maddie hielt ihn auch auf Trab. In den ersten Monaten, in denen sie sich trafen, war sie sehr wechselhaft gewesen, und ihre Unterschiede hatten Frank dazu gebracht, sich weiter mit ihr zu treffen.

Ich war erleichtert, dass sie so lange durchgehalten hatten und dass Maddie in der Lage zu sein schien, mit Frank umzugehen. Leider gehörte dazu auch jede Menge die Wände erschütternder Sex, was ein weiterer Grund war, warum ich so oft nicht in der Wohnung war. Zwei meiner engsten Freunde beim Sex zuzuhören, war nicht gerade lustig.

Und es half auch nicht, dass ich das Gefühl hatte, Frank immer mehr anzulügen. Ich konnte ihm nichts über das Paranormale erzählen, obwohl sich ein großer Teil meines Lebens mittlerweile in der paranormalen Welt abspielte. Es gab strenge Regeln, wenn es darum ging, Normalen von der paranormalen Welt zu erzählen, und ein Verstoß gegen diese Regeln endete oft mit dem Tod sowohl der beteiligten Paras als auch der Normalen. Der Rat war nicht zimperlich, wenn es darum ging, das Geheimnis der paranormalen Welt zu wahren.

Frank war nach meiner Frage über Maddie still geworden, und ich machte mir mehr Sorgen. „Ist alles in Ordnung zwischen euch beiden, Frank?“

„Ja.“ Er klang enttäuscht. „Es fängt gerade an, ein wenig abzukühlen, weißt du?“

Ich wusste es nicht wirklich. Scarlett und ich hatten kein solches Problem, aber andererseits hatte sie sich anscheinend Mühe gegeben, im Bett mitzuhalten. „Sprich mit ihr, Frank. Maddie hat genug für dich riskiert. Sorge dafür, dass sie weiß, was du denkst. Beziehungen bestehen hauptsächlich aus Kommunikation. Die Chemie ist nur ein kleiner Teil des Ganzen.“

„Sieh an, du gibst weise Ratschläge“, sagte er, als ich die Grenze überquerte, die den östlichen Rand des Campus markierte.

Fast wie aufs Stichwort drehte sich ein sportlicher schwarzer Ferrari aus dem Verkehr und kam quietschend vor mir zum Stehen. Die Tür flog in einer fließenden Bewegung auf, als wäre sie eine Fortsetzung der Drehung.

„Steig ein“, forderte Morgana mit ihrem Schweizer Akzent.

„Welche ist das?“, fragte Frank und begann sich zu bücken, um einen Blick auf Morgana zu werfen.

„Keines meiner Mädchen.“ Ich griff nach dem Autodach und schwang mich nach unten. Der Sportwagen war so niedrig, dass es sich anfühlte, als würde ich nur Zentimeter über dem Bürgersteig sitzen. „Wir sehen uns später, Frank.“

„Schwachsinn. Wenn sie keins von deinen Mädchen ist, dann setz deine Magie ein, Zach. Ich drücke dir die Daumen. Sieh dir doch mal das Auto an!“

Ich schloss die Tür, bevor er einen Blick auf Morgana werfen konnte und ihre blaue Haut und ihr silbernes Haar erblicken konnte. Und als ob das nicht schon genug wäre, machten ihre roten Augen deutlich, dass sie kein Mensch war.

Tagsüber war sie auf Autos angewiesen, deren Scheiben so stark getönt waren, dass ich nachts kaum etwas sehen konnte, außer in den kurzen Momenten, in denen wir eine Straßenlaterne passierten. Es kam auch vor, dass sie so tat, als wäre sie eine Cosplayerin, um ihr ungewöhnliches Aussehen zu verbergen, aber meistens versuchte sie, nicht gesehen zu werden.

„Wohin?“ Ich wurde in den Sitz zurückgeschleudert, als Morgana das Gaspedal bis zum Boden durchdrückte und der Ferrari unter ihr schnurrte. Sie sauste durch den Verkehr, als würde sie ein intensives Hindernisspiel auf höchster Geschwindigkeit spielen.

„Scheiße, ich muss mich anschnallen.“ Fummelnd stellte ich meinen Rucksack auf den Boden und schnallte mich an. Aber dadurch fühlte ich mich nur unwesentlich sicherer. Obwohl ich bereits eine Weile mit Morgana mitfuhr, fühlte ich mich nicht wohl, wenn sie so verrückt fuhr.

„Market East. Im Kongresszentrum wurde ein Troll gesichtet. Gut, dass es heute leer ist.“

„Natürlich ist es das. Die Konferenz des Ordens der Magi beginnt erst am Samstag.“

Morgana verdrehte die Augen, und ich hielt inne, um den Moment auszukosten, in dem ich sie überraschen konnte.

„Okay, woher kennst du dich mit Magi aus?“, räumte sie ein.

„Detective Fox kam heute Morgen mit dem Auftrag vorbei, den Ort zu überprüfen. Sie haben uns wegen meiner Fähigkeit, Magie zu sehen, angeheuert“, gestand ich. „Ich habe ihnen gesagt, dass ich heute Abend oder morgen vorbeikomme und es mir ansehe.“

Sie zuckte mit den Schultern. „Wenn wir sowieso dorthin gehen, können wir es uns auch gleich ansehen. Es gibt dort nur einen Troll, also sollte es recht einfach sein.“ Sie lächelte so boshaft, wie sie es immer tat, wenn sie mich trainierte. „Das heißt natürlich, wenn du dich überhaupt verwandeln kannst.“

„Oh, verdammt. Du willst mir nicht helfen, oder?“ Ich wusste die Antwort schon, als ich es aussprach; ihr Gesicht hatte alles gesagt.

„Es ist helllichter Tag, und weder meine Dunkelelf-Ahnen noch meine Vampir-Krankheit mögen das Sonnenlicht. Dass ich dort bin, wird meine Reserven schon genug strapazieren.“

„Du wirst schon nicht verbrennen, so wie in den Geschichten.“

Morgana zog eine geschmacklose Grimasse. „Die frühen Vampire haben zu viele öffentliche Fehler gemacht. Ich kann mit der Sonne umgehen, aber es würde mich trotzdem anstrengen, mehr zu tun als ein normaler Mensch. Außerdem verträgt der Teint der Dunkelelfen die Sonne nicht so gut.“

Ich warf ihr einen amüsierten Blick zu. „Wirklich? Das macht deiner Haut was aus?“

„Glaubst du, meine blaue Haut schützt mich vor UV-Strahlung? Nein, sie dient dazu, dass ich im Dunkeln nicht auffalle. Wir Dunkelelfen haben wenig bis gar kein Melatonin in unserer Haut; wir verbrennen leicht, und das ist nicht schön.“

„Ich werde dir auf dem Heimweg Sonnencreme mitbringen“, neckte ich sie.

„Magie ist viel besser und stinkt danach nicht in meinem Auto. Den Geruch kriegt man nie wieder raus.“ Morgana bog um die Ecke, ihre Hinterreifen brachen aus und stießen gegen den Bordstein, bevor sie gekonnt in ihre Fahrspur zurückkehrte.

Genau. Der Geruch von Sonnencreme in ihrem Auto war zu viel, aber die Felgen des Autos gegen den Bordstein zu schlagen, war kein Problem.

Ich schloss meine Augen und versuchte, die Fahrt zu genießen. Mit geschlossenen Augen war es viel besser, wenn ich nicht sehen konnte, wie sie fast ein Dutzend Mal pro Minute einen Unfall baute. Durch ihr elfisches Talent und ihre Vampirfähigkeiten hatte sie vielleicht wahnsinnige Reflexe, aber das machte sie zu einer wahnwitzigen Fahrerin.

Als ich spürte, wie sie zum Stehen kam, riss ich die Augen auf und sah das große, moderne Kongresszentrum. Es war aus weiß gestrichenem Metall und hatte eine Glasfront - ein etwas merkwürdiges, modernes Aussehen, da der Rest der umliegenden Gebäude alte Backsteinbauten im Neuengland-Stil waren.

Dieser Stil war nicht mein Favorit, aber inmitten von Market East war alles hochwertig. Es passte zwar nicht, aber es war zumindest geschmackvoll.

„Morgana, du stehst auf dem Zebrastreifen“, seufzte ich.

Sie lachte und fuhr zur Seite in den ersten Stock des Parkhauses und parkte auf mehreren Plätzen gleichzeitig. „Die Meldung war vor zwanzig Minuten, also sei vorsichtig. Such das Ding.“

„Verstanden.“ Ich holte einen Hartschalenkoffer von der Rückbank und zog eine meiner Handfeuerwaffen aus der gepolsterten Tasche, zusammen mit einem Ersatzmagazin. Nach einem kurzen Check schien alles in Ordnung zu sein. Ich hielt die Waffe an meiner Seite, als ich aus dem Auto stieg.

Die Waffe würde nicht viel mehr als eine kleine Ablenkung für den Sumpftroll sein, wenn man bedenkt, wie sie sich regenerieren können, aber zumindest war es etwas.

Morgana stieg aus dem Auto aus und schnallte sich ihre Zwillingsschwerter an die Hüften. Sie klatschten auf ihre lederbekleideten Oberschenkel, als sie sich bewegte. Sie beugte sich über das Dach des Sportwagens und drückte mit ihrem großen Busen gegen das Verdeck, so dass jedes Auto-Showgirl neidisch geworden wäre.

„Denke daran, dass das Verwandeln komplex ist. Du musst deinen Körper entspannen und deinen Geist fokussieren. Das ist so, wie wenn du deine Bauchmuskeln anspannst und deinen Hintern entspannst, um zu kacken.“

Ich bedeckte mein Gesicht mit meiner Hand. „Diesen Vergleich hast du gerade nicht gezogen.“

Sie zuckte mit den Schultern. „Es ist wahr. Ich verwandle mich nicht, aber ich habe mit genug Leuten gesprochen, um es zumindest theoretisch zu verstehen. Du könntest auch deine kleine Werwolf-Freundin danach fragen.“

„Sie ist nicht meine Freundin.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie das sein will. Sie hat dich angefleht, ihr Alpha zu sein.“ Morgana betonte Alpha mit einem Augenzwinkern.

Ich ignorierte sie und machte mich auf den Weg zur Einfahrt des Parkhauses des Kongresszentrums. „Scarlett hat mir von den Tinkturen erzählt, die du ihr gegeben hast.“

Morgana blieb auf halbem Weg stehen und hielt kurz vor der Tür inne. „Bin ich in Schwierigkeiten?“

„Ich wünschte, du hättest mir gesagt, dass sie so viele Probleme hat.“

Morgana war meine Partnerin und Scarlett meine Freundin. Ich fühlte mich außen vor, weil sie so zusammenarbeiteten.

„Es steht mir nicht zu, mich bei euch beiden einzumischen.“ Morgana hielt ihre Hände hoch, als ich ihr die Tür aufhielt. „Alles in Ordnung?“

Ich nickte, dann schüttelte ich den Kopf. „Sie drängt mich gerade dazu, mich mit anderen zu treffen. Ich habe am Samstag ein Date mit Jadelyn.“

Morgana konnte nicht anders, als mir ein Lächeln zuzuwerfen, bevor sie meine Stimmung las und es unterdrückte. „Entschuldigung?“

„Lass es. Es ist dumm. Ich habe das Gefühl, dass jeder andere Kerl auf der Welt bei einer solchen Gelegenheit jubeln würde. Und ich hätte mich ihnen wahrscheinlich angeschlossen, als das alles noch eine Art Fantasiegespinst war. Aber verdammt, Morgana, es bringt mich ganz schön durcheinander, mit dem zu brechen, was ich von meinem Leben erwartet habe.“

„Ich habe es dir schon einmal gesagt, aber ich sage es noch einmal. Du musst verinnerlichen, dass du kein Mensch bist.“ Morgana warf mir einen Blick zu, wie man ihn einem verlorenen Welpen zuwerfen würde.

Die Bestie schlug mit dem Kopf gegen die Innenseite meiner Brust und hasste das Mitleid, das Morgana mir gerade entgegengebracht hatte.

„Hör auf damit, Morgana. Ich habe sie um ein Date gebeten. Nur...“ Ich stieß einen Seufzer aus. „Es ist schwer, sich daran zu gewöhnen, kein Mensch zu sein.“

Wie von unserem Gespräch angelockt, polterte ein schwerfälliger, brauner Sumpftroll durch die Mitte des Kongresszentrums, als wir um die nächste Ecke bogen.

Armer Trottel. Er hatte nicht das richtige Timing erwischt. Das Gespräch mit Morgana hatte mir richtig Lust gemacht, jemandem die Fresse einzuschlagen. Es half, dass sich in mir eine gewisse Wut angestaut hatte; mein Feueratem brodelte in mir, bereit, etwas zu verbrennen.

Ich ließ meinem Atem freien Lauf und grillte den dummen Troll.

„Zach. Das wird nicht funktionieren“, warnte mich Morgana noch, als mein Atem stockte.

Der Troll lag zusammengekauert da, seine Haut war zurückgegangen und dampfte, aber als er sich aus seiner Hocke löste, richteten sich seine Augen voller Hass auf mich.

Morgana lachte und lehnte sich gegen die Wand, während sie hilfsbereit hinzufügte: „Ihre Körper sind das ganze Jahr über in Sumpfwasser getränkt. Du wirst nicht viel mehr tun, als etwas davon zu verdampfen und ihnen zu helfen, ihre Wassereinlagerungen zu verlieren.“

Der Troll stürmte auf mich zu und schrie, als ob er ihre Einschätzung bestätigen wollte.

Ich versuchte, mich auf meine Bestie zu konzentrieren und sie an die Oberfläche zu bringen, während ich gleichzeitig versuchte, meinen Körper zu entspannen und die Verwandlung geschehen zu lassen.

Die Sekunden verstrichen und nichts passierte. Es dauerte einfach zu lange.

Ein Ein-Tonnen-Troll hat mich zu Boden gerissen und die billigen Laminatfliesen unter uns zertrümmert.

„Uff. Es hat nicht geklappt, Morgana“, keuchte ich.

Der Troll, der jetzt auf mir saß, stank wie verrottetes Sumpfwasser. Als er sich bewegte und ich einen tieferen Atemzug nahm, kam ich zu dem Schluss, dass er eher wie gekochtes, verrottetes Sumpfwasser roch, da seine Brandblasen nur wenige Zentimeter vor meinem Gesicht schnell verheilten.

„Ich habe das Beruhigungsmittel nicht mitgebracht. Du bist auf dich allein gestellt. Lass den Drachen los, Zach“, kicherte Morgana.

Wieder versuchte ich, mich zu entspannen, während ich mich gleichzeitig in die Verwandlung befördern wollte, aber wieder passierte nichts und der Troll stieß sich von mir ab.

„Oh, Scheiße.“

Eine fleischige Faust schlang sich um meinen Knöchel, und der Troll hob mich hoch. Ich erinnerte mich sofort an meine erste Begegnung mit Trollen, als ich wie eine schlaffe Nudel herumgeschleudert wurde. Diesmal nicht.

Ich hatte immer noch meine Handfeuerwaffe und zielte auf seinen Unterarm. Er war nur einen Meter entfernt, also war das Zielen nicht so wichtig, aber ich gab mir zumindest Mühe, mir nicht in den Fuß zu schießen.

Ich entlud das Magazin in den Unterarm des Trolls und zerfetzte ihn mit allen acht Schüssen.

Der Troll ließ meinen Knöchel fallen, und ich rollte weg, angelte in meiner Tasche nach dem anderen Magazin und lud nach.

Meine letzte Begegnung mit einem Troll hatte mich gelehrt, dass eine 9mm einem Troll einen Scheiß anhaben kann. Aber dieses Mal hatte sie zumindest seine Hand vorübergehend außer Gefecht gesetzt und mich befreit. Das war mehr, als ich erwartet hatte. Aber jetzt hatte ich nur noch ein zweites Magazin, falls ich das noch einmal machen müsste.

Wie erwartet, heilte der Arm des Trolls vor meinen Augen. Seine sumpfige grüne Haut bedeckte das freigelegte Fleisch in Sekundenschnelle. Der Troll warf seinen Kopf zurück und brüllte vor Wut, während seine Hände auf den Boden schlugen und noch mehr Fliesen zerbrachen. Er schnaufte wie ein Primat und griff mich an.

Ich spannte die Kraft in meinen Beinen an und wartete, bis er nahe war. Im letzten Moment setzte ich die gespannte Kraft frei und sprang hoch über seinen Kopf. Selbst als er seine Arme hochschwang, um nach mir zu schnappen, streifte er nur die Unterseite meiner Stiefel.

Der Troll konnte sich nicht schnell genug stoppen, sein Schwung trug ihn vorwärts und brachte ihn zum Stolpern, als er sich umdrehte, mit den Füßen stampfte und wieder angriff.

Ich dachte über meine Möglichkeiten nach. Mein Feueratem hatte nicht funktioniert, die Waffe auch nicht. Es blieb also nur eine körperliche Auseinandersetzung. Aber wenn ich mich nicht verwandeln konnte, um an Masse zu gewinnen, war es egal, wie stark oder zäh ich war, wenn ich gegen etwas kämpfte, das fast zehnmal so schwer war wie ich. Ohne die meisten meiner Fähigkeiten blieben nur kreative Alternativen übrig. Ich musste einen Weg finden, den Raum oder etwas um uns herum zu nutzen, um die Dinge zu meinen Gunsten zu wenden.

Der Troll kam noch einmal auf mich zu und ich sprang, aber dieses Mal fiel mein Blick auf die hohen Deckenleuchten und vor allem auf die Metallkabel, die sie hielten.

Als ich landete, ignorierte ich den Troll, der Richtung Wand rannte, und sprang an einer Ecke hoch, um mir eine der Lampen zu schnappen.

„Was machst du da?“, fragte Morgana, die von der Seite zusah.

Der Troll, der durch ihre Stimme abgelenkt war, betrachtete sie kurz,nahm die Dunkelelf-Vampirin aber nicht als Bedrohung wahr.

Normalerweise wäre das ein tödlicher Fehler, aber in diesem Fall schien sie sich damit zufrieden zu geben, sich rauszuhalten. Ich wusste genug von ihrer strengen Art, mich zu trainieren, um zu wissen, dass sie beschlossen hatte, dass es eine gute Strategie war, mich in die Ecke zu drängen, um mir zu helfen, mich zu verwandeln. Ich hatte nicht vor, mir helfen zu lassen.

„Ich besorg mir ein Werkzeug“, grunzte ich, zog mich hoch und bekam das Kabel gut zu fassen, bevor ich zerrte.

Zum Glück gab es leicht nach. Es sollte nicht viel Gewicht halten, sondern nur die Leuchte fixieren. Als sie nachgab, verlor ich leider auch meinen Halt. Ich schaffte es, auf meinen Füßen zu landen, aber meine Knie protestierten gegen den Aufprall.

„Toll, aber wie soll das helfen? Vielleicht, und das ist nur die Meinung einer alten Vampirin, solltest du dich verwandeln und ihm einfach in den Arsch treten? Du bist ein Drache“, gab Morgana mir ihre aufmunternden Worte mit auf den Weg.

Ich bemühte mich, nicht mit den Augen zu rollen und mich auf den Troll zu konzentrieren.

Der erste bis dritte Angriff des Trolls hatte nicht funktioniert, also versuchte er es in seiner unendlichen Weisheit noch einmal. Aller guten Dinge sind vier, oder?

Ich machte eine Schleife in das Metallkabel und wartete erneut auf den Angriff, aber diesmal schwang ich den Draht wie ein Springseil und erwischte den Troll unter dem Kinn.

Als er sich verfing, riss es mich aus der Luft. Ich bemühte mich, das Kabel fest im Griff zu haben und schlug mit meinem Rücken auf den Rücken des Trolls, während ich um mein Leben kämpfte.

„Oh, wir reiten jetzt auf Trollen?“ Morgana stichelte. „Das sieht eigentlich ganz lustig aus.“

Dem Troll gefiel mein improvisiertes Geschirr nicht und er schlug um sich. Seine großen, massigen Arme versuchten, hinter seinen Rücken zu schwingen, um mich zu packen, aber er war einfach nicht so flexibel.

Ich nahm die beiden Enden des Kabels in die Hand, drehte mich auf den Rücken und kniete mich hin. Ich riss an dem Kabel und versuchte, den Troll zu erwürgen.

Wir sollten sie nicht töten, aber ich war mir nicht einmal sicher, ob ich einen Sumpftroll überhaupt töten könnte. Angesichts ihrer Masse und ihren Regenerationsfähigkeiten hatte ich das Gefühl, dass selbst Morganas Granatwerfer sie nicht lange außer Gefecht setzen würde.

Der Troll schlug um sich, als ich mit aller Kraft zog und meine Knie sich in sein Rückgrat gruben. Ich zog, bis ich den Troll in ein Hohlkreuz beugte. Seine Arme schlugen um sich, doch er konnte mich auf seinem Rücken nicht erreichen.

Doch selbst so kratzte das Metallkabel nur an der zähen Haut seines Halses, also zog ich fester, stellte einen Fuß unter mich und machte einen der anstrengendsten Ausfallschritte meines Lebens.

Er zerrte, und einer der Stränge des Kabels riss ab und kräuselte sich als Warnung, dass bald weitere folgen würden. Der Troll griff sich an die Kehle und versuchte, einen Finger unter das Kabel zu bekommen.

In meiner eigenen Entschlossenheit gab ich einen letzten Ruck und der Rücken des Trolls knackte, als er schlaff unter mir zu Boden fiel. Als seine Körperspannung weg war, war auch die Spannung an meinem Kabel weg. Ich kippte zur Seite und rollte weg, während der Troll wie ein toter Fisch zu Boden plumpste. Als ich mich langsam nach vorne beugte, um ihn zu betrachten, waren seine Augen aber noch sehr lebendig.

Das Knacken von Knochen war zu hören, als er ein wütendes Glucksen von sich gab.

„Ich glaube, du hast ihm das Genick gebrochen. Er wird bald wieder auf den Beinen sei“, erinnerte mich Morgana.

Ich schnappte mir ein Stück des kaputten Bodens und ging zu dem Troll hinüber. „Das ist nichts Persönliches. Ich will nur, dass du ein bisschen schläfst.“ Es war kein Beruhigungsmittel, aber Steine auf den Kopf wirkten genauso gut. Ich sah von dem Chaos auf, das ich im Kongresszentrum angerichtet hatte, und starrte Morgana an. „Du hast nicht einmal die Beruhigungsmittel mitgebracht?“

„Nö. Ich meine, wir könnten beide fliehen, wenn wir es müssten.“

Ich schnaufte und pustete mein Haar ein wenig auf. Es hatte länger gedauert, als mir lieb war. „Hilf mir wenigstens mit ihm. Ich habe keine Ahnung, wie er in den Ferrari passen soll.“

„Nicht nötig. Ein Aufräumteam vom Rat wird kommen. Ich bin nur davon ausgegangen, dass es eine Sauerei geben wird."

Selbst als der Troll wieder seine menschliche Gestalt annahm, war er immer noch ein großer, rundlicher Mann. Und der Ferrari hatte fast keinen Kofferraum.

„Wenn wir schon mal hier sind, sollte ich den Ort wohl auf Magie untersuchen.“ Ich bückte mich, nahm das Metallkabel und fesselte ihn so gut ich aufgrund des steifen Materials konnte. Ich wollte nicht, dass er aufwachte, während ich ihm den Rücken zudrehte.

Als ich mit dem Troll fertig war, konzentrierte ich mich auf die Teilverwandlung, die ich durchführen konnte. Tatsächlich verschoben sich meine Augen und die Welt wurde viel heller und detaillierter, als ich sie mit meinen menschlichen Augen sah. Meine Drachenaugen erlaubten es mir, Spuren von Magie zu sehen.

„Oh, es gibt hier Verzauberungen. Eine genau dort.“ Ich wies auf die Mitte der weitläufigen Eingangshalle.

Morgana trat heran und wirkte einen kleinen Zauberspruch. Als sie das tat, wurde die Verzauberung, die ich sehen konnte, für das bloße menschliche Auge sichtbar. „Das ist nur ein Schutz, um Ungeziefer fernzuhalten.“

„Es gibt auch gute Verzauberungen?“ Mir wurde klar, dass es nicht nur darum ging, sie zu finden und zu zerstören. Jemand musste sie interpretieren.

„Ja.“

„Gut. Lass mich das Klebeband aus dem Auto holen. Ich werde alles mit Klebeband markieren und dann können wir die Stadtverwaltung vorbeikommen lassen, um die letzte Kontrolle durchzuführen. Das würde ihnen sowieso besser gefallen.“ Mit ein bisschen Stolz trat ich über den bewusstlosen Troll.

Einen Troll zur Strecke zu bringen, war zwar anstrengend, aber es machte mir weitaus weniger Angst als das Wissen, dass ich dabei war, mit mehreren Frauen gleichzeitig auszugehen.


Kapitel 4


Es gab nur ein paar Verzauberungen, die ich gefunden hatte und die Morgana mit dem Hinweis versehen hatte, dass jemand, der sich besser auskennt als sie, kommen und sie überprüfen müsste, um ihre Sicherheit zu bestätigen.

Aber wir hatten herausgefunden, warum der Troll vom Kongresszentrum angezogen worden war. Eine der Verzauberungen verströmte den Geruch von frisch gebackenen Keksen. Es war eine der Verzauberungen, von denen Morgana gesagt hatte, dass sie näher untersucht werden müssten.

Der Ort war riesig und es gab eine ganze Reihe von kleinen Verzauberungen hier und da. Morgana kam mit mir, als das Aufräumteam kam, um den Troll zu holen, und versuchte, mir ein paar der Verzauberungen beizubringen. Ich war mir nicht sicher, ob ich wirklich viel davon verstand.

„Warum bringst du mir das bei?“, fragte ich.

„Da du Magie besitzt, hast du die Fähigkeit dazu. Es wird nur Jahre dauern, bis du sie anwenden kannst.“

Ich murrte. „Lass uns erst einmal die Verwandlung meistern. Wenn ich mich in einen tonnenschweren Drachen verwandeln kann, werden wir sehen, wozu ich noch Magie brauche.“

Das brachte mir ein Augenrollen ein. „Subtilität hat ihre Vorteile.“

„Dafür habe ich ja dich.“ Ich stieß sie mit der Hüfte an und entlockte der Vampirin ein kleines Lächeln. „Außerdem, was macht es für einen Spaß, subtil zu sein, wenn ich einfach alles kaputt machen kann.“

Als wir zurück zum großen Eingang gingen, fanden wir einen Mann, der mit einer gemischten Gruppe von Sirenen, Elfen und etwas, das sehr menschlich aussah, stritt.

Ich schnupperte die Luft und nahm den Geruch eines Hundes wahr. Der menschlich aussehende Paranormale musste einer der Omega-Wölfe aus dem Vorfall mit Chad sein. Viele von ihnen wurden vom Rat eingesammelt und für alltägliche Aufgaben, wie zum Beispiel Aufräumarbeiten, eingesetzt.

„Das ist eine Sauerei. Warum zum Teufel bist du überhaupt hier?“ Der Geschäftsmann fuchtelte wütend mit den Armen, und meine Augen, die immer noch verschoben waren, bemerkten einen Hauch von Magie, der aus den Ärmeln seines sehr teuer aussehenden Anzugs kam.

„Entschuldigen Sie bitte. Können wir Ihnen helfen?“, warf ich ein und trat lässig auf die Gruppe zu. „Und hört bitte auf, mit eurer Magie herumzufuchteln.“

Er warf mir einen Blick zu, seine Augen wanderten zu meinen und er schnaubte angewidert. „Ich hasse diejenigen, die sich verwandeln können.“

Ich war kurz davor, ihm eine Ohrfeige zu verpassen, aber dann wurde mir klar, mit wem oder besser gesagt, was ich es zu tun hatte. Vor mir stand ein sehr gepflegt aussehender blonder Mann mit einer kantigen Kieferpartie und einem Geschäftsanzug, der wahrscheinlich mehr kostete als mein jährliches Lebensmittelbudget, aber ich war mir ziemlich sicher, dass er ein Magi war.

Eine subtile Magie strömte von ihm ab und versuchte, sich an mich zu klammern.

Ich erkannte sofort, was sie vorhatte. Ein subtiles Gefühl der Wärme gegenüber diesem Mann versuchte aufzusteigen, und ich warf all meinen Hass auf Manipulatoren dagegen an. Das zerstörte alles Wohlwollen, das sein Charme in mir wecken wollte. Aber nach diesem kurzen Austausch mit seiner Magie war sein Fokus bereits an mir vorbeigegangen. Er starrte mit großen Augen auf meine Partnerin.

„Morgana! Höchstpersönlich. Ich wusste nicht, dass du hier sein würdest.“ Er öffnete seine Arme, um sie wie eine beste Freundin zu umarmen.

Sie legte eine Hand auf seine Brust, um ihn davon abzuhalten, sie zu berühren. „Nicht anfassen.“

Sogar die Magi kannten Morgana vom Sehen, aber es machte Sinn. Sie war die einzige Elfen-Vampirin, von der ich je gehört hatte. Und die Elfen würden das auch so beibehalten, wenn sie könnten. Sie hassten es, dass sie ein lebendes Beispiel dafür war, dass Elfen tatsächlich in Vampire verwandelt werden konnten, was sie für unmöglich hielten.

„Stachelig wie immer. Ich weiß noch, wie du als Kind einen Job für meine Familie erledigen wolltest.“ Er sprach mit einer Vertrautheit, bei der ich mir nicht sicher war, ob es etwas war, was er mit jedem tat, oder ob er vielleicht sogar in Morgana verknallt war.

„Ich habe keine Zeit für so etwas. Tu, was mein Partner sagt, und lass diesen blöden Charme-Zauber sein.“

Er lachte übermütig. „Es ist ein Zaubertrank, den ich mit Parfüm gemischt habe. Er ist harmlos, und ich kann ihn nicht einfach ablegen. Was machst du eigentlich hier?“

„Wir wurden angeheuert, um hierher zu kommen und ein Schädlingsproblem zu lösen.“ Ich nickte dem Mann zu, der auf dem Rücksitz eines Autos saß, das sich irgendwie in das Gebäude bewegt hatte.

„Was ist das?“ Er musterte den unscheinbar aussehenden, pummeligen Mann.

„Sumpftroll. Große Arschlöcher, wenn sie wach und gereizt sind“, sagte ich mit ein wenig Stolz, weil ich ihn wieder mit bloßen Händen zu Fall gebracht hatte.

„Ich dachte, sie wären größer“, sagte er abweisend. „Oh, wo sind meine Manieren geblieben? Ich habe mich gar nicht richtig vorgestellt. Ich bin sicher, mein Name wird deinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen, Morgana. Ich bin Jared aus der Linie der Nashner.“ Er machte eine kleine Verbeugung.

Morgana starrte ihn nur teilnahmslos an. „Habe ich je einen Job für die Nashner-Linie angenommen?“ Sie legte ihren Kopf nachdenklich schief. „Ich kann mich nicht erinnern.“

Ich hatte viel zu viel Freude daran, zu sehen, wie der Mann zusammenschrumpfte.

„Natürlich. Die berühmte Morgana muss sehr beschäftigt sein. Sogar die bekannteste Hexerfamilie von Polen ist ihrem Gedächtnis nicht würdig.“ In seiner Stimme schwang Bitterkeit mit. Offensichtlich war er nicht glücklich darüber, vergessen zu werden.

„Nun, schön, dich kennenzulernen. Aber wir sind schon weg. Unser Job ist erledigt und wir haben noch mehr Arbeit vor uns.“

„Warte. Ich kann euch nicht einfach so gehen lassen.“ Jared packte meine Schulter und ich musste den Reflex bekämpfen, mich zu beugen und ihn über meine Schulter auf den Boden zu werfen. Zu seinem Glück ließ er los, als ich zusammenzuckte, denn er spürte deutlich, dass ich den Drang unterdrückte.

Er lachte nervös. „Bitte, es kommt nicht oft vor, dass man Zeit mit Morgana hat. Ich kann mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Angesichts des Troll-Problems, das wir in der Stadt zu haben scheinen, würde ich dich gerne als Sicherheitskraft für die Veranstaltung engagieren.“

Morgana machte eine langsame Drehung. „Ich arbeite ausschließlich mit meinem Partner zusammen und ich bin mir nicht sicher, ob die Versammlung meinen üblichen Preis zahlen will.“

„Natürlich. Du bist dein Gewicht in Gold wert. Als einer der Sponsoren kann ich dir garantieren, dass du sehr gut bezahlt wirst.“

„Die Konferenz dauert drei Tage. Zwei Kilogramm pro Tag klingen ganz gut“, sagte ich. Es hatte eine Weile gedauert, bis ich mich daran gewöhnt hatte, mit Gold zu handeln, aber ich hatte gelernt, wie man unsere Preise berechnete.

„Zwei Kilogramm?“, fragte Jared.

Morgana stellte klar: „Gold. Sechs Kilo für jeden von uns für die drei Tage und wir werden tagsüber für die Sicherheit sorgen.“

Ich hätte fast mein Pokerface verloren. Ich hatte für uns jeweils ein Kilo berechnet. Zwei waren einfach exorbitant.

Jared stand der Schweiß auf der Stirn, als er einen leicht gequälten Gesichtsausdruck machte. Aber nach all seinem Getöse wollte er auf keinen Fall um den Preis feilschen. Das war einfach nicht die Art, wie ein Pfau wie er arbeitete.

Am Ende würde er über sechshunderttausend Dollar für drei Tage Sicherheit zahlen, und so ein Preis machte mich nervös. Ich hatte das Gefühl, dass Morgana sich an seine Familie erinnerte, und sie war kein Fan von ihr.

„Perfekt. Ein Tropfen auf den heißen Stein“, sagte Jared schwungvoll und breitete seine Arme aus, während er ein Lächeln aufsetzte.

Aber anscheinend war Morgana noch nicht fertig. „Wir werden im Voraus bezahlt - hier ist die Nummer meines Kassierers.“

Sie griff in ihren BH und zog ein Stück Papier und einen Stift heraus. Ich wusste jetzt, dass Morgana ihre Magie nutzte, um die Dimensionen ihrer Kleidung zu erweitern. Ich hatte mich schon gefragt, wo sie das alles verstaut hatte; ihre Kleidung war viel zu eng für die vielen Dinge, die sie herauszog.

Jared nahm den Zettel, also legte ich eine Hand um ihre Hüfte, um sie wegzuführen. Sie schmiegte sich dagegen und ihr sündhaft kurviger Körper presste sich so an mich, dass mir heiß wurde, obwohl ich wusste, dass es nur eine Show für Jared war.

Verdammte Morgana. Trotz ihres jugendlichen Aussehens hatte Morgana schon lange gelebt, und sie wusste, was sie tat. Sie wiegte ihre Hüften und drückte sich an mich. Als wir gerade außer Hörweite waren, lachte sie vergnügt, als hätte ich ihr gerade einen Witz zugeflüstert.

Ich konnte spüren, wie sich Jareds Augen in meinen Rücken bohrten. Und sie war so überzeugend, dass ich mich noch ein bisschen mehr an sie anlehnte.

Sie grinste mich an und bemerkte offensichtlich, dass mein Unterbewusstsein auf den Flirt mit ihr hereinfiel. Als ich an ihr herunterschaute, bemerkte ich, dass meine Hand zu ihrem Hintern gewandert war, als wir uns dem Auto näherten.

Ich drückte ihren Hintern in leichter Rache, aber sie trug noch dicker auf. „Mmm. Ja bitte, fester mein Lieber.“

„Verdammt, Morgana.“ Ich gab ihr einen Klaps auf den Hintern, und sie stöhnte nur in mein Ohr, um mich weiter zu reizen. „Hör auf. Scarlett hat um eine Sexpause gebeten, und ich könnte dich gerade über die Motorhaube deines Autos beugen, wenn du nicht aufpasst.“

„Vielleicht ist es genau das, was ich will“, flüsterte Morgana in mein Ohr und löste damit eine Reihe von kurzen Tagträumen aus, bevor sie sie mit ihrem klassischen kehligen Lachen verscheuchte und mich in die Realität zurückholte.

Sie wackelte noch ein bisschen, drehte sich um und drückte mich gegen die Seite des Autos. Mein Atem stockte, mein Gehirn drehte sich bei der Vorstellung, mit Morgana zusammen zu sein, aber es fiel mir auch schwer, nicht interessiert zu sein. Morgana war sexy, aber sie war auch mein Fels in der paranormalen Welt gewesen. Mein Verstand sagte mir, dass ich das, was wir hatten, nicht kaputt machen sollte, aber die Bestie in mir brüllte danach, sie zu nehmen.

Während sich mein Gehirn drehte und mein Körper zwischen Morgana und dem Auto wie gelähmt war, stieß sie ein kehliges Lachen aus.

„Du solltest dein Gesicht sehen. Das hat fast so viel Spaß gemacht, wie Jared zu verarschen.“ Morgana wich von mir zurück und ging zur Fahrerseite hinüber.

Ich griff nach unten und richtete mich zurecht, bevor ich ins Auto stieg.

Als ich am Kragen meines Hemdes zog, hätte ich schwören können, dass etwas Dampf entwich. „Ja. Na ja, ich habe nicht ganz gescherzt.“ Ich setzte mich in ihren Sportwagen, drehte die Temperatur herunter und pustete mir kühle Luft zu.

Währenddessen hämmerte die Bestie in meiner Brust und sagte mir, dass ich es einfach tun sollte.

Aber ich und Morgana? Das schien einfach absurd. Sie war wie eine beste Freundin, eine sehr, sehr heiße beste Freundin. Aber irgendetwas an der Vorstellung, dass es passieren könnte, fühlte sich so an, als würde es das, was wir hatten, ruinieren.

Da ich das Thema wechseln wollte, beschloss ich, Morganas Abneigung gegen Jared auf den Grund zu gehen und nicht mehr zu flirten. „Also, was hat seine Familie getan? Eine große alte Familienfehde? Haben sie ein paar Elfen getötet und stehen auf einer schwarzen Liste?“

Ich schnallte mich an, als sie aus ihrem völlig illegalen Parkplatz fuhr.

„Sie stehen auf einer schwarzen Liste der Elfen. Aber ich hege keinen großen, unheimlichen Groll. Aber ich hasse seinen Vater, und er sah ihm gerade zum Verwechseln ähnlich.“ Die Art, wie sie wütend den Motor hochdrehte, verriet mir, dass es eine schreckliche Fahrt zurück zum Campus werden würde. Sie ließ ihre Wut gerne auf der Straße aus.

Es machte mich nervös, dass sie für die Fahrt tiefer in ihre Wut eintauchte, aber scheiß drauf, ich war neugierig. „Du musst mir mehr verraten als das.“

„Hexer haben eine angeborene Magie, die von einem paranormalen Vorfahren vererbt wird. Das weißt du doch, oder?“

„Ja. Jadelyn hat es mir erklärt.“ Wenigstens erinnerte ich mich an vieles von dem, was sie gesagt hatte.

„Nun, Jareds Vater hatte mich einmal angeheuert. Er hat mir eine Menge Geld angeboten, also bin ich drauf eingegangen. Als ich dort ankam, erfuhr ich, dass ihre Familienlinie ziemlich dünn war und ihre Magie schwand.“

„Okay, und ich nehme an, es ist etwas passiert, das dich so wütend gemacht hat, dass du die Preise für sie verdoppelt hast?“

„Ja. Denk mal nach. Wie würde sein Vater mich bitten, ihm dabei zu helfen, die geerbte Magie seiner Familie zu vermehren?“, fragte sie und meine Gedanken rasten auf die Antwort zu, als sie mir ins Gesicht schlug.

„Hat er nicht. Scheiße. Bitte sag mir, dass du es nicht getan hast.“

„Natürlich habe ich das nicht!“ Morgana warf mir einen hasserfüllten Blick zu, weil ich es für möglich hielt. „Als ich dort ankam, hat er mich wie eine Hure angemacht. Ich habe ihm eine Ohrfeige gegeben und bin rausgestürmt. Das war eines der wenigen Male, in denen ich von mir aus auf die Elfen zugegangen bin, seit sie mich verstoßen haben. Ich erzählte ihnen, was er getan hatte, und sie verbannten ihn und alle seine Verbündeten von den Beziehungen mit dem Elfenreich.“

Ein selbstgefälliges, zufriedenes Grinsen zeichnete sich auf ihrem Gesicht ab.

„Verdammt richtig. Das hat er verdient. Du glaubst doch nicht, dass er das noch einmal versuchen würde?“ Sogar bei all dem Parfüm hatte ich das Gefühl, dass Jared eine Menge magischer Kräfte in sich trug. Ich war mir aber ziemlich sicher, dass ich es mit ihm aufnehmen konnte.

Morgana muss das gleiche Potenzial in Jared bemerkt haben. „Angesichts seiner magischen Kraft würde ich vermuten, dass ich nicht die letzte Person war, der er dieses Angebot gemacht hat. Jared muss das Kind von jemand Paranormalem sein, wenn ich raten müsste.“

„Warum dann überhaupt für seine Familie arbeiten? Wir können die Anfrage ablehnen“, bot ich an.

„Nein, wir werden es durchziehen. Aber wenn er irgendetwas versucht, werde ich ihn einfach köpfen.“ Sie gab dem Lenkrad einen kräftigen Ruck und gab Gas, als sie in den Verkehr schoss.

Ich dachte an die Gelegenheit, einige der Magi über den Skinwalker aus dem Drogenfall zu befragen, und stellte eine Bitte. „Versuche, höflich zu sein. Für mich? Ich will herausfinden, ob ich nicht ein paar Antworten von ihnen bekommen kann.“

Derselbe Teil von mir, der zufrieden gewesen war, als ich Chad getötet hatte, verlangte, dass ich etwas gegen diesen Skinwalker unternahm. Ich hatte das dringende Bedürfnis, dass der Skinwalker für das bezahlen sollte, was er unserer Stadt angetan hatte. Die Bestie stimmte mir zu: Der Skinwalker musste sterben, am besten auf brutale Art und Weise.

Wenn der Orden der Magi Informationen hatte, die ich gebrauchen konnte, dann wollte ich nicht, dass Morgana mir das kaputt machen würde.

„Antworten?“, fragte sie.

„Detective Fox hat immer noch nichts über den mysteriösen Hautanzug herausgefunden, der in dem Drogenlabor aufgetaucht ist. Ich dachte, dass die Magi vielleicht ein paar Hinweise haben.“

Morgana holte scharf Luft, was nichts mit ihrem Fahrstil zu tun hatte. „Sie sind eine ziemlich abgeschottete Gemeinschaft. Es kann passieren, dass du ihnen einen Hinweis gibst und dann nichts mehr von ihnen hörst, weil sie sich selbst darum kümmern. Diese Art von Magie ist die Art, für die sie einen von ihnen hinrichten würden, weil er daran beteiligt war.

„Das würde zumindest das Problem lösen. Der Gedanke, dass jemand jemandem, den ich kenne, die Haut abziehen könnte und dabei unbemerkt bleibt, macht mir eine Heidenangst.“

„Du denkst, jemand könnte mich nachahmen?“ Sie stieß einen spöttischen Laut aus. „Ich bin fast beleidigt. Aber meine Magie kann man nicht nachahmen. Daran kann man es immer erkennen. Derjenige würde auch nicht so gut fahren können wie ich.“

Ich stieß ein tiefes Lachen aus. Es stimmte, niemand konnte Morganas Fahrstil nachahmen. „Hältst du es für eine schlechte Idee, dich umzuhören?“

„Nein, aber du solltest dir lieber ein paar Freunde machen, bevor du das tust. Die Magi mögen keine Paranormalen. Du hast gesehen, wie Jared dir in die Augen geschaut hat.“

Ich zuckte mit den Schultern. Es hatte mich nicht sonderlich gestört. Es war mir völlig egal, was Jared von mir dachte. Und es war ja nicht so, dass er noch mein bester Freund werden würde, nachdem Morgana mir eine Szene gemacht hatte. Die Bestie brüllte bei dem Gedanken auf, von Jared als minderwertig betrachtet zu werden, aber ich zügelte sie. Wenn ich meinen drakonischen Instinkten folgen würde, würde ich alle Arschlöcher umbringen.

Ich schaute auf die Uhr und zischte. In zwanzig Minuten hatte ich mein organisch-chemisches Pop-Quiz. Morgana hörte das Geräusch und ich erklärte: „Kannst du mich zur Südseite des Campus bringen? Ich muss zur Vorlesung.“

„Kein Problem.“ Morgana machte eine harte Rechtskurve. „Hast du darüber nachgedacht, das Studium aufzugeben?“

„Noch nicht. Es fühlt sich so an, als ob ich bald fertig wäre. Warum jetzt abhauen?“ Schon während ich das sagte, wusste ich, dass ich nicht viel von dem, was ich in der Uni gelernt hatte, als Söldner bei Morgana brauchen würde. Und ich hatte schon genug Goldbarren, um irgendwo ein einfaches, glückliches Leben zu führen.

„Wir haben den Konferenzjob und den Trolljob übernommen. Beides wird an diesem Wochenende den größten Teil deiner Zeit in Anspruch nehmen. Ich will nicht, dass du dich in einer Ecke versteckst und lernst, während ich die ganze Arbeit mache.“ Sie blickte finster zu mir herüber.

„Wie bitte? Du hast nur dagestanden, während ich einen Sumpftroll zu Boden ringen musste. Das bist du mir schuldig.“

„Gut.“ Die Reifen kamen quietschend zum Stehen. „Steig aus und mach deinen blöden Test. Wir sehen uns heute Abend.“

Ich rollte aus dem Auto, denn ich wusste, dass ich nicht verweilen sollte. Morgana wartete nicht einmal darauf, dass ich die Tür schloss, sondern nutzte ihre Beschleunigung, um sie zuzuknallen, während sie davon rauschte.

Die anderen Studenten schauten mich mit großen Augen an.

Ich zuckte mit den Schultern, weil ich wusste, dass sie von ihrem verrückten Fahrstil und ihrem schönen Auto überrascht worden waren. Ich hängte mir den Rucksack über die Schulter und machte mich mit langen Schritten auf den Weg zum Bioladen, während ich mein Handy zückte, um die Uhrzeit zu überprüfen.

Shit.

Ich verwandelte meinen Gang in einen regelrechten Sprint und schlängelte mich durch die Wissenschaftsgebäude, während ich versuchte, meine Geschwindigkeit auf ein normales menschliches Maß zu reduzieren. Als ich die schweren Holztüren des rechten Gebäudes erreichte, zuckte ich zusammen, als ich den Griff knirschen hörte. Ich musste mich erst noch daran gewöhnen, meine Kräfte unter Stress zu kontrollieren.

Meine Füße stapften die Treppe hinauf und durch den Flur und ich stürmte in den Raum, wo Scarlett allein saß, ihren Blick auf die Tür gerichtet, und auf mich wartete.

„Nehmt eure Plätze ein. Das Quiz beginnt jetzt. Ihr habt fünfzehn Minuten Zeit.“

Ich eilte nach vorne und schnappte mir von Professor Finstein ein Quiz und ein Blatt, auf dem ich meine Antworten notieren konnte. Er reichte es mir, aber mit einem dieser „Du solltest pünktlicher sein“-Blicke. Zum Glück war er freundlich zu mir, seit ich ihm zu Beginn des Semesters mit dem Projektor geholfen hatte.

„Das war knapp“, flüsterte Scarlett, als ich mich setzte.

„Troll. Ich erzähl's dir später.“ Ich fischte einen Bleistift Nummer zwei heraus und begann mit dem Test, indem ich die blöden Kästchen ausfüllte. Ein Blick auf die Uhr und schon war ich mit dem Kopf unten, las die Fragen und füllte hastig die Kästchen aus.

Ich versuchte, mich auf das Quiz zu konzentrieren und mein Gehirn nicht durch das Chaos des vergangenen Tages wandern zu lassen. Trolle verprügeln, Zeit mit meiner schönen Kitsune-Freundin verbringen, noch mehr Trolle jagen ...mein Leben wurde immer chaotischer. Dazu kam noch das Studium und ich musste zugeben, dass ich ziemlich stolz auf mich war, das alles unter einen Hut zu bringen. Trotz Morganas Meinung, dass ich das College abbrechen sollte, war ich ziemlich stolz darauf, mein paranormales und mein menschliches Leben miteinander zu verbinden.

Aber es würde noch chaotischer werden, wenn ich anfing, mich in mehreren Beziehungen gleichzeitig zurechtzufinden. Ganz zu schweigen von den Nachforschungen über den Skinwalker und der Frage, wie ich mich endlich in meine Drachenform verwandeln konnte.

„Noch fünf Minuten“, rief Professor Finstein.

Mist. Während ich an den letzten Fragen für das Quiz arbeitete, ignorierte ich die große Liste mit den paranormalen Aufgaben, die sich auftürmten.


Kapitel 5


„Noch mehr Trolle?“, fragte Scarlett, als wir aus dem Hörsaal gingen.

„Nur einer. Es war im Kongresszentrum, also habe ich mich dort umgesehen und alle Verzauberungen mit Morgana markiert.“ Ich hielt meine Stimme normal und neutral; das erregte weniger Aufmerksamkeit als Flüstern. „Ich habe meinen ersten Magus getroffen.“

Scarlett zog uns von der Menge weg. Es war der letzte Tag des Semesters für uns beide. Sie hatte die Richtung eingeschlagen, die andeutete, als würde sie gleich zu ihrer Studentenverbindung zurückkehren.

„Wie ist es gelaufen?“ Die leichte Besorgnis in ihrer Stimme bestätigte, dass die Paranormalen nicht die größten Fans der Magi waren.

„Er war ein Vollidiot. Er hat Morgana angemacht, die ihm dann das Doppelte dafür berechnet hat, dass wir bei der Veranstaltung als Security arbeiten.“

Sie hob eine Augenbraue. „Du arbeitest sowohl für den Rat als auch für die Magi als Sicherheit.“

Ich grinste verlegen. „Es ist ehrliche Arbeit.“

Scarlett schnaubte. „Wenn du nicht so gerne auf deinem Gold schlafen würdest, wärst du reich.“

„Ich mag es lieber in Form von Gold und ich glaube, es macht mich trotzdem noch reich. Nur reich als Drache, nicht reich mit Dollarscheinen in der Hand“, stichelte ich.

Sie lächelte nur und schüttelte daraufhin den Kopf. „Das ist schon okay. Ich kann ruhig Sachen für meinen schmarotzenden Freund kaufen, der lieber auf seinem Gold schlafen würde.“

„Hey, ich habe einen einzigen Barren ausgegeben, damit Morgana ihn für mich umwandelt.“ Es hatte sich angefühlt, als würde ich mir einen Zahn ziehen, aber ich hatte es getan. Ich wollte auch nicht von anderen Menschen leben. Ein Kilogramm Gold hatte mir gereicht, um über ein Jahr lang an der Uni zu bleiben. Das war erstmal genug Gold in Geld umgewandelt.

Aber ich wollte von dem Thema ablenken, dass ich meinen Hort verringern musste. „Du hast es also Jadelyn erzählt.“

Scarlett schaute überrascht. „Du hast schon mit ihr gesprochen? Das ging aber schnell.“ Sie sah tatsächlich ein wenig verletzt aus, aber sie wandte sich von mir ab, um das zu verbergen.

„Sie hat mich heute Mittag in der Cafeteria erwischt“, stellte ich klar.

„Oh. Das heißt, sie hat dich gefunden, nachdem ich es ihr gesagt habe.“ Scarlett grinste, als sie sich wieder umdrehte. „Muss ich euch beiden das Zimmer geben, wenn wir zurückkommen?“

Ich rollte mit den Augen. „Nein. Aber ich brauche deine Hilfe. Ich habe sie um ein Date gebeten. Ins ‚Bumps‘ zu gehen, schien uns zu viel Zeit zu kosten, und um ehrlich zu sein, glaube ich nicht, dass es ihr gefallen würde, wenn ich sie in ein schickes Restaurant ausführen würde. Also habe ich ihr gesagt, sie soll Wanderschuhe und Jeans mitbringen.“

„Oh?“ Scarlett schaute neugierig. „Ich kann nicht behaupten, dass ich Jade schon einmal wandern gesehen habe.“

„Ich denke an eine Art Picknick auf einem Wanderweg in der Nähe. Aber weißt du, ich habe da eine Herausforderung. Mein Date hat diese strengen Bodyguards, die auf sie aufpassen. Die sind echte Nervensägen.“ Ich genoss den spöttischen Blick, den ich erntete, bevor ich fortfuhr: „Aber ich habe mir gedacht, dass ich sie vielleicht in die Planung einbeziehen sollte.“

Scarletts Gesicht war in den Arbeitsmodus gewechselt. Ich konnte schon sehen, wie sich die Räder in ihrem Kopf drehten, als ich meine Pläne vorstellte und überlegte, wie sie Jadelyns Sicherheit gewährleisten würden.

Ich würde es ihr und dem Team überlassen, den besten Weg für ihre Bedürfnisse auszusuchen, solange er in meinen Plan passen würde.

„Ja. Das können wir machen. Überhaupt kein Problem. Eigentlich sollte ich mich bei dir bedanken. Es macht mein Leben zehnmal einfacher, wenn du die Dinge auf diese Weise regelst. Vielleicht mag dich mein Vater dann sogar ein bisschen.“

„Ich hoffe, er mag mich. Ich werde nämlich nirgendwo hingehen.“ Ich drückte meine Freundin kurz, gab ihr einen Kuss auf die Wange und genoss es, wie sie mir ein gerötetes Lächeln schenkte.

Sie seufzte. „Jade hat keine Chance.“

Ich hoffte es. Denn selbst wenn ich neben Scarlett lief und ihren wunderbaren Duft einatmete, rutschte mein Hirn wieder in die Hose. Ich musste etwas Dampf ablassen. Obwohl das mit Jadelyn wahrscheinlich eine Weile dauern würde. Sie wirkte nicht wie ein Mädchen, das gleich beim ersten Date Sex hat.

„Hey, da ist Kelly.“ Scarlett zeigte durch das Fenster des Speisesaals.

Ich folgte ihrem Finger. Im Speisesaal saß das Rudel in der Ecke bei den Fenstern, oder zumindest die weiblichen Mitglieder des Rudels. Sie alle bildeten den Großteil der Cheerleader-Truppe unseres Colleges.

Es war, als ob Kelly spürte, dass Scarlett auf sie zeigte; sie drehte sich um und sah mir in die Augen.

„Shit. Ich sollte wohl mal mit ihr reden.“ Ich fuhr mit einer Hand über mein Gesicht. Das hier würde noch schwieriger werden als mit Jadelyn. Als ich mich umdrehte, sah Kelly mich immer noch an, mit einem Hauch von Traurigkeit in ihren Augen.

„Du jagst so vielen Röcken hinterher“, neckte Scarlett. „Ist schon okay. Sehen wir uns später?“

„Ja. Aber hinter ihrem Rock bin ich nicht her. Ich brauche Hilfe beim Verwandeln.“

Scarlett brummte, als ob sie mir nicht glaubte, aber sie stellte es nicht in Frage.

Als ich sie in den Hintern zwickte, stieß sie einen überraschten Aufschrei aus, bevor ich sie küsste und meine hungrigen Hände ihre Hüften hinunterwandern ließ, um sie näher an mich zu ziehen. Ich stöhnte in ihren Mund, während meine andere Hand ihren Rücken umfasste. Ich fing an, sie hochzuheben.

Sie unterbrach den Kuss mit einem Lächeln und klopfte mir auf die Wange. „Komm runter, Junge. Geh und rede mit deinem Lieblingswerwolf. Ich bin später für dich da, wenn du völlig ausgeschimpft zurückkommst.“

Ich rollte mit den Augen, setzte sie wieder ab und ging in den Speisesaal, wobei ich versuchte, die Tatsache zu ignorieren, dass Kelly uns die ganze Zeit über beobachtet hatte.

Der Speisesaal war riesig; das musste er auch sein, wenn man bedenkt, wie viele Studenten dort untergebracht wurden. Aber anstatt mich in die lange Schlange für das Essen einzureihen, bog ich links ab und ging direkt in den Sitzbereich. Während des Ansturms auf das Essen war es immer laut. Über tausend Studentinnen und Studenten drängten sich dort, um nach dem Unterricht zu essen.

Ich bahnte mir einen Weg durch das Gedränge der Studentinnen und Studenten, die kamen und gingen, und machte mich auf den Weg zu der Gruppe, die dort saß. Die Frauen im Rudel waren alle umwerfend schön. Und dass sie alle nebeneinander saßen, verstärkte das Ganze noch mehr.

Kelly saß ganz hinten in der Gruppe und lehnte am Fenster. Ihr glattes, braunes Haar war zu einem Pferdeschwanz hochgesteckt und sie zeigte viel von ihrer sonnengebräunten Haut, wobei ihr T-Shirt hochgekrempelt war, um ihre straffen Bauchmuskeln zu zeigen.

Kelly beobachtete mich, und als ich näher kam, brachen die anderen ihre Gespräche ab, als sie mich ebenfalls bemerkten. Es war wie ein Wolfsrudel, das ein weiteres Raubtier in der Nähe wittert.

Ich versuchte, die unangenehme Stille zu ignorieren, als ich mich näherte. Es wirkte unheimlich, dass ein ganzer Teil der Halle still war, während der Rest mit Lärm überhäuft wurde.

Kelly verschränkte die Arme, als ich am Rande ihrer Gruppe anhielt. Niemand bewegte sich oder machte Anstalten, mir den Weg freizumachen, obwohl sie genau wussten, wo ich hinwollte.

Ich wusste, dass ich sie vergrault hatte. Ich hatte erwartet, dass ihr Rudel sie deshalb beschützen würde. „Kelly, hast du eine Minute Zeit zum Reden?“

Sie schnaubte. „Jetzt willst du reden?“

Wie eine Verlängerung von Kelly verschränkten alle Mädchen ihre Arme und warfen mir denselben strengen Blick zu. Es war ein bisschen einschüchternd, so viele Frauen auf einmal wütend zu sehen.

Ich hatte gehofft, ein privateres Gespräch zu führen, aber ich wusste auch, dass in einem Rudel sowieso nichts wirklich privat ist. Also gab ich auf.

Da ich wusste, dass sie als Werwölfe am besten auf das Verhalten eines Alphas reagierten, machte ich weiter. „Ja. Jetzt will ich reden. Hast du ein Problem damit?“

Ich mochte es nicht, ein kleines Arschloch zu sein, aber ich bekam so ihre ganze Aufmerksamkeit.

Kelly sträubte sich und verengte ihre Augen. „Willst du hier einen Kampf anzetteln? Dann lass dir gesagt sein, dass die Hündinnen des Rudels keine Schwächlinge sind.“

Ich hielt Augenkontakt mit ihr und wich der Herausforderung nicht aus. „Du bist wütend, Kelly. Ich verstehe das.“ Als Antwort darauf bekam ich ein spöttisches Grunzen. „Aber meine Antwort hat sich nicht geändert. Ich brauche deine Hilfe bei etwas anderem.“

Nachdem der Alpha ihres Rudels, Chad, sie alle fast getötet hatte und ich ihn ausschalten musste, war das Rudel in Aufruhr. Einige von ihnen wollten, dass ich ihr neuer Alpha werde, aber andere sahen mich als Außenseiter.

Ich wusste, dass ich nicht dazu bestimmt war, das Rudel anzuführen. Eine der Aufgaben des Alphas war es, die zukünftigen Generationen zu erschaffen. Alle anderen Männer im Rudel waren unfruchtbar.

Und die Vorstellung, mit den Weibchen des Rudels zu schlafen, die dann mit den Beta-Männchen Paare und Beziehungen bildeten, hatte mich so aufgeregt, dass ich bei dem Gedanken daran drohte, mein Feuer loszulassen und das ganze Football-Team abzufackeln. Drachen teilen nicht.

Ich hatte Kelly alles erklärt und den Teil mit dem Drachen weggelassen, aber sie schien immer noch nicht überzeugt zu sein.

Kellys Körperhaltung änderte sich leicht, obwohl sie immer noch auf der Hut war. Schließlich siegte die Neugierde und sie fragte: „Wofür brauchst du meine Hilfe?“

Ich atmete tief durch und gab zu, was ich vor einem Rudel von Shiftern nur schwer sagen konnte. „Ich kann mich nicht verwandeln.“

Die Frauen stöhnten hörbar auf und viele von ihnen machten ein mitleidiges Gesicht. Für einen Shifter klang es wie ein Todesurteil, wenn er sich nicht verwandeln konnte.

Kelly wiederholte schnell, was ich gesagt hatte und schien es nicht zu glauben. „Du kannst dich nicht verwandeln?“

„Ich sollte dazu in der Lage sein, aber...wann immer ich es versucht habe, ist die Verwandlung nicht eingetreten. Natürlich wusste ich lange Zeit nicht, dass ich paranormal bin, also ist es nichts, was ich von Geburt an mache, wie die meisten von euch.“

Die Mädchen gaben nach, nun traten mitleidige Blicke auf ihre Gesichter. Zwei ergriffen meine Arme und zogen mich in ihre Gruppe. Nicht wenige von ihnen berührten mich tröstend und drängten sich um mich.

„Was ist los?“ Die plötzliche Veränderung brachte mich aus dem Gleichgewicht.

„Das passiert manchmal. Nach einem traumatischen Ereignis bleibt ein Wolf manchmal als Mensch stecken. Man sagt, das sei schlimmer als ein Nierenstein“, erklärte Kelly, stieg von ihrer Sitzstange herunter und setzte sich vor mich. „Sag uns, was du bist?“

Die Werwölfe liebten Berührungen, das wurde deutlich, als sie mich trösten wollten. Hände schoben sich unter mein Hemd und streichelten meine Brust, während jemand mit den Nägeln über meine Kopfhaut fuhr. Mein Körper entspannte sich augenblicklich und genoss die Präsenz der weichen weiblichen Kurven um mich herum.

Es war schwer, sich auf das Gespräch mit Kelly zu konzentrieren, während es passierte, aber ich schaffte es, auf ihre Frage zu antworten. „Tut mir leid, Kelly. Ich kann dir nicht sagen, was ich bin. Es ist zu gefährlich, vor allem, wenn ich mich nicht einmal verwandeln kann. Wenn du es weißt, wirst du verstehen, warum ich mich schützen muss.“

„Schließ dich dem Rudel an. Wir werden dich beschützen, wenn es das ist, was du brauchst.“ Sie kam nach vorne, bis sie fast auf meinem Schoß saß. „Das könntest du jeden Tag haben, wenn du unser Alpha wärst.“

Ich stöhnte. Es war verlockend, besonders in diesem Moment. „Das geht nicht. Ich würde alle eure Betamännchen töten. Wirklich. Was ich bin, kommt bei anderen nicht gut an. Ich bin viel zu territorial.“

„Wir haben ständig mit starrköpfigen Alphas zu tun. Manchmal braucht es nur eine sanfte Berührung, um sie auf Linie zu bringen.“

Das riss mich aus meinen Gedanken. „Ist es das, was du willst? Eine sanfte Berührung, um mich auf Linie zu bringen?“ Wut kochte in meinem Bauch. „Glaubst du, das ist ein Witz?“

„Nein“, sagte Kelly wenig überzeugend.

Ich ließ meinen Blick schweifen, während ich mich nach vorne lehnte. „Jede Frau, die ich berühre, gehört mir allein. Ich werde jedem Mann die Eingeweide rausreißen, der das berührt, was mir gehört.“ Die Bestie war schon bei der bloßen Vorstellung wütend, als sie in meiner Brust pochte.

Kelly muss etwas in meinen Augen gesehen haben, denn sie wich zurück und sah verwirrt aus. „Das würdest du wirklich.“

„Ja. Ich mache keine Witze, Kelly. Und ich möchte, dass du mir hilfst, mich zu verwandeln.“

Sie trällerte und winkte die Mädchen von mir weg. Sie gehorchten sofort, und ich fragte mich kurz, warum sie nicht der Alpha war. Nach dem, was ich gesehen hatte, schien sie das Rudel praktisch anzuführen.

„Gut. Mal sehen, was wir tun können.“ Sie wandte sich an die Mädchen. „Tiff, pass auf, dass sich die Jungs heute auf dem Spielfeld nicht gegenseitig umbringen. Ich werde mit unserem viel zu besitzergreifenden Shifter hier einen Spaziergang machen.“

Kelly schnappte sich eine dünne Lederjacke aus der Ecke und warf sie über, während sie mit dem Gleichgewicht einer Weltklasse-Turnerin aufstand. „Komm schon.“

„Danke, Mädels“, sagte ich zu den anderen. „Ihr hättet mich fast gehabt.“ Ein Teil von mir hatte fast aufgegeben. Aber ich wusste, dass das, was ich gesagt hatte, wahr war. Ich konnte nicht ihr Alpha sein, nicht ohne alle anderen Männer zu töten.

Kelly warf ihre Haare aus der Jacke, während wir gingen. „Du willst mir also nicht sagen, was du bist?“

„Wenn du mir beim Verwandeln hilfst, kannst du dich selbst davon überzeugen.“ Ich zwinkerte.

Sie grummelte etwas so leise, dass ich sie nicht hören konnte, bevor sie mir in die Augen sah. „Du weißt, dass ich nicht mit dir zusammen sein kann, wenn du so besitzergreifend bist. Und wenn du mit mir zusammen sein willst, musst du der Alpha sein. Ich habe beschlossen, dass er der Einzige ist, der mich nach dem ganzen Debakel mit Chad berühren wird.“

„Das macht Sinn. Du willst dabei sein, wenn es darum geht, den neuen Alpha auf den rechten Weg zu bringen. Wie ist es bisher gelaufen?“ Ich wusste bereits, dass es beschissen gelaufen war, aber ich versuchte, es offen zu lassen, damit sie erzählen konnte, was ihr passte.

Sie warf ihr braunes Haar zurück und versuchte, ein paar Strähnen aus ihrer Jacke zu bekommen, dann sah sie weg. „Nachdem du so freundlich abgelehnt hast, haben die Jungs untereinander beschlossen, dass sie darum kämpfen werden.“

Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. „Jedes Training ist ein Blutbad. Die Jungs reißen sich gegenseitig in Stücke. Keiner von ihnen hat mehr als zwei Wochen lang das Alphatier gestellt. Sie haben einfach nicht genug Macht hinter sich, um den Rest zu zügeln.“

Ich nickte. Wenn sie alle zu eng beieinander lagen, würde niemand die Alpha-Position behalten können. „Warum wirst du nicht Alpha? Du schienst sogar in der Lage zu sein, Chad zu zügeln.“

Kelly spottete. „So funktioniert das nicht. Und ich könnte auch nicht alle Mädchen schwängern. Das ist ein wichtiger Teil des Rudels.“

Ich verstand, was sie meinte, aber ich kaufte es ihr trotzdem nicht ganz ab. Sie war stark genug und hatte die nötigen Führungsqualitäten. Wen interessierte es da, dass sie keinen Schwanz hatte? Die Technik oder sogar die Magie könnten einen Weg finden, dieses Problem zu lösen. Es musste einen Weg geben, das Problem der Unfruchtbarkeit von Betamännchen zu lösen.

„Du bist sicherlich der beste Anführer und hältst alle in Schach. Es scheint, als wärst du das Alphatier, auch wenn du den Titel nicht für dich beanspruchen willst.“ Ich sah auf und merkte, dass wir in eine zufällige Richtung gingen. „Wohin gehen wir?“

„Zu meinem Auto und dann raus zum alten Bunker meines Vaters.“ Kelly zeigte auf einen mehrere Jahre alten Geländewagen.

Ich schwang mich auf die Seite und hüpfte hinein. Es war mir ein wenig unangenehm, dass ich nicht wusste, was mit dem Bunker passiert war, seit ihr Vater darin den Verstand verloren hatte. „Benutzt die alte Meute deines Vaters ihn noch?“

„Nein, sie haben ihn aufgegeben. Jetzt, wo Papa tot ist, werden sie nicht mehr dort hingehen.“ Sie wurde sichtlich müde, als sie ausstieg und auf das Haus zuging.

„Willst du darüber reden?“

„Es wäre verdammt nett gewesen, wenn du da gewesen wärst, um darüber zu reden, als es passiert ist“, schnauzte sie. „Nicht nur über das Alpha-Zeug - du hast mich komplett im Stich gelassen.“

Ich seufzte und lehnte mich im Sitz zurück. „Du wolltest den Alpha-Mist einfach nicht sein lassen. Ich konnte nicht einmal ein Gespräch mit dir führen.“

Die Spannung stieg für einen Moment, als wir beide den Grund für unser Schweigen in letzter Zeit wiederholten, aber schließlich entspannte sich Kelly und konzentrierte sich wieder auf die Straße. „Gut. Aber es tut mir nicht leid. Wir brauchten einen Alpha. Ich brauchte einen Alpha.“

„Vertrau mir. Wenn du siehst, was ich bin, wirst du es dir zweimal überlegen.“ Drachen waren nicht gerade dafür bekannt, teamfähig zu sein. Es gab einen Grund, warum sie immer Jungfrauen in Türmen hielten.

Kelly warf mir einen ernsten Seitenblick zu, als sie durch den Verkehr fuhr. „Willst du mich wirklich immer weiter hinhalten?“

„Ich brauche etwas, das dich dazu bringt, mir zu helfen, das herauszufinden. Morgana lässt mich Sumpftrolle durch die ganze Stadt jagen und sie auf der Südseite absetzen. Sie ließ mich heute alleine gegen einen kämpfen, in der Hoffnung, dass er mich zur Verwandlung antreibt. Ich habe ein bisschen Angst davor, welche Taktik sie als nächstes anwenden wird.“

Kelly lachte. „Das will ich sehen; das nächste Mal sollte ich mitkommen. In den vergangenen Jahren haben die Rudel bei den Sumpftrollen geholfen. Ein paar Wölfe können einen zur Strecke bringen.“ Sie schien etwas zu begreifen. „Wahrscheinlich habt ihr es mit so vielen zu tun, weil die Rudel nicht mithelfen. Scheiße, ich frage mich, ob wir das College-Rudel dazu bringen müssen, uns dabei zu helfen, sie aus der Stadt zu treiben.“

Ich hatte nicht gewusst, dass die Rudel in der Vergangenheit geholfen hatten, aber es machte Sinn. Die Wanderung fand jedes Jahr statt, und es hätte bereits ein Verfahren geben müssen, um sie in Schach zu halten. Aber Chad hatte die örtlichen Rudel schwer beschädigt; sie arbeiteten alle noch daran, sich wieder zu organisieren. Es war ein Glück, dass Morgana und ich einspringen konnten.

„Es ist in Ordnung. Morgana und ich rennen jede Nacht herum und kümmern uns um sie. Wenn sie mich nicht anstiftet, benutzen wir ein Beruhigungsmittel, das ein alter Elf herstellt.“

„Das macht viel mehr Sinn, als zu versuchen, sie physisch zu erledigen, aber im Ernst. Wenn wir das heute nicht schaffen, würde ich gerne mitkommen. Vor allem, um zu sehen, wie du den Arsch versohlt bekommst.“ Kelly lachte, und obwohl mir die Idee nicht gefiel, war es schön zu sehen, wie sie sich aus ihrer melancholischen Stimmung befreite.

„Okay. Sieh dir an, wie ich heute Abend verprügelt werde. Zumindest wäre es schön, wenn du mir ein bisschen Nachhilfe in Sachen Kontrolle gibst. Morgana kann versuchen zu helfen, aber sie ist nicht gerade eine Expertin auf diesem Gebiet.“

Verwandlung war nichts, was man nachlesen oder aus zweiter Hand erfahren konnte. Ein Werwolf in der Nähe, der mir hilft, konnte genau das sein, was ich brauchte.

Kelly stieß ein wütendes Gackern aus, als sie fuhr. „Oh Mann. Ich werde das filmen und noch jahrelang genießen. Der Sumpftroll macht den eingebildeten Alpha fertig.“

Ich seufzte. „Ich werde nicht dein Alpha sein.“

„Du kannst nicht leugnen, dass du es wert bist, ein Alpha zu sein. Nur weil du nicht der Alpha des Rudels sein wirst, heißt das nicht, dass du keiner bist.“

„Wie auch immer.“ Ich zuckte mit den Schultern, denn ich wusste, dass sie weiter Druck machen würde. Wir würden es schon schaffen, so oder so.


Kapitel 6


Zurück im Bunker zu sein, war ein bedrohliches Gefühl.

Die Eingangstür war ausgetauscht worden, aber das war die einzige Reparatur, die seit der Schlacht im Inneren stattgefunden zu haben schien. Das alte Lagerhaus, das dem Werwolfsrudel als Unterschlupf diente und einen ganzen Bunker unter der Erde beherbergte, war ein einziges Chaos. Das randalierende Werwolfsrudel hatte ihm übel mitgespielt.

Die Betonwände waren mit Krallenspuren übersät und jede Tür war ein paar Zentimeter breiter, als sie hätte sein sollen, weil sie von kratzenden Werwölfen eingerissen worden war. Wir hatten es geschafft, vor den mit Drogen aufgeputschten und wütenden Wölfen zu fliehen, die auf der Suche nach der Quelle der Droge durchgedreht waren.

In der Lagerhalle befand sich einst eine Wendeltreppe, die zum unterirdischen Bunker hinunter geführt hatte, aber alles, was übrig geblieben war, war ein Haufen verbogenes Metall.

„Ja. Dieser Ort ist ziemlich abgefuckt.“ Kelly ging zu der Stelle, an der die Treppe war, und sprang hinunter, wobei sie lautlos landete. Sie landete in der Hocke, halb Frau, halb Wolf.

Ich folgte ihrem Beispiel, aber ohne die Fähigkeit, mich zu verwandeln, landete ich viel schwerfälliger. „Ich kann verstehen, dass das hier schlechte Erinnerungen weckt.“

Die Ankerketten, die sie benutzt hatten, um Brent, Kellys Vater, zu sichern, lagen zerbrochen in der Nähe. Und auch zwei der Gefängniszellen waren zerstört.

Menschliche Dinge wie der Küchenbereich und der Freizeitbereich waren zertrümmert. Die Schränke bestanden nur noch aus zerkleinertem Holz, und das, was ich für einen Billardtisch hielt, war in eine Dusche geworfen worden. Nur ein grüner Samtbezug deutete darauf hin, was der Haufen aus Holz und Glasscherben einmal gewesen war.

„Der perfekte Ort für dich, um dich auszutoben. Du kannst ihn ja nicht noch mehr kaputt machen, als er es ohnehin schon ist.“ Kelly schlich im Kreis um mich herum; nur ein paar Wolfs-Attribute waren zu sehen. „Zieh dich aus. Du hast keine zusätzlichen Klamotten mitgebracht.“

Sie wurde wieder ganz menschlich, als sie aus ihren Kleidern stieg und sogar ihren BH und ihr Höschen auszog.

Ich war unvorbereitet und ertappte mich dabei, wie ich sie anstarrte. Es war schwer, den Blick von ihrem anmutigen Körper abzuwenden. Aber dann musste ich mich daran erinnern, dass sie tabu war; sie würde mit demjenigen zusammenkommen, der ihr nächster Alpha war, und das war nicht ich.

Ich zwang mich, mich abzuwenden, zog meine eigenen Sachen aus und warf sie zusammen mit meiner Collegetasche auf einen Haufen.

„Okay... Was machst du da?“ Ich merkte, dass Kelly näher an mich herangerückt war; ich konnte die Hitze ihres Körpers an meiner Seite spüren. Ihre nackten, lieblichen Nippel hingen, als würden sie der Schwerkraft trotzen, und drückten gerade so gegen meine Seite. Ich konnte spüren, wie sie über meine Haut striffen.

Sie schnupperte tief an mir, und ich konnte nicht umhin, auch ihren Duft aufzunehmen. Der Salbei und die Minze, nein, der Thymian, rochen nach rauer Natur.

Ihre Nähe und meine kürzlich aufgestaute Libido zeigten Wirkung, als ich anfing, mich zu erregen.

„Oh, gut. Du findest mich also heiß.“ Sie lugte über meine Schulter und grinste, als hätte sie etwas gewonnen. „Ich habe mir schon Sorgen gemacht, weil du mich so abgewiesen hast.“

„Komm schon, Kelly. Offensichtlich bist du wunderschön. Du bist auch lustig und verdammt klug. Aber du bist tabu. Ich will deinen zukünftigen Alpha nicht umbringen, und ich habe dir schon gesagt, dass ich besitzergreifend bin“, erinnerte ich sie - und mich selbst.

Nun erinnerte ich mich größtenteils daran, dass ich den nackten, geschmeidigen Werwolf, der sich bestimmt für mich auf den Rücken rollen würde, nicht haben konnte.

Verdammt!

Ihre Hände landeten auf meinen Schultern und wanderten sanft meine Arme hinunter. Ein Teil von mir fragte sich, ob sie mich mit in den Bunker genommen hatte, um mich zu verführen, anstatt mir zu helfen, mich zu verwandeln. Der Gedanke löste den Nebel von meiner Anziehung zu ihr ein wenig auf und ich drehte mich um, bereit, zur Sache zu kommen.

Aber sie war ihm einen Schritt voraus. Sie tänzelte zurück, ein spielerisches Grinsen im Gesicht. „Komm und hol mich, mein Großer.“

Sie verwandelte sich teilweise und sprang, wobei sie ihren Fuß hochschwang. Sie erwischte mich am Kiefer und ich taumelte zur Seite.

Ich stolperte ein paar Schritte und rieb mir den Kiefer. Sie hatte mich völlig überrumpelt. „Ist es das, was wir tun? Morgana hat es ausprobiert; du kannst mich nicht dazu bringen, mich zu verwandeln. Es funktioniert nicht so wie mein...“ Ich unterbrach mich selbst, weil ich fast zu viel verraten hätte.

„Noch mehr Geheimnisse? Du hältst dich immer noch zurück, wie ich sehe. Weißt du, zu verbergen, was du bist, könnte Teil des Problems sein.“ Kelly stürzte sich wieder auf mich und griff mich mit voller Wucht an.

Ich war immer noch stärker als sie, aber in ihrem halbverwandelten Zustand war sie doppelt so schwer wie ich. Ich griff nach ihrem Schweif und hob sie vom Boden auf.

Leider konterte sie die Bewegung und warf ihr Gewicht auf die Seite. Ich musste nach links ausweichen, um aufrecht zu bleiben, aber dann drehte sie sich in meinen Armen und rollte sich von mir weg. Ich fiel nach vorne auf den nackten Werwolf.

Kelly grinste breit, bevor sie mich packte und sich auf mich rollte und ihre immer noch sehr menschlichen Brüste an meine Brust drückte. „Was ist los, großer böser Alpha?“

Verärgert und wissend, dass ich grob zu ihr sein konnte, zog ich meinen Arm gerade so weit zurück, dass ich etwa fünfzehn Zentimeter Platz hatte, bevor ich ihr eine Faust in die Brust schlug.

Der schockierte Blick auf ihrem Gesicht war es wert, als ich sie von mir wegschleuderte. Ich hatte vielleicht nicht die Masse, aber ich war viel stärker.

Sie landete mit drei Gliedmaßen in einer Hocke und hielt sich mit der verbliebenen Hand die Brust, während sie keuchte. „Kein Wunder, dass du es mit Chad aufnehmen konntest. Verdammt, bist du stark.“

Die Bestie war heißblütig und verlangte, dass ich sie mit einem Feueratem räucherte.

Ich musste sie jedoch daran erinnern, dass es nur eine Übung war. Wir würden niemanden umbringen.

Sie sprang zur Seite und schaute dann verwirrt. „Was war das? Du hast dich gerade zurückgehalten“, stellte Kelly fest. Ihre Instinkte waren scharf.

„Du wärst gestorben. So wie Chad.“

Kelly schlich sich an meine Seite und umkreiste mich. „Sie reden über diese Nacht. Die Nacht, in der du Chad getötet hast. Die meisten von ihnen waren nicht bei Verstand und deshalb hat keiner von ihnen klar gesehen, was du getan hast. Zuerst hast du mit ihm im Regen gerungen, und dem Geräusch nach zu urteilen, hast du dich an seinem Rücken festgehalten. Dann gab es einen hellen Lichtblitz und überall stieg Dampf auf. Keiner hat es genau gesehen.“

„Und?“ Ich trat zurück, um sie im Auge behalten zu können, und kreiste ihr gegenüber im zerstörten Bunker. „Was denkst du?“

„Feuer macht Sinn. Ein Lichtblitz, plötzlicher Dampf im Regen. Seine Leiche war von der Taille aufwärts ein ausgebranntes Wrack. Du hast also Feuer benutzt. Ist es das, was gerade fast passiert wäre? Du wolltest mich wie Chad verbrennen?“, spottete sie. „Glaube nicht, dass das so einfach wäre. Ich bin bei weitem nicht so dumm wie er.“

Ich wich zurück, als Zeichen, dass ich mit dem Kämpfen fertig war. „Du hast eine Todessehnsucht, wenn du willst, dass ich mein Feuer benutze. Hör auf damit.“

Kelly sprang vorwärts. Sie wollte nicht aufhören.

Nicht im Geringsten amüsiert, ergriff ich ihr Handgelenk und schnellte zurück, während ich sie gegen die Wand schleuderte. Ihr Unterarm knackte und sie stieß einen kleinen Schrei aus, bevor sie sich wegrollte und ihn umklammerte.

„Du bist stark. Ich schätze, ich bin nicht stark genug, um dich zu triggern. Wenn Chad dich nicht zwingen konnte, dich zu verwandeln, wird es mir wohl auch nicht gelingen.“ Kelly wich zurück und setzte ihren Arm mit einem unschönen Knirschen ab, bevor sie das zerbrochene Holz durchwühlte. „Also, was weißt du über das Verwandeln?“

„Man wird vom Menschen zur Bestie, mit einem fließenden Übergang dazwischen. Morgana sagte, es sei wie beim Scheißen; du musst lernen, einen Teil zu entspannen und einen anderen anzuspannen.“

Kelly schaute auf, als sie ein solides Stück von der Länge ihres Unterarms fand. „So kann man es auch ausdrücken. Ich habe schon gehört, dass andere Shifter das Gleiche sagen. Aber weißt du, woher die Masse kommt?“

„Masse?“ Schon während ich das sagte, schrillten bei mir die Alarmglocken. Natürlich war es Magie, aber wieso hatte ich bislang nicht versucht, sie wissenschaftlich zu erklären? „Woher kommt die Masse?“

„Sieh es doch mal so. Du bist bereits das ganze Lebewesen, das du sein kannst. Deshalb nimmst du wahrscheinlich viel mehr Kalorien zu dir als ein Mensch deiner Größe.“

Ich dachte darüber nach und gab zu: „Ich habe neulich vier Pizzen gegessen und hatte das Gefühl, ich hätte noch mehr essen können.“

Kelly hat gepfiffen. „Du bist groß, nicht wahr?“

„Viel größer als ein Werwolf.“ Ich schätzte die Wölfe, die ich gesehen hatte, auf bis zu sechshundert Pfund, außer den Alphas. Nach dem, was Morgana mir gezeigt hatte, war die volle Größe eines Drachens gewaltig. Der älteste lebte in Dubai und sie schätzte, dass er über sechzehn Tonnen wiegen könnte.

Aber ich war viel jünger. Morgana hatte geschätzt, dass ich zwei oder drei Tonnen wiegen würde, wenn ich mich verwandeln könnte.

Kelly beäugte mich misstrauisch. Die Zahnräder in ihrem Kopf versuchten herauszufinden, mit den Teilen des Puzzles, die sie hatte, herauszufinden, was ich war. „Genau. Die ganze Masse muss also irgendwo herkommen. Du stellst sie nicht auf magische Weise her und gibst sie jedes Mal wieder ab. Sie ist immer bei dir und, was noch wichtiger ist, sie ist immer mit deinem Körper verbunden. Irgendein Zauberer könnte ein Dutzend Theorien darüber aufstellen, wie das genau funktioniert, aber niemand weiß es wirklich, und es ist unwahrscheinlich, dass ein Wolf einen Zauberer an sich herumdoktern lässt, um es herauszufinden.“

„Okay, ich verstehe. Also ist es wie eine Jacke in deinem Rucksack. Du hast sie dabei, aber nicht immer an. Wie ziehst du sie an? Das ist der große Part, der mir noch fehlt.“

Sie gab ein verständnisvolles Geräusch von sich, als sie versuchte, etwas Filz vom Boden abzureißen.

„So störrisch. Lass mich dir helfen.“ Ich kam herüber, und mit zwei Händen war es viel einfacher für mich, ein paar Streifen abzureißen.

„Wenn du schon mal hier bist.“ Sie streckte ihren Arm aus und benutzte das Holz als Schiene. „Hilfst du mir?“

Wenigstens war das etwas, das ich konnte. Auch wenn ich meinen Job als Rettungssanitäter aufgegeben hatte, war das ziemlich einfach. Ich legte die Schiene an und wickelte ihren Arm von oben bis unten mit mehreren Filzstreifen ein.

„Okay. Ich habe mich also noch nie verwandelt. Wie mache ich es zum ersten Mal?“

„Die meisten jungen Wölfe verwandeln sich das erste Mal, wenn sie erschreckt werden. Die plötzliche Anspannung, wenn sie sonst normalerweise entspannt sind, führt dazu.“

„Glaube nicht, dass ich in einem Kampf entspannt bin“, kommentierte ich, immer noch verärgert darüber, dass sowohl sie als auch Morgana zu glauben schienen, dass ein Kampf der beste Weg sei.

Kelly sprang mir plötzlich ins Gesicht. „Rawr!“

Reflexartig griff ich nach vorn, um eine Hand zwischen uns zu bringen, und spürte, wie die weiche Wölbung ihrer Brust in meiner Handfläche landete. Es musste an der männlichen Natur liegen, denn ohne Witze zu machen, drückte ich sie ein wenig, bevor ich überhaupt merkte, was ich tat.

Sie jaulte überrascht auf und sprang zurück, bevor sich ein verschmitztes Lächeln auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Oh, ist das die Art von Überraschung, die du willst?“

„Nein. Gott, das war ein Unfall.“ Ich schaute auf meine Hand, als ob sie mich verraten hätte. „Das hat auch nicht geklappt. Kannst du mir sonst noch etwas über das Verwandeln erzählen?“ Ich versuchte zu ignorieren, was gerade passiert war.

„Wenn es passiert, dann passiert es. Wahrscheinlich wirst du das erste Mal eine schräge Teilverwandlung machen. Danach wird es leichter werden.“

„Wie beim Kacken?“, scherzte ich.

Aber sie nickte ernst. „Genau. Oder wie Fahrradfahren, wenn wir uns wie Erwachsene verhalten wollen. Es ist eine koordinierte Sache, aber wenn man es einmal verstanden hat, hat man es verstanden.“

Ich stieß einen großen Seufzer aus, der unterbrochen wurde, als mein Telefon zu klingeln begann.

Morgana hatte mir ein Gif geschickt, auf dem jemand sein Geld auffächerte. „Jared hat uns bezahlt. Gold oder bar?“

Ich schrieb schnell zurück. „Gold bitte.“

„Du wirst irgendwann etwas davon umwandeln müssen.“

Schmunzelnd schickte ich ein „Niemals!“ zurück, bevor ich das Handy weglegte.

„Was macht dich so glücklich?“ Kelly beobachtete mich und trat einen Schritt vor, um einen Blick auf mein Handy zu werfen. Sie war ganz schön neugierig, nicht wahr?

Da ich keinen Grund hatte, es zu verheimlichen, erzählte ich ihr: „Morgana und ich haben für das Wochenende einen Job angenommen. Sie hat ihm das Doppelte berechnet und ihn im Voraus bezahlen lassen, weil sie ihn nicht mochte.“

Kelly stieß einen anerkennenden Pfiff aus. „Wer ist der Trottel?“

„Eine reiche polnische Magi-Familie.“

„Die Nashners?“ Kellys Augen leuchteten ein wenig.

Mir war nicht klar, dass sie so berühmt sind. „Sind sie eine große Nummer? Morgana hat sie als Dummköpfe beschrieben.“

Kelly verbarg ihr Gesicht, als sie schnaubte. „Für Morgana mögen sie das sein. Aber für den Rest von uns sind sie unfassbar reich und ziemlich berühmte Hexer.“

Ich zuckte mit den Schultern. Wenn sie für Morgana Trottel waren, bezweifelte ich, dass ich ihnen noch mehr Respekt schuldete. „Das ist mir ziemlich egal. Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich sie auch rösten könnte. Das ist gut zu wissen, denn er war ein Arsch.“

Kelly schlug mir mit ihrem gesunden Arm in die Seite des Gesichts.

Das erwischte mich völlig unvorbereitet, als ich zur Seite schwankte. „Was soll der Scheiß?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Ich versuche, dich in deine Verwandlung zu locken.“

„Autsch. Vielleicht solltest du es mit Kitzeln oder so versuchen.“ Ich rieb mir den Kiefer. Zum Glück war sie gerade nicht verwandelt. „Das ist ein gemeiner rechter Haken.“

„Danke. Damit habe ich schon mehr als ein paar anmaßende Wölfe zur Strecke gebracht.“ Sie schüttelte ihre Hand aus und rieb sich die Knöchel. „Du bist auch stark. Stark, zäh und du kannst Feuer beschwören. Shifter... hmm“, rätselte sie laut.

Es machte Sinn. Sie dachte, ich hätte Feuer, aber sie wusste nicht, dass ich Feuer spie. Natürlich, wie Morgana schon sagte, als wir es herausgefunden hatten, war es eine ziemlich kurze Liste von Kreaturen, die in Frage kamen und die alle sehr selten waren.

„Höllenhund? Ich habe schon mal einen in einem Rudel gesehen. Ein fieses Miststück. Ich könnte mir vorstellen, dass ein Männchen nicht in ein Rudel passt.“

„Nö. Aber ein netter Versuch. So einen würde ich zum Frühstück essen.“ Ich war mir ziemlich sicher, dass ein Höllenhund einen würzigen Snack abgeben würde, und die Bestie stimmte mir zu. „Komm schon. Lass uns zurückgehen. Ich muss noch bei mir zu Hause vorbeischauen und dann wird es Zeit, mit Morgana auf Trolljagd zu gehen...falls du noch Interesse hast?“

„Ja! Ich kriege dich vielleicht nicht selbst, aber ich kann einem Sumpftroll dabei zusehen, wie er dir die Fresse poliert.“

„Bist du so daran interessiert, mich verletzt zu sehen?“ Ich scherzte halb.

Sie nickte eifrig. „Nenn es Rache dafür, dass du mich geghostet hast. Aber nach dem ersten Treffer sind wir quitt.“

Ich lachte. Ich dachte mir, dass ich damit leicht davonkommen würde und es mir auch noch helfen könnte, mich zu verwandeln. „Gut, aber wenn ich heute Abend nicht erledigt werde, sind wir so oder so quitt.“

„Ich glaube, du hast recht - du wärst ein schrecklicher Alpha. Du bist viel zu zäh, als dass ich dich einfach so zurückpfeifen könnte.“ Kelly neckte mich, bevor sie sich wieder in einen Menschen verwandelte und in ihre engen Jeans zurück schlüpfte.

***

Ich schloss die Tür zu meiner Wohnung auf und ging hinein, um meine Sachen abzugeben und mich umzuziehen.

Kelly war direkt hinter mir, als wir die Wohnung betraten, und ich hatte den Eindruck, dass sie dort herumschnüffeln wollte.

„Hi, Zach“, begrüßte mich Frank. Er und Maddie kuschelten auf der Couch. „Hi, Scar - oh Scheiße.“ Er brach seine Begrüßung mit einem erschrockenen Gesichtsausdruck ab.

Maddie war ein bisschen taktvoller. „Hallo, ich bin Maddie. Das ist Frank, sein Mitbewohner.“

„Ich bin Kelly. Und ich weiß von Scarlett. Ich habe mich heute sogar vor ihm ausgezogen, und er hat mich nicht gepoppt. Ich versuche, nicht beleidigt zu sein.“ Sie seufzte verärgert und schaute weg, in Richtung Küche.

Frank, der sich außerhalb von Maddies Blickfeld befand, murmelte: „Was für eine verdammte Scheiße.“

Ich war mir nicht sicher, ob er enttäuscht von mir war, weil ich keinen Sex mit Kelly hatte, oder ob er einfach nur eifersüchtig auf meine Situation war. Also tat ich das einzig Richtige und zuckte nur hilflos mit den Schultern.

„Ich bringe nur ein paar Sachen vorbei und dann sind wir auch schon wieder weg“, sagte ich.

„Bei dir riecht es besser, als ich gedacht hätte“, sagte Kelly und wandte sich an Maddie. „Ich wette, das haben sie dir zu verdanken.“

Maddie erwiderte etwas, aber ich ging schon den Flur hinunter, stellte meine Tasche ab und öffnete meinen Kleiderschrank. Ich wollte etwas, das nach „Trolljagd“ aussah, was auch immer das genau sein sollte.

Ich zog mein Shirt aus, warf es aufs Bett, um mich später darum zu kümmern, und schlüpfte aus meiner guten Jeans. Ich entschied mich für eine dunklere Jeans, die schon ein wenig mitgenommen war, weil ich letzten Monat einen Chupacabra gefangen hatte.

Meine Garderobe war ganz anders als zu Beginn des Semesters. Zusammen mit der Erweckung meiner Drachenhälfte hatte ich einen gewaltigen Wachstumsschub erlebt. Frank und später Scarlett hatten mir geholfen, meinen Kleiderschrank mit Sachen aufzufüllen, die besser passten.

Ich stand in meinen Boxershorts da, die Jeans in der Hand, und sah mir den Rest an, als Kelly plötzlich sprach. Ich sprang fast aus meiner Haut.

„Nimm das grüne Shirt. Es ist hässlich genug. Du wirst es nicht vermissen, wenn du dich aus Versehen verwandelst.“

„Verdammte Scheiße.“ Ich fasste mir an die Brust. „Ich werde dir in den Arsch treten.“

„Es hat schon wieder nicht funktioniert.“ Kelly schüttelte den Kopf.

Ich merkte, dass sie immer noch versuchte, mich zu erschrecken. Es war ein seltsames Gefühl, gleichzeitig dankbar dafür zu sein und es jedes Mal zu hassen. Aber ich entschied mich für ein zähneknirschend dankbares Grunzen.

„Irgendwann wird es schon klappen. Dann werde ich dich zu Tode erschrecken.“ Ich befolgte ihren Rat und wählte das grüne Band-T-Shirt und schnappte mir eine Bomberjacke, die mir nicht wirklich gefiel. „Willst du dich nicht umdrehen?“

„Nö. Ich mag die Aussicht.“ Kelly grinste. „Außerdem waren wir gerade schon zusammen nackt.“

Ich rollte mit den Augen. „Danke, dass du ihnen einen falschen Eindruck vermittelt hast.“

„Habe ich das?“ Sie neigte ihren Kopf in gespielter Verwirrung. „Ich bin mir ziemlich sicher, dass es bei uns genug Chemie gibt, um eine Chemiestunde daraus zu machen.“

„Klar, aber da ist auch noch die ‚Nicht-dein-Alpha‘-Sache“, erinnerte ich sie. „Es sei denn, du willst, dass ich deinen nächsten Alpha in Stücke reiße, wenn er dich auch nur anglotzt.“

„Ich bin immer noch nicht überzeugt, dass du so schlimm bist. Aber wer weiß, vielleicht überraschst du mich ja.“

Ich ließ ein dunkles Glucksen hören. Ich hatte das Gefühl, dass ich sie überraschen würde, wenn sie erfuhr, dass ich ein Drache war. Ihr Gesicht zu sehen, wäre definitiv ein Highlight der Verwandlung. Ich konnte mir das Grinsen nicht verkneifen, als ich mir diesen Moment vorstellte.


Kapitel 7


Ich grinste immer noch breit, als Kelly und ich beim „Bumps in the Night“ anhielten.

„Könntest du aufhören zu lächeln?“ Kelly schmollte. Ihre letzten Versuche, mich zum Verwandeln zu bringen, waren völlig verpufft.

„Nö. Ich freue mich schon auf dein Erstaunen, wenn du herausfindest, was für ein Shifter ich bin.“ Ich lächelte, als ich aus der Tür glitt und den Club betrat. Der Dinnerbereich des Clubs war geöffnet und der warme, schwach beleuchtete vordere Raum war voller gut gekleideter Paare, die ein Date hatten.

Ich ergriff Kellys Hand und zog sie zur Seite und um die Leinwand herum nach hinten, wo Morganas Club weiter nach hinten reichte, als es bei der Größe des Gebäudes eigentlich möglich gewesen wäre. Morganas einzigartige Magie war in der Lage, den Raum zu dehnen.

Einer der Kellner warf mir einen Blick zu und verbeugte sich, bevor er losging, um Morgana zu suchen. Ich machte es mir an der Bar im leeren Clubbereich gemütlich. Ich schnappte mir etwas Schickes aus dem obersten Regal und zwei Low-Ball-Gläser und zeigte Kelly die Flasche.

„Ich bin eigentlich eher ein Tequila-Mädchen“, antwortete Kelly, während sie auf die Flasche in meinen Händen starrte.

„Mal sehen, was ich tun kann.“ Ich drehte mich um und schnappte mir ein Schnapsglas und eine Flasche Tequila. Als ich zurück an die Bar kam, hielt ich ihr das Glas zur Ansicht hin.

„Das wird funktionieren.“ Kelly nahm den Shot und die Flasche und kippte mehrere Shots herunter, bevor sie vor einem weiteren inne hielt.

„Vorsicht, wir gehen heute Abend noch raus, um Trolle zu jagen.“ Ich nahm die Flasche zurück und stellte sie in das Regal.

„Werwolf-Stoffwechsel. In dreißig Minuten bin ich wieder fit. Außerdem bin ich nicht derjenige, der Trolle jagen muss.“ Sie nippte an dem Shot.

Ich schenkte mir nur zwei Fingerbreit zum Genießen ein. Ich wollte meine Sinneswahrnehmung nicht verlieren.

Während ich einschenkte, schlenderte Morgana um die Ecke, ihre Hand an der Wand, während ihre Hüften wippten. Sie hielt sich oft im Schatten auf, nur nachts, wenn das Schwarzlicht anging, hatte ich sie auf der Bühne tanzen sehen, ohne dass jemand bemerkte, dass ihre Haut blau war.

Aber ansonsten hielt sie sich insbesondere von anderen Männern fern. Ich hatte nur ein einziges Mal gebraucht, um zu verstehen, warum.

Sie hatte eines Abends mit mir und Scarlett getanzt, nur damit die Männer über sie herfielen. Morgana konnte sich natürlich verteidigen und wehrte Dutzende von Männern ab, aber gleichzeitig musste es auch anstrengend sein.

„Hol mir ein Glas, und im Kühlschrank steht eine Flasche Rot mit Kohlensäure.“

Mit Rot meinte Morgana Blut. Nun, was sie wirklich meinte, war eine Art Champagner-Blut. Das war ihr bevorzugtes Getränk.

Ich öffnete den Kühlschrank und ließ meine Augen wandern, damit ich im Dunkeln hinter die anderen Flaschen sehen konnte. Als ich mein Ziel entdeckte, zog ich eine schicke, mit Gold verkrustete Flasche heraus.

Vampire mögen zwar in vielen Dingen zurückhaltend sein, aber wenn es um ihr Lieblingsblut geht, sind sie es nicht. Ich schenkte Morgana ein Glas ein, stellte die Flasche zurück, um sie frisch zu halten, und hob mein Glas. „Auf eine weitere Nacht der Trolljagd und des Goldmachens.“

Wir stießen mit unseren Gläsern an und nahmen alle einen Schluck.

„Bekomme ich auch Gold?“, fragte Kelly.

„Nein“, antwortete ich, vielleicht ein bisschen zu schnell. Es war instinktiv gewesen, wenn es darum ging, mein Gold zu teilen.

Morgana schwenkte ihr Glas mit einem Blick, der sie nachdenklich aussehen ließ. „Ich weiß es nicht. Vielleicht sollten wir einen Teil von Zachs Anteil nehmen, um dich für deine Zeit zu bezahlen. Das scheint nur fair zu sein.“

Ich gebe ein leises Knurren von mir.

„Gibt es etwas, das ich wissen sollte?“, fragte Kelly.

„Ja, gibt es.“ Morgana lächelte. „Der hier ist ein bisschen empfindlich, was sein Gold angeht. Er löst es nicht einmal in Dollar ein. Er schläft einfach darauf.“

Ich erstarrte; Morgana machte viel zu viele Andeutungen. Aber Kelly schien das nicht zu bemerken und nippte einfach an ihrem Drink.

Kelly antwortete: „Ich finde es auch cool, echtes Gold zu haben.“ Sie kippte den Rest ihres Shots hinunter und stellte ihn auf den Tresen, um sich einen neuen zu holen. „Gib mir noch einen, Barkeeper!“

Als sie sich wieder zu mir umdrehte, fügte sie hinzu: „Mein Vater hatte immer einen Vorrat an Gold. Für schwere Zeiten und so.“ Ihre Augen schienen sich zu verdunkeln, als ihre Stimme abflaute, und ich hatte keinen Zweifel daran, dass sie traurige Erinnerungen durchlebte.

Ich schenkte ihr noch ein Glas ein und versuchte, das Thema zu wechseln, bevor sie zu tief in Erinnerungen schwelgte. „Morgana, gibt es etwas Neues von den Trollen?“

Ihr Blick glitt mit einer hochgezogenen Augenbraue von Kelly ab. „Noch nichts.“

„Ich würde bald etwas erwarten“, fügte Kelly hinzu. „Dad sagte immer, wenn die Restaurants ihre Reste wegwerfen, tauchen überall hungrige Trolle auf.“

„Wann sind sie überhaupt menschlich, außer wenn wir sie betäuben? Ich habe das Gefühl, dass sie sich mehr in ihrem veränderten Zustand befinden als die meisten Paranormalen.“ Ich wandte mich an Morgana. „Außerdem nehmen wir dieses Mal die Beruhigungsmittel mit.“

Bevor ich es vergaß, wollte ich dieses Mal für meine eigene Sicherheit sorgen. Ich hatte es geschafft, einen einzelnen Troll zu überwältigen, aber zwei oder sogar drei wären eine Katastrophe gewesen.

„So ziemlich alles triggert sie“, erklärte Kelly. Offensichtlich hatte sie von dem Rudel ihres Vaters ein paar Dinge gelernt. „Wut, Hunger, Angst, ja sogar ein Haufen blinkender Lichter kann sie überwältigen und in Rage versetzen. Deshalb bringen wir sie nach Florida, wo sie den Rest des Winters in ihren Sümpfen verbringen können.“

Morgana nickte und ihr Telefon piepte. „Du hast es heraufbeschworen. Denk einfach daran.“ Sie stieß sich von der Bar ab und hob ihr Glas. „Prost!“

Ich leerte mein Glas und knallte es auf den Tresen. „Wohin?“

„Metzgerei. Sieht aus wie eine schicke Metzgerei, aber zum Glück ist sie para-geführt, also haben sie es gemeldet, als sie zwei Trolle beim Essen von Müll in ihrer Gasse fanden. Morgana tippte auf ihr Handy, während sie tiefer in ihren Club und zum Parkhaus ging.

„Heilige Mutter Gottes“, keuchte Kelly, als sie durch die Tür in Morganas Garage ging.

Ich erinnerte mich an das erste Mal, als ich die Autos von Morgana sah. Reihenweise Autos im sechsstelligen Preisbereich können einen wirklich schockieren. „Ja. Aber wir nehmen den Van.“

„Van?“ Kelly spottete. „Warum solltest du einen Van nehmen?“

Ich holte einen Betäubungsrevolver aus der Waffenkammer und schnappte mir ein Set mit Pfeilen und das kleine Ladewerkzeug. „Erstens ist der Van das teuerste Auto hier unten. Zweitens haben die meisten von ihnen keinen Platz im Kofferraum für einen Troll.“

„Bekomme ich wenigstens eine Waffe?“ Sie betrachtete das Waffenarsenal, das an der Wand hing.

„Nö. Du bist doch nur hier, um mir etwas beizubringen, oder?“ Ich erwiderte ihre Worte, während ich sie aus der Waffenkammer durch die Reihe der Jaguars, Lamborghinis, Ferraris und anderer schöner Autos zum Van zog.

Der Van war ein verbeulter alter Minivan, bei dem die beiden Seitentüren nicht mehr mit dem Rest der Lackierung übereinstimmten. Die erste war schon so gewesen, als ich angefangen hatte, mit Morgana zu arbeiten. Die zweite war das Ergebnis eines betrunkenen Minotaurus, den wir vor einem Monat in die Mangel genommen hatten. Er hatte unsere Hilfe nicht zu schätzen gewusst und die andere Seitentür herausgerissen.

Der Transporter hatte einen Motor und Antrieb der Extraklasse, und den brauchte er auch. Unter dem rauen Äußeren befand sich eine Schutzschicht; der Van war so etwas wie ein Panzer. Aber er war schwer und fuhr sich wie ein durchgegangener Stier.

„Schnall dich an.“ Ich stieg ein und sicherte mich.

Kelly hatte Morganas Fahrkünste noch nicht erlebt. Das würde sich nun ändern.

Kelly zuckte mit den Schultern und hakte ihren Sicherheitsgurt ein. „Ein Autounfall würde mich sowieso nicht umbringen.“

So wie Morgana fuhr, hatte ich daran meine Zweifel, aber ich würde sie selbst in den Genuss von Morganas Fahrkünsten kommen lassen.

Morgana gab in diesem Moment Gas und drehte sich von ihrem Parkplatz, während sie die Gänge hochschaltete und das Auto in Bewegung brachte und wir rücksichtslos an Autos im Wert von Millionen von Dollar vorbeiflogen.

Bei einem Blick in den Rückspiegel sah ich, dass Kelly schon ein bisschen grün aussah und sich an der Tür festhielt

Morgana raste auf die Straße und es war ein Wunder, dass sie nicht ein Dutzend Mal angehalten wurde, als sie durch die Straßen der Stadt raste und Schilder und Verkehrsregeln nur als Vorschläge beachtete.

***

Als Morgana schließlich vor der Metzgerei zum Stehen kam, kletterte Kelly aus dem Auto und kotzte in den Rinnstein. „Wer hat dir das Fahren beigebracht?“

„Ich habe es mir selbst beigebracht. Damals, als Autos noch Dampfmaschinen hatten“, erinnerte uns die Dunkelelf-Vampirin an ihr Alter. „Aber ich habe keinen Führerschein, falls du es wissen willst.“

„Kein Wunder“, brummte Kelly, bevor sie sich aufrappelte und sich vergewisserte, dass sie sich nicht bekleckert hatte. Zufrieden drehte sie sich wieder zu uns um. Ihr Ohr zuckte, als ein metallisches Klirren ertönte. Es hörte sich an, als wäre ein Müllcontainer umgekippt.

Die Fußgänger liefen immer noch die Straße entlang und nicht wenige zeigten auf Morgana und starrten sie an.

„Tolles Kostüm, kann ich ein Foto machen?“

Sie winkte ab. „Nein, ich muss jetzt los.“

Derjenige sah enttäuscht aus, ging aber zu seiner Gruppe zurück, und ich hörte das deutliche Klicken einer Handykamera. Unhöflich.

„Ich wette, du kommst auf die Titelseite einer Cosplay-Website, Morgana.“ Ich ging voran und bog in die Gasse neben der Metzgerei ein.

Ein rundlicher Mann atmete scharf ein und erschrak, als ich die dunkle Gasse betrat. Weiter unten versuchten zwei Trolle, gleichzeitig in einen Müllcontainer zu passen, was ihnen nicht gelang. Sie knallten ihn gegen die Backsteinmauer eines anderen Gebäudes.

„Gehört Ihnen die Metzgerei?“, fragte ich den Mann, der ein Hackbeil hielt, als ob es ihn vor einem Troll schützen würde.

Er nickte und seine Augen weiteten sich, als er Morgana und Kelly entdeckte, die sich hinter mir auf den Weg machten. „Gott sei Dank. Kannst du dich um sie kümmern?“

Sein Blick war auf Morgana gerichtet, aber sie zeigte mit ihrem Kinn auf mich.

„Er wird sich um sie kümmern. Es könnte aber ein bisschen unschön werden. Warum gehst du nicht wieder rein. Wir werden uns darum kümmern.“

„Danke. Danke“, stotterte er schnell, ignorierte Kelly und eilte zurück in die Hintertür der Metzgerei.

Ich warf Morgana einen fragenden Blick zu.

„Vampir. Er sammelt Blut zum Verkauf.“

Ich hielt inne. Das war der erste fette Vampir, den ich je gesehen hatte. Ich dachte, es gäbe eine Regel, dass sie alle dünn und grüblerisch aussehen müssten. „Okay, dann kümmern wir uns mal um die beiden.“

Morgana starrte mich an, als ich die Betäubungspistole aus dem Patronengurt zog und lud. „So wirst du nicht herausfinden, wie du dich verwandeln kannst.“

„Ich habe mir überlegt, dass wir sie heute Abend vielleicht kein Chaos anrichten lassen sollten. Ich nehme die linke Seite, du die rechte.“

Die Frauen tauschten einen Blick aus.

„Was? Wahrscheinlich gibt es heute Abend noch mehr. Wenn es an einer weniger riskanten Stelle ist, werde ich sie alleine bekämpfen.“

Kelly wandte sich an Morgana, anstatt mit mir zu reden. „Wir könnten bestimmt ein paar Hotdogs vom Metzger holen. Dann können wir die Typen woanders hinlocken.“

„Hallo. Kein guter Plan. Außerdem sind wir an einem Freitagabend mitten in einem Einkaufsviertel mit vielen Fußgängern unterwegs. Wir können diese beiden dummen Trolle nicht einfach mit Hotdogs weglocken.“

Kellys Blick wanderte über meine Schulter, und ich spürte, wie es in meinem Nacken kribbelte. Instinktiv duckte ich mich, und ein Rauschen ertönte über mir. Ein Müllsack segelte knapp über meinen Kopf und traf mich fast.

„Kopf einziehen“, sagte Kelly zu spät. Das Grinsen auf ihrem Gesicht verriet mir, dass sie das vielleicht mit Absicht getan hatte.

„Danke dafür.“ Ich drehte mich um und stellte mich den beiden großen, grünen Problemen, die mich entdeckt hatten und nun auf mich zukamen. Pfeilschusswaffen waren nicht gerade ein Schwerpunkt in Morganas Schießtraining gewesen, aber ich kannte zumindest die Grundlagen. Zum Glück waren Sumpftrolle große Ziele.

Als ich den Abzug mehrmals drückte, fanden drei rote Dartpfeile ihren Weg in die Brust eines Trolls.

Aber es brachte ihn nicht zu Fall. Der Troll preschte immer noch vorwärts und schlug nach mir, als er über seine eigenen Füße stolperte.

Ich duckte mich und landete einen heftigen Schlag in die Nieren des Trolls. Der ohnehin schon wackelige Troll machte zwei Schritte zur Seite, als er getroffen wurde.

Ich erkannte eine Gelegenheit, wenn ich sie sah. Als er sich weglehnte, rammte ich gegen ihn und brachte den riesigen Troll zu Fall, bevor ich mich gerade noch rechtzeitig wegrollte, damit seine fleischigen Hände ins Leere gingen.

„Willst du noch ein paar mehr reinballern?“, rief ich Morgana zu, die ihr Gewehr bereits im Anschlag hatte und einen Pfeil, der länger als meine Hand war, in den Troll schoss. Die Mischung, die T zusammengestellt hatte, war stark, aber Vorsicht ist besser als Nachsicht. Ich wollte nicht, dass einer von ihnen auf dem Weg aus der Stadt im Kofferraum des Vans aufwachen würde.

„Vorsichtig. Hier kommt der zweite“, warnte Morgana.

Der andere Troll zog sich aus dem Müllcontainer hoch, ein altes, verschimmeltes Stück Fleisch hing aus seinem Maul, als er sich umdrehte und uns begutachtete, immer noch kauend. Seine Augen schienen wirklich keinen Funken Intelligenz zu enthalten. Sie waren wie zwei kleine, schwarze Murmeln, leblos. Aber sie schafften es, den anderen Troll auf dem Boden zu sehen und seine Neandertaler-Stirn runzelte sich.

Er machte einen schwerfälligen Schritt auf mich zu und ich zog die Trommel des Revolvers heraus und sah, dass noch drei weitere Pfeile bereit lagen. Ich steckte sie wieder ein und sah zu dem Troll auf. Ich hatte ihn.

Dieser Troll war etwas vorsichtiger, als seine Verabredung zum Abendessen im Müllcontainer ohnmächtig auf dem Boden lag und sich in seine menschliche Gestalt zurückverwandelte.

„Kelly, willst du den aus dem Weg räumen?“, fragte ich und behielt den aktiven Troll im Auge. Dieser hier verhielt sich anders als die vorherigen Trolle, die alle impulsiv und animalisch waren.

Dieser Troll sah zwar aus wie ein Troll, aber er schien doch intelligenter zu sein. Er sah die Waffe in meiner Hand und griff nach dem Deckel des Müllcontainers, riss ihn ab und ließ den Container durch die Gasse schlittern. Dann hielt er den Deckel wie einen Schild hoch.

„Oh, toll.“ Meine kleinen Pfeile waren zwar voll mit starkem Beruhigungsmittel, aber sie hätten das Metall nicht durchschlagen können. Anstatt zu schießen, rannte ich auf den Troll zu, der den Schild vor sich hielt.

Ich sprang, benutzte den Schild als Trittbrett und glitt über den Troll, während ich mich drehte und versuchte, freie Schussbahn zu bekommen.

Aber der Troll drehte sich mit mir und hielt den Müllcontainerdeckel zwischen uns beiden, während er siegessicher grinste. Er stampfte auf und stürmte los, noch bevor ich den Boden berührte.

In der Luft konnte ich nicht viel tun, um zu ändern, wo ich landen würde. Also musste ich zusehen, wie der Troll mich mit seinem behelfsmäßigen Schild auffing und nach vorne trug, wo er mich in und über die Kante eines weiteren Müllcontainers schleuderte. Die Dartpistole klapperte auf den Boden der Gasse, während ich nach Luft schnappte.

„Oh, oh!“ Ich starrte den Troll von der Mülltonne aus an und versuchte, mir einen Plan auszudenken.

Aber ich hatte nicht viel Zeit zum Nachdenken, denn der Troll grinste, als seine großen fleischigen Hände die Seitenwände des Müllcontainers packten. Seine Schultern wölbten sich vor Anstrengung, und die Zunge des Trolls ragte heraus, während er mit seinen Händen die Seitenwände nach innen drückte. Sie ächzten, als sich das Metall auf mich zubewegte.

Oh verdammt, nein. Ich wollte hier nicht wie eine Maus in der Falle gefangen sein. Aber das Problem, wenn man in einen Müllcontainer geworfen wird, ist nicht nur der Gestank, sondern auch, dass man keinen festen Boden hat, auf dem man sich aufrichten kann.

Um mich zu befreien, musste ich mit den Armen fuchteln und halb kriechend, halb schwimmend über die Müllsäcke zum Rand des Müllcontainers gelangen, der sich bereits um mich herum schloss.

Als ich meine Hand auf die Kante legte, schlug der Troll den Deckel des Müllcontainers auf sie herunter. Ich tat alles in meiner Macht stehende, um nicht zu schreien und die Hand zurückzuziehen.

„Hör mal zu. Verschwinde aus meiner Stadt“, knurrte ich wütend.

Mein Kommentar machte den Troll nur noch wütender. Er hob den Müllcontainer auf und begann ihn zu schütteln.

Ich klammerte mich an der Kante des Containers fest.

Ein Mülldrache, geschüttelt, nicht gerührt, kommt sofort.

Ich fühlte mich wie in einem Getränkemixer, so wie ich mit dem Müll vermischt wurde. Ich wurde auf jeden Fall gründlich mit dem Zeug eingerieben.

„Morgana. Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt, um dem Kerl ein paar Darts zu verpassen“, rief ich aus dem Inneren des Müllcontainer-Mixers.

Entweder hat sie mir nicht zugehört oder sie bestand darauf, dass ich alleine mit der Situation fertig wurde. Ich nahm mir vor, ihr eine große stinkende Umarmung geben, nachdem das erledigt war, und mich dann in ihren kostbaren Van setzen, um ihn vollzustinken.

Gründlich geschüttelt, stellte der Troll den zerknitterten Müllcontainer wieder ab und öffnete den Deckel, um einen Blick hinein zu werfen.

Ich hatte die ganze Zeit durchgehalten, und als ich sah, wie sich der Deckel hob, schob ich meine Schwindelgefühle und Schmerzen beiseite. Das war meine Chance.

Ich warf mich hoch und aus dem Müllcontainer, klammerte mich an das Gesicht des Trolls, umklammerte sein Kinn und warf mein Körpergewicht zur Seite.

Sein Kopf schnappte zur Seite, aber seine überentwickelten Nackenmuskeln wölbten sich und verhinderten, dass ich ihm das Genick brach.

Ich stöhnte und ärgerte mich, dass es nicht geklappt hatte. Ich konnte mich einfach nicht aufraffen.

Ich bekam sein Kinn fest in die Hand und rammte mein Knie in seine Schulter, um mehr Druck aufbauen zu können.

Diesmal gab der Hals des Trolls ein befriedigendes, feuchtes Schnappen von sich, als die ganze Spannung aus seinem Körper wich und er zu Boden fiel.

Es lag da, ohne zu atmen, aber ich konnte schon das Knacken hören, als sein Hals heilte. Es würde wieder gesund werden.

Ich warf Morgana einen Blick zu. „Danke für die Hilfe.“

Ich ging hinüber, nahm ihr die Waffe aus der Hand und schoss mit einem großen Pfeil auf den Troll. Dann gab ich ihr die Waffe zurück. „Glaubt ihr, das ist ein Scherz? Das Ding hätte mich wirklich verletzen können.“

Kelly rümpfte die Nase. „Du stinkst. Aber ansonsten geht es dir gut. Es war die richtige Entscheidung.“

Ich wirbelte Kelly herum und starrte sie mit einem Blick an, der eines wütenden Drachens würdig war. „Du solltest mir doch dabei helfen, aus diesem Schlamassel herauszukommen.“

Die einzige Warnung, die ich hatte, war das Ächzen von Blech, bevor etwas Großes hinter mir durch die Luft flog und ich mich gerade noch rechtzeitig umdrehen konnte, um einen Müllcontainer in meine Richtung fliegen zu sehen.

Scheiß drauf. Scheiß auf sie. Scheiß auf Trolle. Es machte mich wütend, dass ich mich mit noch mehr Trollscheiße herumschlagen musste. Es war an der Zeit, diese Idioten für immer auszuschalten.

Ich riss den Müllcontainer mit einer Hand aus der Luft, wobei sich meine Klauen tief in den Metallrahmen bohrten, während ich einen Schritt rückwärts machte, um mich abzustützen. Der Müllcontainer kam in meinem Griff mitten in der Luft zum Stehen, doch der Inhalt flog weiter nach vorne und ergoss sich hinter mir.

Ich hoffte, sie bekamen beide eine Mülldusche.

Aber als ich das dachte, hielt ich inne und mein Blick wanderte zu meinem rechten Arm, der eben noch nicht so ausgesehen hatte.


Kapitel 8


Der Müllcontainer kam ächzend in meiner sehr großen, jetzt krallenbewehrten Hand zum Stillstand.

Ich erstarrte, blickte auf meinen rechten Arm und versuchte herauszufinden, ob ich halluzinierte. Er war riesig und mit Schuppen bedeckt, aber in der dunkel beleuchteten Gasse konnte ich nicht erkennen, welche Farbe er hatte. Aber ich wusste, wie er sich anfühlte.

Mein Arm fühlte sich unglaublich stark an, meine Faust und meine Krallenhände rissen durch die Außenwand des Müllcontainers, als wäre sie aus Papier.

Ich warf den Müllcontainer zur Seite und starrte nur noch auf meine Hände.

Sie sahen irgendwie menschlich aus. Ich hatte fünf Finger, aber sie sahen irgendwie falsch aus. Mein Daumen war näher an mein Handgelenk gerückt, und meine anderen vier Finger waren weiter abgespreizt. Und an allen fünf Fingern waren rasiermesserscharfe Krallen befestigt. Nach dem Test zu urteilen, den sie gerade bestanden hatten, waren sie zumindest scharf genug, um das dicke Metall des Müllcontainers mühelos zu zerreißen.

Schließlich erinnerte ich mich daran, dass ich mitten im Kampf war, und blickte zu dem Troll auf. Er stand da, mit verheiltem Hals und einem Pfeil in der Schulter, aber er machte keine Anstalten, zu Boden zu gehen.

Hinter mir hörte ich Kelly keuchen. „Du bist riesig.“

Als ich an mir herunterschaute, stellte ich fest, dass der Rest von mir zwar immer noch menschlich war, aber so vergrößert, wie ich es bei einigen Werwölfen gesehen hatte, wenn sie sich teilweise verwandelt hatten. Meiner Umgebung nach zu urteilen, war ich wohl noch einen Meter größer geworden und mein Körper hatte an Masse hinzugewonnen.

Mein rechter Arm ließ mich aber dennoch klein erscheinen. Er hing so weit nach unten, dass die Krallen am Beton kratzten.

Ein Grinsen breitete sich auf meinem Gesicht aus. Ich konnte es kaum erwarten, zu sehen, wie ich mich nun gegen einen Troll schlagen würde. Ich hätte auch nichts gegen eine kleine Rache dafür, dass er mich mit Müll beschmiert und meine Hand mit dem Deckel des Müllcontainers zerquetscht hatte.

Ich stürzte mich auf den Troll und schlug den mächtigsten rechten Haken meines Lebens.

Obwohl er abwehrte, war mein Schlag hart genug, um ihn zurückzuschleudern. Ich war zwar nicht so groß wie ein Troll, aber ich wog in diesem Moment ungefähr so viel wie ein durchschnittlicher Werwolf, und das war weitaus mehr als vor dem Kampf.

Mein massiver rechter Arm packte den Troll an der Schulter, meine Krallen bohrten sich in sein Fleisch, als ich ihn zur Seite riss und gegen die Rückwand der Metzgerei schleuderte. Der vorherigen Reaktion des Metzgers nach zu urteilen, machte er sich wahrscheinlich in die Hose, als er hörte, dass der Kampf weiterging.

Aber ich könnte nicht begeisterter sein. Bereits eine kleine Teilverwandlung reichte offensichtlich aus, dass ich es mit jetzt einem Troll aufnehmen konnte. Ich konnte es kaum erwarten, das zu feiern.

Die Bestie presste sich in meine Brust und wollte mich dazu bringen, ein Siegesgebrüll loszulassen, aber ich unterdrückte es. Das würde hier zu viel Aufmerksamkeit erregen, weil sich normale Fußgänger auf der anderen Seite der Gebäude aufhielten.

In meinem Kopf entstand eine neue Taktik und ich beschloss, sie auszuprobieren.

Ich hielt mich an der Schulter des Trolls fest, riss ihn von der Wand weg und warf ihn auf den umgestürzten Müllcontainer. Er brach unter seinem Gewicht zusammen.

„Sag mir, wie es dir gefällt, in einem Müllcontainer eingewickelt zu sein.“ Ich grinste, als ich den Müllcontainer mit meinem rechten Arm verbog und seinen Arm einklemmte. Dann wechselte ich auf die andere Seite und fixierte den Troll wie einen überfüllten Burrito. „Vielleicht können wir dich jetzt dazu bringen, dich zu beruhigen.“

Der Troll schien das nicht zu schätzen. Er wehrte sich, und der Müllcontainer begann nachzugeben, also machte ich mich wieder an die Arbeit und wickelte ihn gut und fest in den verzogenen Müllcontainer ein.

„Die Waffe bitte, Morgana.“ Ich streckte meinen rechten Arm aus.

„Ja?“, fragte sie grinsend und reichte mir die Waffe.

Ich dachte nicht nach und griff instinktiv nach der Dartpistole, um sie ihr wegzunehmen. Aber meine Krallen bohrten sich direkt durch das Metall und zerstörten die Waffe. „Oh.“

Sie schnaubte vor Lachen. „Du schuldest mir eine neue. Aber das war den Blick auf deinem Gesicht trotzdem wert.“

Sie griff zu, holte ein paar Pfeile heraus, schlenderte zu dem gefesselten Troll hinüber und stach sie mit der Hand in ihn hinein.

Ich starrte sie an. „Das funktioniert, denke ich.“

Kelly hatte es geschafft, ihren Schock zu überwinden und umkreiste mich. „Riesig. Was bist du?“ Sie starrte auf meinen Arm. „Eine Art uraltes Krokodil? Oh, warte, ein Dinosaurier?“ Sie fummelte nach ihrem Handy und die helle weiße Taschenlampe ging an und beleuchtete meinen Arm in der dunklen Gasse.

Ich hatte die Farbe vorher nicht gesehen, aber jetzt war sie klar. Im hellen Licht glitzerte mein Arm mit goldenen Schuppen. Sie waren in der Mitte hell und wurden zum Rand hin immer dunkler.

Kellys Kinnlade blieb offen stehen und sie starrte einen Moment lang nur vor sich hin, bevor sie in die Hocke ging und sich den Mund zuhielt.

„Auf keinen Fall. Auf keinen Fall“, keuchte sie. Ihr Blick war immer noch auf meinen Arm gerichtet, während sie sich mit ihrer eigenen Erkenntnis auseinandersetzte.

„Die Farbe verrät es?“, fragte ich Morgana.

„Ja, Gold ist nicht gerade eine übliche Farbe im Tierreich.“ Sie rollte mit ihren knallroten Augen. „Kelly, du musst das für dich behalten. Jetzt, wo du es weißt, weißt du auch, was es bedeuten würde, wenn es sich herumspricht.“ Morgana starrte Kelly mit einem vielsagenden Blick an.

„Er ist ein Drache.“ Sie schien kurz davor zu sein, zu hyperventilieren. „Er ist ein verdammter Golddrache.“

Die Erkenntnis leuchtete in ihren Augen auf. „Das Gerede über Gold. Oh Scheiße, territorial. Drachen sind besitzergreifend, ja, okay. Langsam ergibt alles einen Sinn.“ Sie wippte auf ihren Fersen, als sie alles zusammensetzte.

Glücklich darüber, dass ich es nicht mehr vor ihr verstecken musste, beschloss ich, sie es weiterverarbeiten zu lassen, während ich herausfand, wie ich mich anziehen konnte. Ich stand gerade nackt in der Gasse, meine Kleidung war zerfetzt und hing an mir herunter, was mich nicht gerade unauffällig machte.

„Morgana, fahr den Van in die Gasse, damit wir die Jungs verstauen können. Und dann bringst du mich vielleicht nach Hause, damit ich duschen und mich umziehen kann?“

Ich sah, wie Kellys Augen interessiert zu meinen Hüften hinabwanderten, aber ich ignorierte sie. Ich hatte das Gefühl, dass sie auch die starke Libido des Drachens, die ein allseits bekanntes Merkmal zu sein schien, mitbekommen hatte.

„Nein. Du steigst nicht in den Van.“ Morgana schüttelte den Kopf.

„Komm schon. Ich kratze ein bisschen Gold von meinem Hort ab und wir holen jemanden, der eine komplette Reinigung durchführt. Du wirst danach nichts mehr riechen“, versprach ich. Jetzt, wo ich mich umgezogen hatte und das Problem beseitigt war, war ich nicht mehr besonders sauer. Trotzdem drängte ich darauf, nach Hause zu kommen und mich zu waschen.

Ich wandte mich an Kelly. „Wie kann ich das hier wieder rückgängig machen?“ Ich hielt meinen massiven rechten Arm hoch. „Und wenn ich das hier schon mal hinbekommen habe, wie kann ich mich vollständig verwandeln?“

Das schien Kelly aus ihren Gedanken zu reißen. „Verwandel dich nicht in der Gasse hier. Du würdest uns beide zerquetschen. Wie groß bist du?“

„Ich habe keine Ahnung. Ich bin als Mensch aufgewachsen und habe erst kürzlich herausgefunden, was ich bin.“

Kelly stieß ein wütendes, gackerndes Lachen aus. „Chad hat einen Kampf mit einem Drachen angefangen. Oh mein Gott, was für eine Idiotie.“ Tränen quetschten sich aus ihren Augen, die sie zusammendrückte, und sie hielt sich den Bauch, als ob sie den Verstand verlor. Sie war eindeutig hysterisch geworden.

Anscheinend war es zu viel für sie, dass ich ein Drache war.

„Warte. Scarlett weiß es?“

„Ja. Morgana, Scarlett und du sind die Einzigen. Chad hat es vielleicht erst ganz zum Schluss gemerkt, aber du weißt ja, ich habe ihn irgendwie geräuchert.“

Kellys Augen wurden noch größer, und das Blut wich aus ihrem Gesicht. „Ich habe dich heute Nachmittag dazu gedrängt, Drachenfeuer auf mich zu speien.“

„Jep.“

„Danke?“ In ihren Augen war jetzt ein wenig Angst zu erkennen.

„Ich meine, ich bin keine tickende Zeitbombe, vor der du dich fürchten musst. Ich werde nicht durch ganz Philadelphia ziehen, um zu töten und zu plündern.“

Sie schaute zu Morgana, um sich zu vergewissern.

„Er ist in Ordnung. Relativ harmlos, zumindest im Vergleich zu den meisten Drachen“, sagte Morgana.

„Ist ihr Ruf so schlecht?“, fragte ich. Alles, was ich bisher wusste, war, dass der König der Drachen offenbar in Dubai lebte.

Morgana zuckte zusammen. „Ja. Sie haben einen gewalttätigen Ruf. In Dubai spricht jeder über den Bronzekönig, und der ist größtenteils nur ein reueloser Schuft, der gerne jede Art von Frau einsammelt, die er in die Finger bekommt. Und die anderen? Sie haben ganze Städte im Zorn ausgeräuchert.“

„Ich habe vielleicht manchmal einen kleinen Wutanfall, aber ich kann mir nicht vorstellen, so weit zu gehen.“ Ich hielt inne und meine Gedanken begannen, den Kaninchenbau hinabzusteigen, bevor ich sie zurückzog. „Aber, Kelly, zurück zum Thema. Wie kann ich mich zurückverwandeln? So cool dieser Arm auch ist, es wäre viel bequemer, meinen menschlichen Arm wieder zu haben.“

„Entspann dich einfach, lass alles los.“

Als sie das sagte, merkte ich, dass ein Teil von mir immer noch angespannt war, wie ein Knäuel aus Muskelspannung in meinen Schultern.

Ich atmete tief durch und arbeitete daran, die Anspannung zu lösen. Dabei konnte ich spüren, wie sich meine Knochen neu formten. Es fühlte sich an wie der Druck, kurz bevor man die Knöchel knacken lässt, ein bisschen schmerzhaft, aber gefolgt von einem Gefühl der Erleichterung, als alles wieder dort war, wo es hingehörte.

Ich lächelte auf meine nun wieder menschlichen Hände hinunter, bevor ich wieder zu Kelly aufblickte. „Tust du mir einen Gefallen? Schnapp dir einen der Trolle. Morgana, Auto bitte. Ich will weg von hier.“

Morgana salutierte grinsend, bevor sie sich auf den Weg zum Van machte. „Ja, Boss.“

Kelly stand immer noch da und starrte mich an.

Ich fügte hinzu: „Das ändert nichts, Kelly. Ich bin immer noch ich.“

Kelly warf mir einen ungläubigen Blick zu. „Das ändert verdammt noch mal alles. Ich glaube, dir ist nicht klar, was für eine große Sache du bist. Nicht nur Philly, sondern die gesamte paranormale Welt wird in Aufruhr geraten, wenn bekannt wird, dass du ein Drache bist. Und du bist nicht nur irgendein Drache. Du bist ein verdammter Golddrache.“

Ich dachte an Morganas Nachforschungen über meinen Nachnamen und daran, dass sie dachte, ich könnte mit dem einst wahren König der Drachen verwandt sein. Logischerweise klang ein goldener Drache nach einer großen Sache. Aber war es das auch?

Die Bestie drückte gegen meine Brust, fast so, als wollte sie mir sagen, dass es noch mehr über mich zu entdecken gäbe.

Ich nahm das als ein gutes Zeichen hin. Dass ich meinen Arm verwandeln konnte, war schon mal ein Gewinn, aber ich musste mir nicht noch eine größere Zielscheibe auf den Rücken malen.

Und ich war jetzt noch zögerlicher als zuvor, nachdem ich von dem gewalttätigen Ruf der Drachen gehört hatte. Das Letzte, was ich gerade gebrauchen konnte, war, dass der derzeitige König der Drachen sauer wurde; ich war nicht bereit, gegen einen Drachen zu kämpfen, der Hunderte oder Tausende von Jahren Erfahrung auf dem Buckel hatte.

„Kannst du das für dich behalten? Ich vertraue dir.“ Ich starrte in Kellys Augen und sah in ihnen meine eigenen Pupillen.

„Ja. Aber ich verstehe jetzt, warum du nicht unser Alpha sein kannst.“ Sie sackte zusammen. „Drachen haben einen Harem und teilen ihre Frauen nicht.“

Ich nickte. „Wenn ich ehrlich bin, tut es mir leid. Du und die anderen Mädchen seid reizend, und ich war wirklich in Versuchung, aber...“ Ich machte eine Geste zu mir selbst. „Drachen teilen nicht, wie es ein Rudel tut.“

Morganas Van fuhr so nah wie möglich an die Gasse heran. Kelly und ich schnappten uns schnell jeweils einen Troll und warfen ihn auf den Rücksitz. Ich kletterte über den Kofferraum auf den Rücksitz, während Kelly herumging und sich auf den Beifahrersitz setzte.

„Okay. Zeit, die beiden loszuwerden. Und dann geht's weiter.“ Morgana legte den Gang ein und ich konnte einen Moment der Panik in Kellys Augen sehen, als sie sich anschnallte und den verdammten Türgriff festhielt.

***

Am nächsten Tag sackte ich in Biologie in meinem Sitz zusammen. Sogar mein klobiger, mit Büchern gefüllter Rucksack schien ein willkommenes Kissen zu sein. Vielleicht konnte ich meine Augen noch ein paar Sekunden ausruhen, bevor die Vorlesung begann...

„Die Vorlesung beginnt“, zischte Jadelyn mir ins Ohr.

Ich sprang auf und blinzelte. „Hm?“

Jadelyn saß neben mir, ihre typischen weißen Jeans leuchteten zusammen mit ihrem glatten, platinblonden Haar. Das ließ sie fast zu makellos erscheinen, als wäre sie unantastbar. Andererseits war sie tatsächlich so etwas wie eine moderne Prinzessin.

„Es sieht so aus, als könntest du eine kleine Pause gebrauchen. Ich habe heute Morgen einen Bericht gesehen. Sieben Trolle letzte Nacht. Du hast auch mehr als ein paar Paranormalen geholfen.“ Sie sah beeindruckt aus, und ich schob meine Tasche zu Boden und rieb mir die Sabber weg.

Irgendetwas daran, wie sie sagte, dass wir mehreren Paranormalen geholfen hatten, fiel mir jedoch auf. Ich wusste, dass die Metzgerei von einem Vampir betrieben wurde, aber waren die anderen Geschäfte auch von Paranormalen geführt worden? Wie hoch war die Wahrscheinlichkeit dafür?

Ich legte diese Frage zu den Akten, um später darüber nachzudenken. Morgana könnte mir helfen, das herauszufinden.

„Danke, ich freue mich auch, wenn die Sumpftroll-Wanderung vorbei ist und ich wieder schlafen kann“, brummte ich, zog ein Notizbuch heraus und ließ meinen Stift klicken. „Aber genug davon. Bist du denn fit für unser Date morgen Abend?“

Sie schenkte mir ein gewinnendes Lächeln. „Ja! Scarlett hat mir erzählt, dass du ihr das Leben leichter machen willst und sie hilft jetzt mit. Ehrlich gesagt, fühle ich mich viel wohler, wenn sie an Bord ist.“

„Natürlich. Scar ist dein Sicherheitschef.“

Jadelyn betrachtete mich mit einem prüfenden Blick. „Das habe ich nicht gemeint. Ich fühle mich jetzt wohler, wenn ich mit ihrem Freund ausgehe.“

Oh. OH!

„Das auch. Ich dachte, du hättest gewusst, dass Scarlett mich dazu drängt, mit anderen Frauen auszugehen.“ Bei der letzten Bemerkung senkte ich meine Stimme, da ich immer noch besorgt darüber war, was die Allgemeinheit darüber denken könnte.

„Sie hat es mir gesagt. Aber dass sie bei der Planung unseres Dates involviert ist, bedeutet etwas. Kannst du mir sagen, wohin wir gehen? Sie wollte es nicht verraten.“

Ich grinste, und Professor Vandal räusperte sich. „Oh, pass auf, der Unterricht beginnt.“

Sie stupste mich spielerisch mit ihrem Stift an. „Du hast Glück, dass ich aufpassen muss, um gute Noten in Naturwissenschaften zu bekommen.“

Sie schlug ihr eigenes Notizbuch auf, das fast schmerzhaft genau organisiert war. Die Registerkarten trennten sorgfältig strukturierte Notizen. Die meisten Registerkarten gehörten zu den Fächern Wirtschaft und Finanzen, aber neben Biologie war ein kleines Herz zu sehen.

Ich tat so, als ob ich das nicht sehen würde, und konzentrierte mich auf Professor Vandal, als sie am Rednerpult auf und ab schritt und ihre Lektion durchging. Der Unterricht war eine weitere Lektion, die sich so überflüssig anfühlte wie damals in der Highschool, aber das war bei College-Grundkursen wohl der Fall.

Als der Unterricht zu Ende war, umarmte mich Jadelyn freundlich und winkte mir zu, bevor sie versprach, morgen wieder da zu sein.

Als ich hinausging, stellte ich fest, dass ich ausnahmsweise mal etwas Freizeit hatte. Da ich für den Nachmittag nichts vorhatte, beschloss ich, ein Nickerchen zu machen, bevor ich mit Morgana noch einmal loszog, um den Sumpf zu säubern.

***

Mit meiner neuen Fähigkeit, mich teilweise zu verwandeln, waren die Trolle nicht mehr so ein Problem und ich konnte tatsächlich helfen, wenn Morgana mir auftrug, sie am Boden niederzuhalten.

Obwohl es mir immer noch schwer fiel, die Verwandlung zu initiieren, kam mein rechter Arm zum Vorschein, wenn ich ihn brauchte. Kelly hatte bereits gesagt, dass es anfangs nur unangenehme Teilverwandlungen sein würden.

Ich warf einen der letzten Trolle in den hinteren Teil des Lieferwagens und normalisierte mich wieder. Diesmal war ich mit einer weiten Jogginghose vorbereitet und hatte mein Shirt vorher ausgezogen.

„Morgana. Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit, dass dieser Laden von Paranormalen geführt wird?“ Ich schaute zu dem Bekleidungsgeschäft, hinter dem wir standen.

„Gering. Das Paranormale macht nur einen sehr kleinen Teil der Stadt aus, obwohl wir in letzter Zeit sehr häufig in deinem Leben auftauchen“, antwortete sie leichthin.

„Jadelyn hat heute etwas zu mir gesagt. Dass wir gestern Abend einer Reihe von Paranormalen geholfen haben. Das hat mich neugierig gemacht.“

Ich konnte sehen, wie sich die Zahnräder in Morganas Kopf drehten, aber sie antwortete: „Nicht unser Problem. Sag es dem Rat und er wird wahrscheinlich Detective Fox beauftragen, sich die Sache anzusehen. Wenn er meint, dass es ein Problem ist, wird er uns beauftragen.“

So wie sie jetzt das Geschäft neben uns beäugte, hatte ich das Gefühl, dass sie es sich auf eigene Faust ansehen würde. Ich hatte ihre Neugierde geweckt.

Ohne sie darauf anzusprechen, schob ich den Troll in den Kofferraum und achtete darauf, dass ich seinen Fuß nicht mit dem Deckel zerschmetterte. „Okay. Wir müssen uns für morgen fertig machen, nicht wahr?“

Morgana stieß ein anerkennendes Grunzen aus. Sie war sichtlich begeistert von der Idee, mehr Zeit mit den Magi zu verbringen. So sehr, dass ich mir Sorgen machte, wir würden noch vor Ende der Versammlung ein paar tote Magi haben.

Aber ich machte weiter. „Gibt es irgendetwas, das ich wissen muss, bevor ich mich in die Versammlung stürze?“

„Sei auf der Hut vor den Warlocks. Die haben eine Schraube locker. Wenn sie die Möglichkeit hätten, würden sie dich am liebsten sezieren und studieren. Also bitte, verwandle dich nicht.“ Sie wartete, um sicherzugehen, dass ich die Bitte bestätigte.

„Ich hab's verstanden. Nicht verwandeln. Kann ich denn wenigstens meine Augen verschieben, um Magie zu sehen?“

Sie hielt inne. „Klar. Nur keine Arme. Die goldenen Schuppen verraten dich. Die Augen sollten in Ordnung sein. Was noch?“ Sie tippte auf ihre Lippen.

„Kannst du die Warlocks ein bisschen genauer beschreiben?“

„Zauberer lassen sich ausbilden, Hexer haben ein natürliches Talent und Warlocks sind wie Leute, die einen Kredit für Macht, Fähigkeiten oder beides aufgenommen haben. Das bedeutet auch, dass Warlocks aufgrund dieses Kredits zu Dingen gezwungen werden können, um ihre Magie zu behalten. Ich sollte sagen, dass nicht alle von ihnen zwangsläufig böse sind, aber die Art und Weise, wie sie Macht erlangen und erhalten, eröffnet oft die Möglichkeit für Korruption.“ Sie hielt mit ihrer Hand an der Wagentür inne. „Ihre Gläubiger sind mächtige, oft einzigartige Paranormale.“

„Dämonen?“, fragte ich.

„Dämonen, Engel, alte vergessene Gottheiten oder sogar mächtige Feen.“

Das erregte meine Aufmerksamkeit. Wir hatten noch nicht mit vielen dieser Paranormalen zu tun gehabt, und ich hatte folglich noch nicht viele von ihnen gesehen.

„Sind die alle hier in Philadelphia?“

„Nein. Die meisten von ihnen leben außerhalb unserer Ebene. Himmel, Hölle, Taschendimensionen und natürlich das Feenreich. Aber es gibt eine große Verbindung zwischen unserer Dimension und dem Feenreich hier in Philadelphia.“ Sie bemerkte mein Interesse an dieser besonderen Gruppe.

„Verstehe. Sie sind also ein Haufen Schwerverbrecher. Was bekommen sie als Gegenleistung dafür, dass sie den Warlocks beim Betrügen mit Magie helfen?“

„Eine Arbeitsdrohne. Sie übersetzen die Absichten des Warlocks für ihn in Magi und verstärken sie und im Gegenzug haben sie die Kontrolle und können den jeweiligen Warlock dazu bringen, das zu tun, was sie wollen. Es ist ein Stück weit wie Gedankenkontrolle.“

„Das klingt...schrecklich.“

„Ja, es ist nicht ideal. Der Warlock weiß aber, worauf er sich einlässt, zumindest vertraglich, aber die Anwendung kann knifflig werden, besonders bei den Feen. Vor einiger Zeit wurde eine Gottheit populär, Akhlut, die bei den Warlocks sehr beliebt ist.“

„Warum ist das so?“

„Er ist ein alter Gott der Inuit. Ziemlich vergessen, aber er kam aus einer einfacheren Zeit. Er wollte nur kleine Tribute als Gegenleistung für seine Macht.“ Die Art und Weise, wie sich ihre Lippen kräuselten, verriet mir, dass es hier eine Pointe gab.

„Gut, was war der Tribut?“

„Socken.“ Morgana brach in Gelächter aus.

Ich verstand nicht. „Socken?“

Sie nickte und brachte sich wieder unter Kontrolle. „Er ließ Magi kleine Rufzauber ausführen, um einzelne Socken von Sterblichen zu stehlen, weil er keine Paare wollte. Oh, und sie mussten benutzt sein.“

In meinem Kopf machte etwas klick. „Warte. Als ob diese Warlocks Socken klauen würden? Nur einzelne Socken?!“

„Ja, mit den Tributen für Akhlut haben einige dieser Warlocks ziemlich viel Gunst und Macht erlangt. Aber nicht alle Gönner sind so einfach - die meisten verlangen viel härtere Tribute.“

Ich war immer noch verwirrt von dem, was sie gesagt hatte, und musste eine klärende Frage stellen. „Gehen Socken auch in deinem Trockner verloren?“

„Nein?“ Sie klang verwirrt. „In meiner Bar gibt es Schutzzauber. Die meisten Paras haben so etwas wie einen einfachen Schutzwall, um unerwünschte Zauber und Gäste abzuhalten.“

Als ich ins Auto stieg und mich zurücklehnte, konnte ich es kaum glauben. „Dass es in der paranormalen Welt keine fehlenden Socken in der Wäsche gibt, ist vielleicht das Seltsamste, was ich bisher gehört habe.“

Morgana gluckste, als sie den Wagen startete. „Warte nur, bis du von den Paarungsritualen der Hydra erfährst.“


Kapitel 9


Es war Samstag, der Tag der Konferenz, und ich war bereit für alle Probleme, die die Magi veranstalten würden. Als ich aus einem von Morganas schöneren Autos stieg, fühlte es sich wie ein ganz normales Event an.

Neben Morgana und mir strömten Männer in Geschäftsanzügen und Frauen, die sich mit einem beachtlichen Maß an Wohlstand kleideten, aus dem Parkhaus.

„Was hast du erwartet? Zipfelmützen?“, fragte sie, als sie meinen Gesichtsausdruck sah.

„Ganz ehrlich? Wenigstens ein spitzer Hut wäre schön. Aber ich sehe auch ein paar Roben.“

Es gab ein paar Teilnehmer, die sich entweder nicht um Diskretion scherten oder auffallen wollten und dem typischen Klischee eines alten Mannes in Robe und mit langem Bart entsprachen. Sie schienen einfach zu alt zu sein, um sich darum zu kümmern.

Ich mochte sie auf Anhieb.

„Nun, jeder einzelne Mensch hier besitzt Magie. Das ist ein Vorteil gegenüber anderen Sterblichen, also ist es kein Wunder, dass es ihnen in der Regel besser geht.“ Sie winkte vage mit der Hand in Richtung einer Gruppe kostümierter Männer, die tranken und ihre teuren Uhren zur Schau stellten. „Es liegt in der Natur des Menschen, dass er geizig ist. Die Paranormalen sind nicht darüber erhaben, aber die gemeinsame Bedrohung, die über uns schwebt, vereint uns, wenn es nötig ist.“

Ich war mir nicht ganz sicher, wie ich das auffassen sollte; bis vor kurzem hatte ich mich noch als Mensch betrachtet. Aber ich kann mit Fug und Recht behaupten, dass ich einige Leute kannte, die Reichtum ohne zu zögern über alles andere stellen würden.

Ich liebte meinen Hort, aber ich musste besser sein als das.

Die Bestie stimmte zu und das Gefühl, diejenigen bestrafen zu wollen, die anderen Schaden zufügen, überkam mich. Es fiel mir schwer, es Gerechtigkeit zu nennen, aber für die Bestie war es eine Art Urgerechtigkeit, auf die sie stolz war.

„Es ist in Ordnung. Wir sind doch nur der Sicherheitsdienst, oder?“, fragte ich, als Morgana die Schlange übersprang und ihr Telefon auf den Schreibtisch legte.

Wir bekamen einen Satz Ausweise mit der gelben Aufschrift „Sicherheit“. Dann winkten sie uns durch.

Einige der aufgeblasenen Magi warfen uns seltsame Blicke zu, und nicht wenige der Männer starrten auf Morganas strammen, lederbedeckten Hintern. Meine Bestie erhob sich wieder und wollte kämpfen, aber ich hielt sie wieder zurück.

Morgana war unsere Partnerin in diesem Söldnergeschäft, und sie war die Art von Frau, die es kundtun würde, wenn sie ein anderes Verhältnis wollen würde. Zumindest war das meine Meinung dazu. Morgana war in den meisten Dingen nicht gerade subtil.

Wenn sie Interesse hätte, würde sie es mich wissen lassen.

„Morgana!“ Ein übermäßig enthusiastischer Jared kam in seinem grauen Anzug mit dezentem rosa Nadelstreifen auf uns zugestürmt.

Ich konnte den gleichen charmanten Duft an ihm wahrnehmen und schnaubte, um ihn aus meiner Nase zu bekommen.

Ihm folgte eine kleine Gruppe, aber sie schienen ihm keine große Beachtung zu schenken. Ich bemerkte einen älteren Mann, der genauso unzufrieden mit Jared zu sein schien wie ich. Außerdem waren dort noch zwei andere, und aufgrund der Art, wie sich die Menge um sie herum teilte, wusste ich, dass sie hoch angesehen waren.

„Leute, das ist Morgana. Sie ist für die Sicherheit zuständig.“ Er winkte meiner Partnerin zu, die gerade etwas mürrisch war, weil sie durch das Tageslicht geschwächt wurde. Aber die kleine Gruppe erhellte sich ein wenig, als Morgana vorgestellt wurde.

„Professor McGregor“, sagte der alte Mann, ergriff Morganas Hand mit seinen beiden Händen und schüttelte sie kräftig. „Es ist mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Könnten wir eine Demonstration deiner Raummagie bekommen?“

„Ich bin als Sicherheitskraft hier.“ Sie hob ihren Ausweis zur Bekräftigung hoch. „Hoffentlich wird meine Magie nicht gebraucht.“

Er schien enttäuscht zu sein und hatte im Gegensatz zu den anderen kein Problem damit, es zu zeigen.

„Candice.“ Die Frau neben ihm hielt inne, bevor sie ihren Nachnamen hinzufügte, als würde das etwas bedeuten. „Burnadesh.“

Wahrscheinlich war sie in der paranormalen Welt einigermaßen bekannt, aber sie sagte mir nichts.

„Florita De Leon“, stellte sich die andere Frau vor. Sie hatte seltsame Piercings, die aussahen, als wären sie aus echten Tierknochen gemacht. Ich war mir nicht sicher was es war, aber irgendetwas an ihr verursachte bei mir eine Gänsehaut.

„Nochmal, wir sind nur für die Sicherheit hier. Das ist mein Partner Zach“, stellte mich Morgana vor.

All ihre Blicke glitten von mir ab, als ob ich nicht wichtig wäre. Mein Stolz wollte, dass ich ihnen zeigte, wie sehr sie mich respektieren und fürchten sollten, aber ich hielt mich zurück. Es war einfacher, nur ein Sicherheitsmann zu sein.

In der Menge der Magi herrschte helle Aufregung und alle drängten sich in einem Bereich, in dem es sich so anhörte, als wäre gerade jemand angekommen.

Morgana und ich gingen näher heran, um die Menge zu beruhigen, und ich sah schnell, was den Aufruhr verursachte.

Der Paranormale Rat war angekommen.

Jadelyn, ihr Vater und sogar Sebastian waren anwesend. Ihre Wachen, darunter auch das Fox-Vater-Tochter-Duo, folgten ihnen auf dem Fuße.

Was mich völlig unvorbereitet traf, war eine Frau mit grünem Haar wie Sommergras und goldenen Augen wie die Sommersonne. Sie strahlte so viel Mana aus, dass ich das Gefühl hatte, es von ihr abstrahlen zu sehen, auch wenn ich wegschaute.

Morgana lehnte sich vor. „Das ist die Sommerkönigin. Sogar die Feen kommen zur Magi-Konferenz, meist als Machtdemonstration, um sie bei der Stange zu halten.“

„Aber es ist November, sollte es nicht die Winterkönigin sein?“ Sogar ich kannte die Legenden der Feen und die Höfe der Jahreszeiten.

„Du hast teilweise recht. Jetzt ist die Wintersaison, also regiert sie zurzeit das Feenreich. Ihre Tochter regiert den Herbst vor ihr, so wie es die Tochter der Sommerkönigin, die Frühlingskönigin da hinten, tut.“ Morgana gestikulierte in Richtung einer unauffälligeren Version der Sommerkönigin, die hinter ihr stand. „Die Sommer- und die Frühlingskönigin haben Zeit, hier zu sein.“

Ich erinnerte mich an das, was man mir zuvor gesagt hatte: Die Feen waren die dritte Fraktion, die den Rat beherrschte. Bis jetzt waren sie nur ein Name, fast ein Gerücht. Die Macht, die sie ausstrahlten, machte deutlich, warum sie so relevant bleiben konnten, ohne ihr Gesicht zu zeigen.

Rupert, der Patriarch der Scalewright-Familie, bemerkte uns und warf mir einen finsteren Blick zu.

Das bedeutete für mich, dass er von meinem Date mit Jadelyn heute Abend wissen musste. Jetzt hatte ich es mit zwei missbilligenden Vätern zu tun, und sie standen sich nahe. Das war sicherlich ein gutes Zeichen.

Während Detective Fox wie ein mürrischer Polizist aussah, war Rupert wie eine lebendig gewordene Marmorbüste von Poseidon gebaut. Ich musste zugeben, dass er mich ein bisschen mehr einschüchterte als der Detective, aber das würde mich nicht davon abhalten, mich um Jadelyn zu bemühen.

Jadelyn richtete sich auf und drängte sich durch die Schar der Magi, die gekommen waren, um sich die Ellbogen zu reiben. „Zach.“

„Ich wusste nicht, dass du hier sein würdest“, sagte ich, als ich die Last dutzender Augen auf mir spürte. Diejenigen, die gerade noch Morgana bewundert hatten, versuchten nun, mich neu einzuschätzen, da eine andere begehrte paranormale Frau mit mir sprach.

Jadelyn schenkte mir ein breites Lächeln. „Ich wusste, dass du hier sein würdest.“

Die Blicke der Schaulustigen wurden feurig heiß, als ich von interessant zu konkurrenzfähig wurde. Ich wusste, dass Jadelyn jetzt wieder eine begehrte Junggesellin war, vielleicht die einflussreichste in der gesamten Para-Welt.

Die Magi und Paras um mich herum hofften, sie zu umwerben. Zu schade, dass ich sie bereits für mich beansprucht hatte.

Meine Bestie erhob sich, die Besessenheit kochte in mir hoch bei dem Gedanken, dass diese Männer sie begehrten, aber ich unterdrückte sie. Es war nicht der richtige Zeitpunkt.

„Du hast mich auf dem falschen Fuß erwischt. Ich kenne hier so gut wie niemanden.“ Mein Blick wanderte zu Scarlett, die sich grinsend zurückhielt.

Jadelyn packte mich am Arm und zog mich mit sich. „Dann lass mich dich herumführen. Als ein Verlorener, den ich in die Para-Gesellschaft eingeführt habe, fühle ich mich dafür verantwortlich, dass du die Beziehung zwischen Paras und Magi verstehst.“

Ich ließ mich von ihr mitziehen und warf Morgana einen Blick zu, die mir zuzwinkerte und die Daumen hochhielt. „Dann geh voran, Jade. Ich arbeite hier allerdings im Sicherheitsdienst, also muss ich vielleicht ein wenig Abstand halten“, sagte ich.

„Wir könnten die zusätzliche Sicherheit garantiert gebrauchen.“ Jadelyn lächelte in die Menge.

Ich musste über ihre Aussage fast lachen. Nicht nur, dass jeder in der paranormalen Gesellschaft auf seine Weise mächtig war, die Sommerkönigin, die in meiner Nähe stand, fühlte sich an wie ein Kernspaltungstest, der kurz vor der Explosion stand. Sie strahlte eine Kraft aus, die ich noch nie zuvor gespürt hatte.

Die Sommerkönigin bemerkte meine Aufmerksamkeit und hob fragend eine grüne Augenbraue. Ich fragte mich, ob ich ihre Macht nicht spüren sollte, so wie ich es tat. Ich konzentrierte mich wieder auf Jadelyn und hörte zu, wie eine Gruppe Magi auf sie zukam.

Kaum hatte die Gruppe innegehalten, drängte sich Jared nach vorne, ergriff Jadelyns Hand und zog sie mit einem altmodischen Händedruck hoch, der aussah, als wolle er sie küssen.

„Na, hallo. In natura bist du noch schöner.“ Sein Blick wanderte zu mir. „Du scheinst einfach überall zu sein.“ Seine Aussage war nicht angriffslustig, aber sie enthielt einen subtilen Unterton der Warnung.

Jadelyn antwortete schnell. „Du kennst Zach? Er ist unglaublich, nicht wahr? Wir machen uns gerade den Hof, und ich glaube, ich habe den Richtigen gefunden.“

Mehr als ein paar Leute in der Nähe husteten plötzlich, darunter auch ihr Vater.

„Den Hof machen?“, fragte Jared erstaunt. „Ich dachte, du wärst Morganas Partner.“ Er sagte das mit einem Grinsen, weil er offensichtlich glaubte, dass er meine Untreue vor allen Leuten aufdecken würde.

„Sie ist meine Geschäftspartnerin, zumindest im Moment. Bei meiner Spezies weiß man nie; wir sind in der Lage, viele Frauen zu lieben.“ Ich zuckte hilflos mit den Schultern.

Es herrschte eine lange Stille, die erst durch das Kichern der Frühlingskönigin unterbrochen wurde.

Ein junger Mann trat vor und richtete einen Stock auf mich. Als ich mich umdrehte, erkannte ich, dass es ein Zauberstab war.

„Ich fordere dich zu einem Duell um das Recht heraus, Prinzessin Scalewright den Hof zu machen.“

Ich konnte nicht umhin, das selbstgefällige Lächeln auf Jareds Gesicht zu bemerken, als er einen Schritt zurücktrat.

Doch Jadelyn räusperte sich. „Da er zurzeit mein Gast ist, berufe ich mich auf mein Recht, ihn zu verteidigen.“

„Was?“ Ich knurrte, weil es mir nicht gefiel, dass sie sich vor mich stellte.

„Bitte?“ Jadelyn sah mir in die Augen und Scarlett kam an meine andere Seite.

„Nimm sie beim Wort“, flüsterte sie mir ins Ohr. „Sie braucht das.“

Ich lenkte ein, nickte und trat einen Schritt zurück.

„Danke. Ich bin mir sicher, dass du damit umgehen kannst, aber Scar hat mich gewarnt, dich nicht kämpfen zu lassen.“ Die schöne Sirene klopfte mir auf den Arm und trat von mir weg. Die ganze Menge schien der Gruppe Platz zu machen.

Scarlett sah Jadelyn nur widerwillig beim Kämpfen zu, aber sie hielt es eindeutig für das Beste. Und sie hatte wahrscheinlich Recht. Ich war mir nicht sicher, ob ich meine Verwandlung komplett verhindern konnte und mein Arm würde jedem verraten, was für ein Paranormaler ich war.

„Du bist neu, ein Verlorener?“, fragte eine Frau in einem schlichten, weißen Button-Down und einem engen Bleistiftrock, als ich mich in den sich bildenden Ring stellte.

„Ja, ich bin ein Verlorener. Ich bin vor etwa vier Monaten hier reingestolpert, als ich herausfand, dass ich kein Mensch bin. Ist das ein Duell?“

Sie grinste. Sie war irgendwie niedlich, aber auf eine sehr gewöhnliche Art, die sie irgendwie nicht einprägsam machte. „Ja, das ist eine Sache, bei der sich die Para- und die Magi-Gesellschaft einigen können. Duelle werden genutzt, um Konflikte zu lösen. In diesem Fall handelt es sich um einen Konflikt um dich.“

Ich murrte noch einmal gegen die Vorstellung, dass jemand anderes meine Kämpfe ausfechten sollte, und die Bestie stimmte zu.

„Ich bin Zach.“ Ich streckte meine Hand aus und stellte mich vor, während Jadelyn sich mit einem gebogenen Zweig als Waffe gegen den Heini stellte.

„Sabrina. Ich bin auch neu, aber bei den Magi.“ Sie wurde rot. „Es ist wirklich schwer, Freunde zu finden, wenn sich alle schon von klein auf kennen. Ich habe gehört, dass du neu bist und wollte sehen, ob ich jemanden finde, mit dem ich mich austauschen kann.“

Ich verstand ihr Leid besser, als sie es wusste. „Ja, jeder ist irgendwie festgefahren, nicht wahr?“

Das brachte mir ein Lächeln ein. Aus irgendeinem Grund fühlte ich mich bei Sabrina einfach wohl.

Sie konzentrierte sich wieder auf den Kampf. „Sie ist dabei, ihm in den Hintern zu treten, nicht wahr?“

„Ziemlich sicher. Wenn nicht, reiße ich ihn einfach in Stücke.“ Ich stieß ein leises Knurren aus, das in meiner Brust grollte.

Sie schaute zu den beiden Kämpfern hinüber. „Sein Zauberstab ist viel besser gemacht als der Rest seiner Ausrüstung“, kommentierte sie.

Ich ließ meine Augen sich verschieben und betrachtete beide. Jadelyn war in blaues Mana gehüllt, während der Heini in einen klebrigen, schwarzen Nebel gehüllt war. Der schwarze Nebel hatte etwas Vertrautes an sich.

Da Sabrina es sich gemütlich zu machen schien, beschloss ich, herauszufinden, was sie über das Duell und den Kampf wusste. „Was denkst du, wie das Ganze ablaufen wird?“

„Der Kerl hat einen anständigen Vorrat an Zaubern, aber wir haben keine Ahnung, welche Art von Zaubern er hat oder welche Art von Magus er ist. Dein Mädchen ist eine Sirene, das weiß jeder. Sie wird ihren Wasserzauber einsetzen.“ Sabrina versuchte sich vorzustellen, wie der Kampf ablaufen würde.

Ich musste zugeben, dass ich ein bisschen aufgeregt war. Ich wusste, dass Jadelyn Magie hatte, das hatte Scarlett mir erzählt, aber ich hatte sie noch nie in einem Kampf gesehen. Sie stand so sehr über allen Dingen im Leben, eine unantastbare Prinzessin, dass ich gar nicht daran gedacht hatte, dass auch sie das Kämpfen trainieren musste.

Aber so wie Jadelyn ihre Füße positionierte und ihre Arme gelockert hatte, war sie sicherlich trainiert worden.

„Na gut. Ich bin voreingenommen, aber Jadelyn sieht aus, als wüsste sie, was sie tut. Der Typ hat ein paar unbekannte Fähigkeiten, aber ich glaube nicht, dass sie verliert.“

Es gab jedoch eine Sache, die mir Sorgen machte. Es war alles so schnell gegangen, dass es sich nicht ganz natürlich anfühlte. Und wenn es ein abgekartetes Spiel war, dann könnte der Kerl darauf vorbereitet sein, gegen Jadelyn zu kämpfen.

„Ich glaube, du hast Recht. Es wird nicht viel dabei herauskommen; wenn es zu weit geht, wird jemand einschreiten“, stimmte Sabrina zu. „Aber es dürfte trotzdem ein spannendes Duell zum Anschauen werden.“ Schnaubend dachte ich, sie hätte nicht verstanden, wie gefährlich ein Duell werden kann. „Funktionieren Magi-Duelle so? Denn Para-Duelle enden mit dem Tod.“

„Nein! Wirklich?“ Sabrina schnappte nach Luft. „Niemand hier wird zulassen, dass der Erbin des Scalewright-Clans etwas zustößt. Sogar ich weiß, wer sie ist.“

Sabrina wirkte aufrichtig, aber ich fragte mich, ob es nicht der perfekte Zeitpunkt für einen Angriff auf sie war. Ein Unfall während des Duells wäre ein Schlag für ihren Vater und ihren Clan. So groß wie ihr Geschäftsimperium war, mussten sie eine ganze Reihe von Feinden haben.

Ich beobachtete, wie die beiden Kämpfer sich gegenseitig umkreisten. Ich hatte erwartet, dass Jadelyn darauf warten würde, dass er den ersten Zug machte, aber sie ließ einen klaren Ton von sich. Plötzlich war es, als hätte sich eine Nebelbank aufgetan. Unsere Knie waren schnell unter einem dichten, feuchten Nebel verborgen. Schuppen bedeckten ihren Nacken und ihre Schultern und krochen sogar an der Kante ihres Kiefers hoch.

„Oh, sie übernimmt die Kontrolle über das Feld“, kommentierte Sabrina. Als sie meine Verwirrung sah, erklärte sie weiter: „Sie kann Wasser verzaubern, aber das ist nicht so toll, wenn sie auf dem Land kämpft. Sie könnte wahrscheinlich ein paar Wasseradern hervorbringen, aber stattdessen hat sie einfach eine Nebelbank herbeigezaubert, die ihr etwas Wasser und Feuchtigkeit gibt, mit der sie arbeiten kann. Das ist superschlau.“

Der Magus riss seine Hände nach vorne und brüllte etwas Kehliges, woraufhin sich der Nebel um seine Hände herum auflöste. Ich sah zu, wie er zwei Windstöße in Richtung Jadelyn schoss.

Glücklicherweise schien sie mit dem Angriff umgehen zu können. Sie hob ihren linken Arm und ein Schild, ähnlich dem, den sie mir vor meinem Duell mit Simon gegeben hatte, kam aus einem Armband an ihrem Arm.

Nachdem sie den Windangriff abgewehrt hatte, sang Jadelyn einen Ton und schwang ihre rechte Hand, als würde sie ein Orchester dirigieren. Drei Wasserpfeile formten sich und schossen nach vorne, als ob sie aus einem Hochdruckschlauch abgeschossen werden würden.

Der Magus hielt kurz inne, schaffte es aber, zu schreien und die drei Pfeile mit einem Feuerstrahl zu beschießen, der sie zu Dampf reduzierte und ihnen den Schwung nahm.

„Die Leute unterschätzen Wasser immer“, sagte Sabrina. „Sie vergessen, wie mächtig es ist.“

Ich schaute, was sie meinte, und sah, wie Jadelyn drei weitere Pfeile formte und sie wieder abfeuerte, nur dieses Mal einen nach dem anderen.

Jetzt musste der Magus sich nicht gegen einen einzigen Angriff verteidigen, sondern gegen einen Zauber, der so aufgeteilt war, dass er drei weitere Feuerstrahlen werfen musste.

„Sie wird ihn auf diese Weise zermürben“, wurde mir klar.

Sabrina nickte mit aufgeregten Augen. „Hübsch, angesehen und stark. Da hast du einen Hauptgewinn.“

Ich spürte, wie Stolz in meiner Brust kribbelte, als meine Bestie versuchte, sie zu beanspruchen. Aber ich versuchte, sie wieder zu beruhigen. Wir hatten noch nicht einmal ein Date gehabt. Trotzdem hatte ich das Gefühl, dass meine Bestie sich nicht mehr lange von mir unterkriegen lassen würde.

„Wir werden heute Abend sehen, wie wir zusammen funktionieren. Es ist eigentlich unser erstes Date“, antwortete ich Sabrina und ignorierte den Kampf mit meiner Bestie.

„Oh!“, antwortete sie. „Nun, ich hoffe, du umgarnst sie. Ihr Vater sieht allerdings so aus, als würde er dich gerade hassen.“

Auf der anderen Seite des Duells hatte Rupert einen neutralen, steinernen Ausdruck. Aber von Zeit zu Zeit schaute er von dem Kampf weg und in meine Richtung; seine Wut auf mich war nicht zu übersehen.

Er hatte keinen Zweifel daran, dass ich schuld daran war, dass sie gerade in einen Kampf verwickelt war.

Aber nach dem, was ich bisher gesehen hatte, konnte Jadelyn auf sich selbst aufpassen. Im Moment hielt sie den Magus mit einem ständigen Strom von Wasserpfeilen in Schach.

Als der Magus immer frustrierter wurde, kam der Zauberstab, den Sabrina zuvor erwähnt hatte, ins Spiel. Er schnippte ihn nach vorne und schwarze Blitze schossen aus dem Zauberstab.

Eine Hand hielt mich zurück, als ich gerade einen Schritt nach vorne machen wollte. „Sie kommt damit zurecht.“

Der Nebel formierte sich und schloss den schwarzen Blitz in einer Blase ein. Der Zauber zitterte und knisterte, als die Energie des Zaubers langsam aus der Blase entwich.

Jadelyn ließ die Blase schweben, bevor sie sie auf den Magus zu gleiten ließ.

„Ich ergebe mich“, schrie er und betrachtete die Blase mit entsetzten Augen.

„Oh, du willst nicht einmal sehen, welche Art von Magie du bei mir anwenden wolltest?“ In Jadelyns Augen lag kalte Wut. Wenn der Zauber nur halb so gefährlich war, wie er aussah, und sein Ziel getroffen hätte, hätte ich heute Abend vielleicht kein Date gehabt.

Etwas so Tödliches gegen sie einzusetzen, wäre eine versuchte Hinrichtung gewesen, aber Jadelyn ließ die Blase einfach vor ihm schweben. „Jemand muss ihn festnehmen. Ich will wissen, woher er den Zauberstab hat“, befahl sie.

Der Magus wich langsam zurück und hielt inne. In seinen Augen schien etwas zu leuchten und sein Gesicht wurde von Entsetzen gezeichnet.

„Nein, bitte, ich will nicht sterben.“ Er schrie noch ein wenig, bevor er sich in die Blase stürzte. Die schwarzen Blitze rissen an seinem Körper und wickelten sich um ihn, als er schrie und sich vor unseren Augen zersetzte.

„Das ist nicht so gelaufen, wie ich erwartet habe“, zischte Sabrina neben mir.

„Nein. Ich glaube, das lief eher schlecht.“ Scarlett trieb Jadelyn zusammen mit einigen anderen ihrer Gefolgsleute zusammen und sperrte sie von allen anderen ab. Meine Freundin sah mir dabei zu und lächelte und winkte mir lässig zu, als wäre das ein ganz normaler Arbeitstag für sie.

Mir wurde klar, dass es tatsächlich so sein könnte. Die beiden hatten Jadelyns Leben aus meinem herausgehalten. Dass jemand kam, um sie anzugreifen, und dann Selbstmord beging, könnte typisch für sie sein, aber ich war das noch nicht gewöhnt.


Kapitel 10


Während ich Jadelyn beim Duell zugesehen hatte, war es mir schwer gefallen, daneben zu stehen und nichts zu tun.

Jadelyns Leben war in Gefahr gewesen und der beschützende Teil von mir, der mein Drache war, war wütend darüber, dass ich dabeigestanden und es einfach zugelassen hatte. Es machte keinen Sinn, jetzt schon so beschützend zu sein. Wir hatten noch nicht einmal unser erstes Date hinter uns, und schon wollte ich jemandem den Kopf abreißen, wenn ich sie in Gefahr sah.

„Bist du okay?“, fragte Sabrina.

„Ich glaube schon. Ich muss mich nur beruhigen. Das zu sehen, hat mich ganz schön mitgenommen.“

Sabrina packte mich am Arm und zog mich beiseite, sodass ich den Verkehrsfluss nicht behinderte. „Es ist schwer, wenn wir jemanden, den wir lieben, kämpfen sehen.“

„Ich will nicht...“ Ich hielt inne. Es gab gewisse Gefühle zwischen Jadelyn und mir, aber l-i-e-b-e-n war ein Extrem. Trotzdem war meine Reaktion stärker als nur Zuneigung. Ich war mir nicht sicher, wie ich es nennen sollte.

Sabrina grinste. „Komm schon. Sie haben sie zur Eröffnungsfeier geschleppt, die jetzt gleich beginnt. Das wird dich auf andere Gedanken bringen.“

Ich grunzte und ließ mich von Sabrina mitziehen. „Ich arbeite im Sicherheitsdienst.“

„Aha? Hast du einen Posten, den du nicht verlassen darfst?“

„Nein?“ Wir hatten keine offiziellen Anweisungen erhalten. Es schien, als ob sie es unserem Urteilsvermögen überlassen würden. Oder besser gesagt, wir waren lediglich ein nachträglicher Einfall gewesen.

„Dann komm und mach hier drüben den Sicherheitsdienst. Du kannst dich hinten positionieren und dort genauso grüblerisch sein wie anderswo. Ich bin mir sicher, dass niemand Ärger angesichts deines mürrischen Gesichts anfangen wird.“ Sie lachte.

Ich hielt inne, und Sabrina wurde zurück gezerrt, als ich meine Füße in den Boden stampfte. „Warum tust du das?“

„Ich versuche, einen Freund zu finden“, antwortete sie und ihr Lachen verstummte, als ihr Gesicht ernst wurde. „Ich habe nicht gescherzt, als ich sagte, dass es schwer ist, neu bei den Magi zu sein.“

Ich nickte und ging wieder los, wobei ich sie hinter mir her zog. „Okay, ich denke, ich könnte auch ein paar Freunde gebrauchen. Es war nicht leicht, der neue Para zu sein, bis Morgana mich unter ihre Fittiche genommen hat. Ich verstehe das.“

„Was für ein Para bist du?“

Ich keuchte entsetzt auf. „Hast du mich das wirklich gerade gefragt?“

Ihr Gesicht wurde augenblicklich rot. „Tut mir leid! Ich wusste nicht, dass ich nicht fragen darf.“

Lachend nickte ich den Ständen am Eingang des Geländes zu und nahm ein Flugblatt in die Hand. „Ich muss jetzt als Sicherheitskraft arbeiten, sonst fühle ich mich schlecht. Sie haben mich dafür bezahlt, hier zu arbeiten.“

„Das ist in Ordnung. Ich setze mich hier hinten an den Rand.“

Wir machten uns auf den Weg in die äußerste rechte Ecke des Raums. Es war eine große Versammlungshalle, gefüllt mit billigen Plastikstühlen. Die Menge schien in den Saal zu strömen, während zwei Magi vorne daran arbeiteten, das Mikrofon am Podium und einen Projektor zum Laufen zu bringen.

„Bitte setzt euch nach vorne. Vorne sind noch viele Plätze frei!“, rief ein Ansager.

Sabrina setzte sich nach hinten und ich stellte mich an die Wand, verschränkte die Arme und sah allgemein bedrohlich aus.

Auf der anderen Seite des Weges konnte ich Scarletts helles Haar und die sehr ausgeprägten grünen Haare der Frühlings- und Sommer-Feenköniginnen sehen, die ganz vorne saßen.

Als sich die Halle größtenteils gefüllt hatte und nur noch ein kleines Rinnsal von Besuchern übrig war, betrat Jared zusammen mit dem alten Zauberer und einer jungen Hexe die Bühne.

Ich verschob meine Augen, um wachsamer zu sein. Nach dem, was ich sehen konnte, schien die junge Hexe eine alte Frau zu sein, die von einer Illusion bedeckt war.

Der alte Zauberer trat vor, stieß das Mikrofon an und erregte die Aufmerksamkeit aller. „Wir heißen alle hier zur zweihundertfünfunddreißigsten Konferenz des Ordens der Magi willkommen. Wir haben Wachen aufgestellt, um diejenigen, die unser Geheimnis nicht kennen, fernzuhalten, also könnt ihr in diesen Mauern offen über eure Gaben sprechen! Es ist eine so geschätzte Zeit für uns, zusammenzukommen und unser Wissen zu teilen; ich ermutige euch, davon Gebrauch zu machen.“

Er räusperte sich. „Lass uns zunächst die langweiligen Sachen aus dem Weg räumen.“

Die PowerPoint-Präsentation wechselte zur nächsten Folie, und ich musste kichern. Für eine große, böse Gruppe von Magi schien das seltsam banal.

„Aus rechtlichen Gründen und wegen möglicher Fehden unterstützt der ODM keine Zauberkunst, die hier auf der Konferenz erlernt wird. Wir müssen alle unsere Sorgfaltspflicht erfüllen, bevor wir Magie anwenden. Der ODM sponsert oder fördert keine Institution für Pakte, obwohl Informationen darüber an den entsprechenden Ständen erhältlich sind...“

Er dröhnte eine Reihe von juristischen Phrasen, um sich und die Organisation für den Fall abzusichern, dass jemand im Zusammenhang mit den auf der Konferenz verbreiteten Informationen einen Unfall hat.

Es fühlte sich wie auf einer typischen Firmenveranstaltung an. Aber es machte Sinn; die Magi waren Menschen und hatten wahrscheinlich ihre eigenen Klagen und ihren eigenen Groll.

„Diejenigen, die vielleicht zum ersten Mal dabei sind, heißen wir herzlich willkommen. Wir werden wie immer damit beginnen, unsere Geschichte zu würdigen.“ Der alte Magus trat zurück, und die Hexe Florita trat vor. Anders als der Magus trug sie eine Reihe von kleinen Zaubern an ihrem Körper.

„Wir Magi verfolgen unsere Stammbäume bis zu den alten Tagen zurück, als paranormale Kreaturen noch ungehindert von globalen Nachrichtensendungen und Kameras an jeder Ecke durch die Welt liefen.“ Ihr Blick glitt fröhlich zu der Gruppe des Rates.

Die Präsentation wechselte zu dem Bild eines Drachens. „Gepriesen seien die Drachen, die ihr Wissen mit unseren Vorfahren teilten und den Menschen die Magie gaben. Die Drachen wachen über uns.“ Sie neigte ehrfurchtsvoll den Kopf.

Bei diesem letzten Teil erschrak ich und schaute mich in all den düsteren Gesichtern um, als die ganze Menge nickte, sich verneigte und ihr nachsprach. Nur die Paranormalen blieben still.

Sie beteten die Drachen buchstäblich an.

„Für diejenigen, die die Ökologie der Magie in unserer Welt nicht studiert haben: Drachen sind die Quelle der Magie in unserer Welt. Als solche sind sie heilig. Gelobt seien die Drachen, denn sie haben uns die Magie nicht nur geschenkt, sondern sie erhalten auch heute noch unsere Fähigkeit, sie auszuüben.“

Die Menge murmelte „Gelobt seien die Drachen“ und nickte dazu. Sogar Sabrina folgte und aus irgendeinem Grund durchfuhr mich ein Schauer, als ich das sah.

Gefangen zwischen meiner Überraschung über ihre Ehrerbietung und meinen wirbelnden Gedanken über Drachen, verlor ich den Überblick über das, was sie sagten, während die Hexe die Menge durch eine kleine Geschichtsstunde führte. Ich wurde wieder in den Moment hineingezogen, als sie zurücktrat und die Menge still wurde.

Dann trat Jared nach vorne und legte seine Hände auf das Podium und lehnte sich in das Mikrofon. „Jetzt, wo unsere Vergangenheit vorbei ist, wie sieht es mit der Zukunft aus?!“ Er stellte die Frage so aufgeregt, dass die Menge in Wallung geriet.

„Magi sind eine Macht, mit der man in der Welt rechnen muss. Es gibt so viel, was wir unseren Gemeinden zurückgeben können. Wir können so viel erreichen. Wir können die Magie nutzen, um die Welt zu heilen!“

Ein lautes Räuspern ließ ihn innehalten und versetzte den ganzen Raum in Schweigen.

Die Sommerkönigin sprach: „Natürlich unter Wahrung der Geheimhaltung.“

Er antwortete ihr. „Ja, natürlich. Aber trotzdem kann so viel unter dem Deckmantel der Technologie getan werden.“

Ich brauchte die Gesichter der paranormalen Gruppen nicht zu sehen, um zu wissen, dass sie von dieser Idee nicht begeistert waren. Es herrschte eine spürbare Spannung im Raum, als er seine Rede fortsetzte, die voller vager Hoffnungen auf die Möglichkeiten der Magie war. Sie sollte inspirierend sein, aber vielleicht hatte er sich damit nur eine Zielscheibe vor den Augen des Rates aufgemalt.

Die Sitzung endete, die Menge war ausreichend angeregt.

Jadelyn und die anderen wurden sofort bedrängt, sobald es zu Ende war, und ich fragte mich, wie schlimm es wohl wäre, wenn sie alle wüssten, was ich war. Bei dem Gedanken erschauderte ich und ging weiter.

„Willst du den Rest des Tages hier bleiben?“, fragte Sabrina und kam zurück an meine Seite.

„Klar.“ Es war ja nicht so, dass ich einen besseren Plan hatte, als über die Konferenz zu schlendern. „Was hatte das mit den Drachen auf sich? Ihr betet sie an?“

Sie rümpfte die Nase. „Meistens sind es nur Lippenbekenntnisse, ohne viele Taten. Aber Drachen haben den Menschen ihre ersten Erfahrungen mit der Magie vermittelt. In jeder einflussreichen Familie gibt es eine Geschichte, dass der Ur-Ur-Ur-Großvater von einem Drachen in der Magie unterrichtet wurde.“

„Aber warum?“ Ich runzelte die Stirn. Ich fragte mich, warum die Drachen sich die Zeit nehmen würden, den Menschen Magie zu geben.

„Um ihr Land zu verteidigen? Vielleicht, um die menschlichen Magi zu benutzen, um Gold zu machen? Ich weiß es nicht; ich bin kein Drache.“ Sie betonte das Ende, als wäre es die absurdeste Idee, und ich musste mich beherrschen, um nicht zu grinsen.

Aber so wie sie über das sprach, was die Drachen ihnen beibrachten, klang es eher wie jemand, der seiner Hausratte einen Trick beibringt, als dass er wirklich Wissen vermittelte. Die Drachen hatten die Menschen zweifellos wie Ungeziefer behandelt, vor allem, wenn sie damals noch keine Waffen hatten.

„Hast du schon mal von einer Familie gehört, die von einem goldenen Drachen unterrichtet wurde?“ Ich überlegte, ob ich aus ihren Überlieferungen etwas über meine potenzielle Familie erfahren könnte. Ich war mir zwar nicht sicher, ob die Farbe vererbbar war, aber es würde Sinn machen.

Sie schüttelte den Kopf. „Nicht, dass ich wüsste. Ich habe das Gefühl, jemand würde es von der Spitze des Konferenzgebäudes schreien, wenn er von einem Golddrachen trainiert worden wäre.“

„Ist das so eine große Sache?“

Sie spottete. „Ja. Goldene und Rote sind die Platzhirsche des Drachentums. Aber im wirklichen Leben habe ich noch von keinem von ihnen gehört. Es gibt weniger als dreißig Drachen, und nur wenige von ihnen sind allgemein bekannt.“

„Der Bronzene in Dubai“, fügte ich hinzu, da ich durch Morgana von ihm gehört hatte.

„Ja, in einem der Bücher meines Mentors steht, dass es ihm zu verdanken ist, dass wir überhaupt eine grobe Schätzung haben, wie viele es sind.“

Unser Gespräch wurde unterbrochen, als mir ein vermummter Mann ein Flugblatt mit einem Pentagramm in die Hand drückte, als wir vorbeischlenderten. „Ozak der Schwarze sucht neue Warlocks. Es ist viel einfacher als zu studieren und du kannst mehr Macht erlangen als ein Hexer.“

Ich ließ ihn abblitzen, aber ich schaute mir die Broschüre an. „Heilige Scheiße! Das ist ein Dämon, und er rekrutiert Warlocks mit Flugblättern? Wie kann das in Ordnung sein?“

Als ich das Blatt umdrehte, sah ich eine Art Vertrag mit Kleingedrucktem direkt neben dem Bild eines glücklichen Mannes, der von Reichtum umgeben ist. Ich hätte fast laut gelacht, als ich sah, dass die Klausel über den möglichen Unfalltod direkt neben dem fröhlichen Bild stand, so wie die schnell gesprochenen Warnungen nach einer Medikamentenwerbung.

Sabrina sprach wie ein alter Mann: „Ihr jungen Leute habt keinen Respekt vor der Art und Weise, wie wir früher die Dinge geregelt haben. Die Telefone haben alle jungen Magi ruiniert. Ihr kauft einfach Dinge, ohne hinzuschauen, weil ihr sie sofort haben wollt.“ Dann sprach sie wieder ganz normal: „Er gibt dem Konsumverhalten und der sofortigen Befriedigung von Bedürfnissen die Schuld daran, dass die Menschen zu Warlocks werden. Aber ich will von ihm die eigentliche Magietheorie lernen. Auf die richtige Art und Weise.“

Das brachte mich zum Lachen. „Das ist die Meinung deines Mentors?“

„Ja. Er ist ein schrulliger Typ.“

„Meiner auch“, stieß ich hervor und dachte an Morganas beharrliches Bedürfnis, mich zu triggern.

„Wie bitte?“ Morgana räusperte sich. Ich hielt in meinem Schritt inne. Natürlich war sie in diesem Moment zufällig in der Nähe und ihre spitzen blauen Ohren hatten unser Gespräch mitbekommen.

Sabrinas Kinnlade fiel herunter, als ich spürte, wie Morgana sich gegen meine Seite lehnte. „M-Morgana?!“

„Die einzig wahre.“ Sie verbeugte sich und schnörkelte ein wenig, weil sie die Aufmerksamkeit genoss.

Als ich mich umsah, bemerkte ich, dass die meisten Leute sie im Vorbeigehen anstarrten, und es schien einen kleinen Fanclub zu geben, der sich im Hintergrund hielt. Ein paar machten heimlich Selfies mit ihr.

„Meine Güte, ich habe die Berichte über die Schlacht von Bastov gelesen.“ Sabrinas Augen wurden groß, als sie Morgana anstarrte.

Ich wandte mich an meine Partnerin. „Was ist die Schlacht von Bastov?“

Sie winkte ab. „Das war vor vierhundert Jahren, und ich war ein kleiner Vampir mit einem Groll. Damals hatte ich eine gemeine Ader.“ Sie hob die Augenbraue, als sie „damals“ sagte, und forderte mich damit auf, zu behaupten, dass sie sie immer noch hatte.

Sabrina verschluckte sich fast. „Gemeine Ader? Du hast dich aus einer belagerten Stadt herausgeschlichen und Hunderte getötet, um die Belagerung zu beenden. In einigen Berichten heißt es, dass dies einer der ersten Schritte war, um den Kreuzzug der Kirche in Europa zurückzudrängen.“

Morgana zuckte mit den Schultern. „Sie hatten es verdient. Lass dich von der Kirche nicht täuschen. Vor einigen hundert Jahren waren sie noch militanter als verdammte Tyrannen. Es hieß: Glaube oder stirb.“

Ich hatte immer noch nicht begriffen, was im 18. Jahrhundert passiert war. Morgana war dort gewesen und war offenbar in den blutigen Krieg zwischen der Kirche und den Paranormalen involviert gewesen.

„Weißt du, ich weiß immer noch nicht viel über diese Zeitspanne.“

„Langweiliger Krieg. Es ist immer das Gleiche. Zwei Seiten kämpfen, Tausende und Abertausende von weniger Glücklichen sterben, und das alles nur wegen der beiden Arschlöcher, die ihn begonnen haben. Ende.“ Morgana warf mir einen strengen Blick zu, der mir sagte, dass ich das Gespräch abbrechen sollte.

Sie hasste es wirklich, mit mir über diesen Teil ihrer Vergangenheit zu sprechen. Ich war mir nicht sicher, ob sie versuchte, etwas vor mir zu verbergen oder es einfach nicht wieder zu erleben. War es wirklich so grausam gewesen?

„Aber wie hast du dich darin verheddert? Leben Dunkelelfen nicht unter der Erde?“

„Innerhalb der Berge“, stellte sie klar.

Sabrina war mehr als glücklich, das Wort zu ergreifen und ein paar Details hinzuzufügen. „Ihr Volk blieb zurück, weil es sich in Sicherheit wähnte, aber es wurde von den Truppen der Kirche ausgeräuchert. Morgana floh und wurde verwandelt, nur um eine Heldin für das Paranormale zu werden.“

Morgana lehnte sich dicht an Sabrina heran. „Ich bin geflohen und habe Hilfe gesucht, nur um in ein Werkzeug oder eine Abscheulichkeit verwandelt zu werden, je nachdem, wer gerade spricht.“

Ich wusste bereits, dass sie zwischen den Elfen und den Vampiren gefangen war. Die Elfen weigerten sich zu glauben, dass sie verwandelt werden könnten, also galt das in ihrer verzerrten Logik auch, wenn sie behaupteten, Morgana sei keine Elfe. Die Vampire hingegen wollten sie instrumentalisieren, um die Elfen zu brüskieren.

Ein kompliziertes Thema, um es vorsichtig auszudrücken. Eins, von dem ich wusste, dass ich es am besten vermeiden sollte. „Was ist mit diesen Warlocks, Sabrina? Tragen manche von ihnen gerne Hautanzüge?“

Morgana warf mir einen Blick zu, der mir sagte, dass es nicht der reibungsloseste Übergang der Welt war, aber ich war neugierig. Und so kamen wir von dem heiklen Thema weg.

„Igitt. Nein. Hautanzüge?“

Ich zog mein Handy heraus und öffnete die E-Mail von Detective Fox. „So.“

Sie würgte ein wenig, als sie das Foto sah. „Oh je. Das ist...ekelhaft. Hat den jemand getragen?“ Sie wandte ihren Blick von dem Bild ab.

„Das ist die Theorie. Morgana und ich ermitteln in der paranormalen Gemeinschaft und das hier tauchte auf, als wir eine korrupte Bande zur Strecke brachten.“

Mit zusammengekniffenem Gesicht schien Sabrina einen Entschluss zu festigen, bevor sie wieder auf das Foto schaute. „Das ist eine schlimme Sache. Wenn du es mir schickst, kann ich mit meinem Mentor darüber reden?“

Morgana meldete sich zu Wort. „Glaubst du, er wird bald eine Antwort haben?“

Sabrina wedelte mit der Hand um sie herum. „Er ist hier irgendwo. Ich bin mir sicher, dass ich ihn in der nächsten Kneipe finden werde, wenn das hier vorbei ist. Er ist wahrscheinlich in einem Hinterzimmer und raucht und redet mit ein paar anderen alten Männern.“

„Ich hätte gerne wenigstens etwas, das mir weiter hilft.“ Ich fügte das Bild in eine Nachricht ein und reichte mein Handy an Sabrina weiter. „Das Chaos, das derjenige angerichtet hat, hat Dutzende von Menschen getötet und zwei Wolfsrudel zerstört.“

Sie nahm das Telefon, behielt mich aber im Auge. „Dieses Ding hat zwei Wolfsrudel zerstört?“

„Nein. Es hat einen Alpha manipuliert, um es zu tun“, stellte ich klar.

„Oh.“ Sie schaute nach unten und begann nach kurzem Zögern mit dem Tippen, das mit einem kleinen Sendegeräusch endete, bevor sie es zurückgab. „Ich werde doch nicht in etwas Gefährliches hineingezogen, oder?“

Ich nahm mein Telefon zurück und schenkte ihr mein bestes, beruhigendes Lächeln. „Nein, wir werden uns um alle Informationen kümmern, die sich daraus ergeben. Aber da du dich nach einem Mörder erkundigst, ist es wahrscheinlich am besten, wenn du nur Leute fragst, denen du vertraust.“

Sie öffnete den Mund, um zu widersprechen, überlegte es sich dann aber anders. „Das macht absolut Sinn. Ich werde das einfach meinem Mentor zeigen und sehen, was er dazu sagt.“

Jemand Neues trat vor uns. Ich vermutete, dass es sich um einen weiteren Warlock handelte.

„Maxakeen die Rosarote lädt dich ein, die Freuden ihrer Gönnerschaft zu erkunden.“ Er drückte mir ein Pamphlet in die Hand, das Morgana sofort herauszupfte.

„Oh, schau mal, Zach, die hier ist ein Sukkubus. Genau das Richtige für dich. Vielleicht solltest du darüber nachdenken“, neckte Morgana.

Ich riss es ihr aus den Händen und sah einen Sukkubus-Porno auf der Innenseite der Falten. Meine Augen weiteten sich und ich hatte Mühe, den Blick abzuwenden. Aber das war mehr aus Neugierde als aus Lust. Ich verspreche es.

„Siehst du, das interessiert dich wirklich.“

Sabrina nahm mir das Flugblatt ab und warf es in den Papierkorb. „Kümmer dich nicht darum. Sie wollen alle etwas, auch wenn es Jahre in der Zukunft liegt oder scheinbar unbedeutend ist.“ Ihre Wangen waren gerötet, und ich hatte das Gefühl, dass sie einen Blick auf einige der Bilder darin geworfen hatte.

„Oder sie wollen nur seinen Samen. In gewaltigen Mengen. Wusstest du, dass seine Freundin Tinkturen genommen hat, um sich da unten zu heilen, weil Zach so potent ist? Sie versucht sogar, eine andere Freundin für ihn zu finden, die diese Last mit ihr teilen kann. Wer weiß, vielleicht könnte ein Sukkubus Zach wirklich befriedigen“, neckte mich Morgana und beobachtete Sabrinas Reaktion.

Und tatsächlich, Sabrinas Ohren waren knallrot. „Du hast mehrere Freundinnen?“

„Im Moment nur eine“, schimpfte ich Morgana. „Aber ja, ich fange auch an, mich um Jadelyn zu bemühen.“

Sabrina bedeckte ihren Mund, bevor sie ihn ein wenig öffnete und flüsterte. „Du hast einen...Harem?“

„Ja, das tut er, Schatz. Seine Freundin braucht dringend Hilfe“, neckte Morgana.

Sabrina stand einen Moment lang verwirrt da, bevor sie sich einfach umdrehte und davonlief.

Ich seufzte und sah ihr nach, bevor ich mich wieder an Morgana wandte. „Bist du jetzt zufrieden?“

Sie schenkte mir ihr zähnebleckendes Vampirgrinsen. „Sehr.“

„Verscheuche nicht alle meine neuen Freunde. Mein Liebesleben geht dich nichts an. Es sei denn, du willst dich einmischen?“

Sabrina war durchschnittlich und deshalb sofort in der Friendzone. Ich hatte gehofft, dass sie jemand sein würde, mit dem ich mich über alltägliche Dinge unterhalten könnte, ohne dass es sexuell wird. Morgana musste einfach ihre Nase überall hineinstecken und es komisch machen.

„Biete nicht an, was du nicht bereit bist zu geben.“ Morgana zog eine ihrer silbernen Augenbrauen hoch und grinste.

„Oh, hör auf, mich so zu triezen, Morgana.“ Ich stieß sie weg. „Ich wollte mich anfreunden und du hast sie verscheucht.“

Morgana lächelte einfach weiter. „Oh, ich bin mir fast sicher, dass sie zurückkommen wird.“

Aber sie kam für den Rest der Konferenz nicht mehr zurück. Stattdessen verbrachte ich den Rest der Konferenz damit, auf dem Gelände zu patrouillieren und einschüchternd zu wirken. Es war das einfachste Geld, das ich je verdient hatte.

Ein paar Mal, als wir herumliefen, hatte eine junge Frau die Frechheit, auf Morgana zuzugehen und mit ihr zu reden. Wenn sie sie nicht gleich zur Schnecke machte, gab es meistens einen kleinen Ansturm und es dauerte ewig, bis wir wieder in Bewegung kamen.

Ich hörte auf alles, was sie riefen und sagten, um mehr über sie zu erfahren. Der Menge nach zu urteilen, hatte sie den Ruf, ein blutrünstiges Monster zu sein, aber war auch ein knallhartes Vorbild für junge Frauen.

Wie genau diese beiden Seiten zusammenpassten, war mir ein Rätsel. Wenn Sabrina zurückkommen würde, würde sie mir vielleicht das Buch leihen, das sie über Morganas Schlacht gelesen hatte.


Kapitel 11


Ich fuhr mit einem von Morganas BMWs vor dem Verbindungshaus vor und schickte Jadelyn eine SMS. Kaum hatte ich auf Senden gedrückt, kam sie aus dem Haus.

Schmunzelnd wusste ich, dass sie schon sehnsüchtig auf mich gewartet hatte. Hinter ihr war die Tür voll mit ihren Verbindungsschwestern, die alle gafften und tratschten.

Ich stieg aus und gab Jadelyn eine Umarmung und einen Kuss auf die Wange, bevor ich mit ihr zur Beifahrerseite ging und ihr die Tür öffnete.

„Danke.“

„Ich gebe den Mädels nur etwas, worüber sie tratschen können.“

Sie wurde rot und rutschte auf den Sitz. „Ja. Aber ich bin mir nicht sicher, ob das Öffnen der Autotür viele Schlagzeilen machen wird, wenn sie dich erst als Scarletts Freund erkennen.“ Sie seufzte.

Als ich mich wieder hinter das Steuer setzte, konnte ich sie gut sehen. Wie immer sah Jadelyn fast so aus, als wäre sie sorgfältig modelliert und dann von einem Schneider frisch angezogen worden. Alles passte perfekt, als sie ihre langen Beine im Auto ausstreckte und mir einen verführerischen Blick zuwarf.

„Gefällt dir, was du siehst?“

„Das tut es.“ Ich drückte zuerst ihren Oberschenkel und legte dann den Rückwärtsgang ein, um aus der Greek Row zu fahren.

Während der Fahrt fiel mir auf, dass ihre Stiefel makellos waren, als hätten sie noch nie einen Wanderweg gesehen. „Wann warst du das letzte Mal wandern?“

Sie schaute eher auf mich als auf die Straße. „Ich war nicht immer so beschäftigt. Als ich und Scar noch Kinder waren, haben wir viel Zeit miteinander verbracht. Das bedeutete, dass wir schon früh die gleichen Überlebens- und Kampftrainings durchliefen.“

„Oh. Du kämpfst?“

„Nein. Nicht mehr. Als ich meine Magie entdeckte, wurde das zum Schwerpunkt, zusammen mit dem Erlernen des Familiengeschäfts. Ich fürchte, die Kampflektionen sind größtenteils verloren gegangen.“ Den letzten Teil sagte sie mit einem traurigen Unterton in der Stimme, wie sie es oft tat, wenn sie von ihren familiären Verpflichtungen sprach.

„Du hast dich heute in dem Duell gut geschlagen. Hat Scar etwas über den Grund dafür herausgefunden?“, fragte ich.

Jadelyn zuckte mit den Schultern. „Der Verdacht, dass er ein Warlock ist. Sonst nicht viel. Aber lassen wir dieses Thema beiseite. Ich will etwas über den Mann wissen, der mit mir im Auto sitzt.“

Als ich mich umdrehte, sah ich, wie zwei schwarze Geländewagen neben mir herfuhren. Scarlett winkte mir vom Fahrersitz des einen zu, bevor sie sich über das Lenkrad beugte, mich überholte und mir den Weg wies.

„Da gibt es nicht viel zu erzählen. Ich habe vor all dem ein ziemlich einfaches menschliches Leben geführt, aber ich bin ein offenes Buch. Frag einfach.“

Sie grinste schelmisch. „Stimmt das, was Scarlett gesagt hat? Neunundzwanzig?“

„Neunund - oh.“ Ich begriff, wovon sie sprach und seufzte. So konnte sie entscheiden, ob ich ganz offen zu ihr sprach. „Wenn ich ehrlich bin, haben mich nicht einmal neunundzwanzig Mal ausgelaugt. Wir haben nur dort aufgehört, weil ich Scarlett nicht verletzen wollte.“

Jadelyn rieb ihre Beine aneinander, während sie sich auf dem Sitz wand. „Also, du weißt, dass ich bereits verlobt war. Sirenen sind ein bisschen anders, wenn es um Beziehungen geht.“

Ich bemühte mich, meinen Blick auf der Straße zu halten und sie nicht anzuschauen, aber sie hatte definitiv meine Aufmerksamkeit. Ich ärgerte mich, dass ich Morgana oder Scarlett nicht mehr über Sirenen gefragt hatte.

„Erzähl mir mehr. Das Letzte, was ich tun möchte, ist, einen Fehltritt beim Werben um meine Lieblingssirene zu begehen.“

Es gab eine Pause, als sie wegschaute. „Ich habe keine Erfahrung. Überhaupt keine.“

Ich hielt inne. Das war definitiv nicht das, was ich erwartet hatte. Als ich merkte, dass sie den Atem anhielt und auf meine Antwort wartete, fügte ich schnell hinzu: „Das ist völlig in Ordnung, Jade. Ich hatte vor Scarlett auch nicht viel Erfahrung.“

„Nein, es ist mehr als das. Es ist eine Sache der Sirenen. Unsere Jungfräulichkeit ist wichtig.“ Sie drehte sich um, ihr Gesicht war immer noch rot. „Es hat mit unserem Lied zu tun. Wir gehen eine Bindung mit unserer Ersten ein.“

„Oh. Wie...“ Es fiel mir schwer, einen Vergleich zu finden.

Sie lachte. „So etwas gibt es eigentlich nicht. Wir nennen es eine Sirenenhochzeit, wenn sie einen Mann in den Ozean singt. Denn danach ist sie an den Mann gebunden.“

Mein Gehirn wirbelte durcheinander, als ich das verstand. „Du wirst also immer nur mit einem Mann zusammen sein?“

Eine Hand drückte meinen Oberschenkel, und ich warf einen Blick von der Straße. Ihr Gesicht war ernst und ihre Augen aufrichtig. „Ja. Und deshalb muss ich dir wirklich dafür danken, dass du die Sache mit Chad geregelt hast. Mein Vater hat mich dazu gedrängt und...ich bin froh, dass ich nicht mit ihm zusammen bin.“

„Keine Ursache.“

„Nein. Nicht nur ein ‚Keine Ursache‘. Was du getan hast, war unglaublich. Nicht jeder würde so weit gehen; ein Wolfsrudel-Alpha ist nichts, womit die meisten es zu tun haben wollen.“

Die Bestie stieg in meiner Brust auf und erklärte, dass es unsere Aufgabe war, uns um solche Dinge zu kümmern. Dies war unsere Bestimmung.

„Du knurrst ja.“ Sie tätschelte mein Bein und sah mich genau an. „Scarlett will mir immer noch nicht sagen, was du bist, weißt du.“

Ich kratzte mich am Hinterkopf, fuhr auf die Ausfahrt und steuerte den Park an.

„Ja“, hauchte ich aus. Es war schwer, es ihr zu sagen. „Ich will es dir sagen, aber es wird alles verändern.“

„Scar hat für das, was auch immer es ist, Entwarnung gegeben. Sie hat sogar unseren Vätern gesagt, sie sollen sich beruhigen.“

„Wirklich?“ Ich hatte nicht gewusst, dass sie das getan hatte. Ich hatte nicht einmal gewusst, dass ihre Väter nach mir gefragt hatten.

„Ja. Sie hat ihrem Vater vor meinen Augen gedroht. So etwas wie ‚wenn herauskommt, was er ist, wirst du es bereuen, ihm das Leben schwer gemacht zu haben‘.“ Jadelyn grinste mich breit an. „Ich bin auch ziemlich neugierig.“

„Wenn sie nichts Schlimmes tun, werde ich wohl kaum Ärger machen. Sie sind die Väter von zwei meiner Lieblingsfrauen.“ Ich fuhr in eine Parklücke. „Wir sind da!“

Meine paranormale Identität war eine Krise, auf die ich noch nicht vorbereitet war. Seit ich erfahren hatte, was Scarlett und Morgana mir über Drachen erzählt hatten, und seit ich gesehen hatte, wie sie auf der Magi-Konferenz regelrecht angebetet wurden, wollte ich meine Identität als Drache auf jeden Fall geheim halten.

Und ich wollte auch die Chance haben, Jadelyn kennenzulernen und eine Verbindung zu ihr zu spüren, bevor ich es ihr sagte. Ich musste wissen, dass sie um meinetwillen mit mir zusammen war und nicht, weil ich ein mächtiges Wesen war.

Ich griff nach der Tür, um sie zu öffnen und hinauszuspringen.

„Warte. Warte, bis uns jemand das Signal gibt.“ Jadelyn machte keine Anstalten, auszusteigen und starrte stattdessen aus dem Fenster.

Nach wenigen Augenblicken hörte ein Mann im Anzug in seine Hörmuschel, bevor er uns das Okay gab.

„Ist das immer so?“, fragte ich.

„So ungefähr. Orte wie unser Haus, Morganas Atrium und die Ratssitzungen sind gut gesichert, so dass es keine Wachen gibt. Du bemerkst sie wahrscheinlich nicht, aber ich habe immer zwei Schatten auf dem Campus, und ein Team bewacht das Verbindungshaus.“

Sie sprach von einem ständigen Überwachungsteam und einem Sicherheitsdienst, als wäre es eine Entscheidung zwischen den Cornflakes-Sorten zum Frühstück. Offensichtlich war sie so aufgewachsen und kannte es nicht anders, aber es schien sie zu erdrücken.

„Ich will ehrlich zu dir sein.“ Ich schloss die Autotür und eilte zu ihr, um ihr beim Aussteigen zu helfen. „Das ist nichts, was ich nachvollziehen kann. Wenn wir anfangen, uns zu treffen, muss ich dann etwas mit ihnen machen?“

Jadelyn hielt inne, ihr Wintermantel wehte, als sie ihre Hand nachdenklich an ihr Kinn führte. „Ich bin mir nicht sicher. Deine Wohnung im Atrium ist so sicher, wie sie nur sein kann. Aber ich werde wohl nicht viel Zeit in deinem Wohnheim verbringen können, ohne dass es zu viel Ärger gibt.“

Ich zuckte mit den Schultern, nahm ihre Hand und zog sie den Weg hinunter. „Ich verbringe sowieso nicht viel Zeit dort. Das Zimmer, das Morgana mir gegeben hat, ist ziemlich nett.“

Jadelyn warf mir einen ernsten Seitenblick zu. „Du hast keine Ahnung, wie teuer der Laden ist, oder?“

„Nein? Morgana hat den Raum erschaffen, richtig? Also ist es nur ein bisschen Arbeit für sie.“

Sie hielt inne und warf mir einen verärgerten Blick zu. „Damit sie überhaupt einen Raum mit dem Atrium verbindet, zahlen wir ihr Millionen. Nicht nur, dass es mehr als nur ‚ein bisschen Arbeit‘ ist, einen Platz für dich zu schaffen, der mit ihren Räumlichkeiten verbunden ist, es ist auch exorbitant teuer. Selbst mit meinem Reichtum würde ich zögern, so viel Geld auszugeben.“

„Oh.“ Ich hatte gar nicht daran gedacht, dass es eine so große Sache war, dass sie den Raum für mich eingerichtet hatte.

Aber was mich am meisten überraschte, war, dass sie mir das Zimmer überlassen hatte, nachdem sie mich erst ein paar Tage gekannt und ausgebildet hatte. „Wie lange würde sie normalerweise brauchen?“

„Wochen? Monate? Ich bin mir nicht sicher. Die wenigen Male, die sie etwas für uns gemacht hat, hat sie eine große Sache daraus gemacht.“

Überrascht drehten sich die Zahnräder in meinem Kopf, aber ich steckte die Gedanken beiseite und beschloss, mich auf Jadelyn und unser Date zu konzentrieren. „Ich schätze, sie nimmt es einfach so ernst, meine Mentorin zu sein. Aber genug von ihr. Ich interessiere mich mehr für die schöne Sirene, die mit mir durch den Wald geht. Ich habe deinen Vater kennengelernt. Wie ist denn deine Mutter so?“

Wir liefen weiter. „Unterstützend. Sie hat meinem Vater immer im Hintergrund geholfen und dafür gesorgt, dass ich alles habe, was ich brauche. Sie verlässt das Haus nicht oft, aber sie ist ein wichtiger Teil von meinem Zuhause, weißt du?“

Dann hielt sie inne und zuckte zusammen. „Scheiße. Du kanntest deine Eltern nicht. Tut mir leid, das war unsensibel.“

Ich wischte es beiseite. Ich hatte mich an die Tatsache gewöhnt, dass viele andere eine normalere Kindheit hatten. „Das ist sicher scheiße. Aber ich bin bei einem älteren Ehepaar aufgewachsen, und ich verstehe, was du meinst. Wenn ich nach Hause kam und meine Mutter Kekse gebacken hat, hatte ich immer ein warmes, wohliges Gefühl.“

„Genau.“ Jadelyn erholte sich. „Sie kocht immer oder tut etwas, um mein Zuhause schöner zu machen.“

„Klingt nach einer tollen Mutter.“ Mein Blick verfolgte einen Obdachlosen auf einer Bank in der Nähe. Er war in Lumpen gehüllt und ein Hut verdeckte sein Gesicht. Ich warf Jadelyn einen fragenden Blick zu.

Sie wartete, bis wir ein bisschen weiter weg waren. „Das Sicherheitsteam wird versuchen, so unauffällig wie möglich zu sein. Er scheint harmlos zu sein, und ich vertraue ihnen.“

„Es liegt mir fern, ein Urteil über ihn zu treffen“, sagte ich, aber etwas an dem obdachlosen Mann war wie ein Juckreiz. Es nagte immer wieder an mir, während wir gingen.

Der Weg ging kurz darauf steil bergauf und wir mussten uns beim Gehen nach vorne lehnen und unser Gespräch unterbrechen, um uns auf den Weg zu konzentrieren. Es war recht warm für den späten November, aber ich empfand die kühle Luft und das Knirschen der gefallenen Blätter auf unserer Wanderung als erfrischend.

Ich sah ihren Sicherheitsdienst nur zweimal während der Wanderung. Sie hielten sich zurück, damit wir ungestört waren, aber sie waren offensichtlich bemüht, dafür zu sorgen, dass Jadelyn in Sicherheit war. Das konnte ich ihnen nach dem Duell heute Morgen nicht verübeln.

Als der Hügel wieder flacher wurde und der Weg um den Hügel herumführte, bekamen wir eine tolle Aussicht.

„Wunderschön.“ Jadelyn atmete tief ein und genoss die Aussicht.

Von den Hügeln aus gesehen stand die Sonne immer noch am Himmel, aber sie stand schon so tief, dass sie anfing, sich dunkelorange zu färben. Wir hatten nur noch eine Stunde Licht.

„Eine schöne Aussicht auf einer Wanderung hat etwas Gelassenes an sich.“ Ich legte einen Arm um sie. „Vielleicht, weil du sie dir erarbeiten musst, aber sie sind so einfach ein bisschen besonderer.“

„Ich mag das hier.“ Sie lehnte ihren Kopf an meine Schulter und entspannte sich. „Aber es ist aus anderen Gründen besonders.“

Ich drückte sie kurz und ließ sie dann los. „Komm schon. Der Ort, zu dem wir gehen, ist nicht weit von hier.“

„Gibt es dort mehr als nur eine Wanderung?“, neckte sie.

„Abendessen auch.“ Ich ergriff ihre Hand und zog sie mit. Es war nicht mehr weit bis zu der kleinen Aussichtsplattform, die wir erreichten. Dort gab es eine kleine Feuerstelle und ein paar Bänke drum herum.

Das Wichtigste war, dass Scarlett die Milchkiste hergebracht hatte, die ich ihr hier geschenkt hatte.

„Tada. Dein Tisch ist fertig.“ Ich machte eine große, ausladende Geste.

„Danke.“ Jadelyn nahm meine Hand und ich machte so viel Pomp und Zeremonie wie möglich, bevor ich sie auf der Bank neben der Kiste absetzte. „Was haben wir denn hier?“ Sie griff nach dem Inhalt, nahm die Alufolie heraus und hielt eine Tüte mit gefrorenen Burger-Patties hoch.

„Abendessen.“ Das Feuerholz war bereits aufgestapelt. Ich brauchte nur noch die Streichhölzer. Aber als ich in der Kiste kramte, fand ich nichts. „Es sieht so aus, als hätten wir die Streichhölzer verloren.“

„Das ist in Ordnung. Wir können eins vom Sicherheitsteam holen; die haben vielleicht ein Feuerzeug.“

„Oh, nein. Ich denke, ich werde dir stattdessen ein kleines Geheimnis verraten“, neckte ich und trat an die Feuerstelle.

Sie antwortete nicht, sondern stützte ihr Kinn auf ihre Handfläche und sah zu.

Ich hatte zwar Probleme mit dem Verwandeln, aber meinen Feueratem hatte ich zum Glück gut unter Kontrolle. Ich formte meine Hände um den Mund und blies einen kleinen Feuerstrahl in die Mitte der Grube, die schnell aufflammte, als das trockene Holz brannte.

Es war ja schließlich Drachenfeuer.

Jadelyn lehnte sich zurück und klatschte aufgeregt. „Ooh. Lustiger Trick.“

„Danke. Und jetzt zum Hauptgang.“ Ich holte mehrere Plastikbehälter mit Karotten, Kartoffeln, Zwiebeln und Pilzen heraus, stellte sie vor Jadelyn hin und holte zwei Schälmesser heraus. „Willst du mit mir das aufregende Landstreicheressen genießen?“

Mit einem vergnügten Lächeln nahm sie einen der Schäler. „Wie machen wir das?“

„Nun, schäl einfach das, was in dem Plastikbehälter ist und lass die Schalen in dem Behälter zurück. Ich habe das Gemüse bereits gewaschen, bevor ich es Scarlett gegeben habe. Und dann werden wir es kochen.“ Ich begann mit den Pilzen, die am schwierigsten waren, und überließ Jadelyn die Kartoffeln.

„Das ist ganz einfach.“ Sie begann, die Kartoffel zu schälen, während sie in der Kiste herumstocherte. „Mmmh, S'mores.“

„Verdirb mir nicht alle Überraschungen“, neckte ich. „Das ist doch nicht zu rustikal für dich, oder?“

„Ganz und gar nicht. Es ist schön. Ganz anders als die Dates, die ich bisher hatte. Das waren immer luxuriöse Abendessen und exklusive Clubs.“ Sie sah ein wenig verloren aus, als sie über ihre vergangenen Dates sprach. „Weißt du noch, als wir uns das erste Mal getroffen haben und Simon diese Dinge über mich gesagt hat...“

Ich hob eine Hand, um sie zu unterbrechen. Was der aufgeblasene Elf gesagt hatte, hätte ihr damals nicht wehgetan, wenn nicht ein Körnchen Wahrheit darin gewesen wäre. Er hatte angedeutet, dass sie nur die Hure ihres Vaters sei, die wegen ihrer potenziellen Heirat benutzt wurde, um neue Verbündete anzulocken. Aber ich hatte sie überhaupt nicht so gesehen.

„Mach dir darüber keine Sorgen. Ich bin froh, dass ich das Duell mit ihm gewonnen habe und deine Ehre unversehrt geblieben ist.“ Ich zwinkerte ihr zu.

Sie lächelte, als sie sich wieder ans Schälen machte. „Danke. Weißt du, du hast viele im Rat mit diesem Duell erschreckt.“

„Sie können so erschrocken sein, wie sie wollen. Das bedeutet mir nicht viel.“

„Nicht viele würden das sagen. Sie können fast jedem Para das Leben zur Hölle machen, wenn sie es wollen. Ich habe das Gefühl, dass wenn Morgana dich nicht beschützen würde, die Elfen dich jetzt schon belästigen würden.“

Ich grinste nur. „Das werden sie auf lange Sicht vielleicht sowieso bereuen. Ich begrüße es, wenn sie es auch nur versuchen.“

Sie schüttelte ungläubig den Kopf und wir schwiegen gemütlich, während wir die Plastikbehälter mit dem geschälten Gemüse füllten.

Ich kam zu der Zwiebel und betrachtete das billige Schälmesser skeptisch. Als ich an das Feuer dachte, konzentrierte ich mich auf meinen Finger, verwandelte ihn in eine messerscharfe Klaue und schnitt die Zwiebel vorsichtig in zwei Hälften.

„Versuchst du, mir Hinweise zu geben?“ Sie betrachtete die Klaue. „Davon abgesehen, die ist unglaublich scharf. Sieht aus wie in einem dieser Werbevideos für Messer.“

„Ich gewöhne mich gerade an das, was ich bin und was ich tun kann.“ Ich benutzte meine Klaue, um die Zwiebel schnell zu zerteilen. Es waren keine schönen kleinen Schnitte, aber wir machten ja auch Landstreicheressen und also schälten und schnitten wir alles andere.

„Okay, jetzt kommt der lustige Teil.“ Ich nahm die Folie heraus, legte sie neben mich auf die Bank und maß ein Quadrat ab. Doch dann erinnerte ich mich daran, wie viel ich aß und verdoppelte die Größe im Vergleich zu dem, was ich gegessen hatte, bevor ich wusste, dass ich para war. „Du musst deins nicht so groß machen. Ich esse einfach zu viel.“

Jadelyn lachte und faltete ihr viel kleineres Folienquadrat. „Ich nehme an, wir fügen das Essen hinzu?“

„Ja. Zerbrich ein oder zwei Patties für etwas Fleisch. Vergiss die Zwiebeln nicht, sie sind wichtig. Sonst wird alles zäh.“

„Ja, Chefkoch“, stichelte sie und streute ihre eigenen Zutaten ein, bevor sie Ketchup und Senf aus der Kiste holte und einen kleinen Klecks in ihre Folie gab.

„Du darfst es mit dem Ketchup nicht übertreiben. Hier.“ Ich nahm die Flasche und spritzte damit mein eigenes Abendessen als Beispiel ab, bevor ich das Gleiche mit dem Senf tat. Ich wickelte meine Folie ein und tat mein Bestes, um sie so flach wie möglich zu halten, dann half ich Jadelyn mit ihrer und steckte sie beide tief ins Feuer, bevor ich mich wieder setzte.

„Das hat Spaß gemacht. So etwas habe ich noch nie gemacht.“ Sie nutzte die Gelegenheit, um sich wieder an mich zu lehnen.

Neben dem Feuer wurde mir in meiner Jacke ein bisschen warm. Jadelyn zog sie aus und wir legten sie uns gemeinsam über den Rücken. Jade näher zu kommen, war ein angenehmer Bonus.

Aneinander gekuschelt und die Wärme des anderen genießend, während das Feuer knisterte, schauten wir uns den warmen Sonnenuntergang an.

„So etwas ist ab und zu ganz nett“, brach Jadelyn die angenehme Stille. „Ich habe nicht oft die Gelegenheit, einfach nur zu entspannen.“

„Hast du immer so viel zu tun?“

Sie lehnte sich zurück gegen die Bank und zog mich mit sich. „Viel, aber nicht schlecht. Papa und die Firma nehmen viel von meiner Zeit in Anspruch. Oft habe ich das Gefühl, dass ich gar keine Zeit für mich habe.“

Sie seufzte, bevor sie fortfuhr: „Dann sind da noch Dinge wie Chad und alles, was er mir abverlangt hat, damit es zwischen uns funktioniert. Bis jetzt bist du aber anders; du gibst mir Energie und ich lade mich bei dir auf.“

Ich nickte ihr zu, obwohl ich es nicht wirklich verstehen konnte. Sie war eine Erbin, die darauf vorbereitet wurde, ein milliardenschweres Schifffahrtsunternehmen zu leiten, zusätzlich zu allem anderen, was eine Frau in ihrem Alter zu tun hatte.

Das konnte nicht einfach sein. Ich konnte einfach nur da sein und mein Bestes tun, um sie zu unterstützen. „Ich bin da, wenn du mich brauchst. Du musst mir nur sagen, was ich tun kann, um zu helfen.“

Sie drehte sich zu mir um, völlig entgeistert von meiner Antwort. „Was kannst du schon tun?“ Sie wiederholte es und verarbeitete die Worte, als ob es völlig außerhalb ihrer Erwartungen läge.

Seltsam, wie ein aufrichtiges Hilfsangebot sie ins Straucheln bringen konnte.

„Ja. Ich will nur helfen. Und ehrlich gesagt, weißt du wahrscheinlich besser als ich, wie ich das erreichen kann.“

Jadelyn entspannte sich, und ihre Augen weiteten sich, als sie das verstand. Das war vielleicht das Überraschendste, was sie bisher auf diesem Date erlebt hatte. „Ich weiß es nicht. Aber allein zu wissen, dass du das gesagt hast, bedeutet mir viel.“ Sie drehte sich zu mir um, um sicherzugehen, dass sie es auch wirklich begriffen hatte. „Danke.“

Ich küsste sie auf die Wange und genoss weiter den Sonnenuntergang mit ihr. Die Säfte versuchten, aus der Folie zu entweichen und erfüllten die Luft mit köstlichen Aromen.

Sogar Jadelyn schnupperte an der Luft. „Ich hätte nicht erwartet, dass es so gut riechen würde.“

Ich habe gelacht. „Was hast du denn erwartet?“

Sie zuckte mit den Schultern. „Ganz ehrlich? Bei Burger-Patties und Grünzeug dachte ich, dass es fad sein würde.“

Ich tat mein Bestes, um beleidigt auszusehen.

Jade lachte nur und klopfte mir dafür auf die Schulter. „Ich bin mir sicher, dass es großartig schmecken wird.“

„Warte nur. Landstreicher-Dinner haben etwas Besonderes“, versicherte ich ihr. „Es hat etwas, weil es über einem echten Lagerfeuer gekocht wird und den Geschmack so hervorhebt.“

Sie lächelte und kuschelte sich enger an ihn. „Wo hast du gelernt, so zu kochen?“

„Mein Vater hatte eine Vorliebe dafür, Zeit im Freien zu verbringen. Aber wenn ich ehrlich bin, bin ich im Herzen doch eher ein Stadtkind.“

Jadelyn lachte. „Im Vergleich zu mir könntest du genauso gut ein Überlebens-Experte in der Wildnis sein.“

Eines der Gerichte begann auszulaufen und das Geräusch von Brutzeln erfüllte die Luft. Ich stand auf und ging näher an das Feuer heran.

„Sind sie schon fertig?“

„Du klingst wie das eifrige Kind am Lagerfeuer. Noch nicht - sie brauchen noch ein bisschen Zeit.“ Ich benutzte einen Stock, um die Ecke wieder zuzuklappen.

Sie zog mich zurück zur Bank, nachdem ich fertig war, die Gerichte zu überprüfen. „Ich bin begierig darauf, etwas Neues zu probieren, und zwar etwas, das du gekocht hast.“

Ein Grinsen legte sich auf mein Gesicht, als ich mich nach vorne lehnte. „Warum machen wir dann nicht etwas, um uns die Zeit zu vertreiben?“

„Ach ja? Wie sollen wir das machen?“ Sie lächelte und neigte ihr Gesicht zu meinem. Ich konnte nicht anders, als auf ihre rosafarbenen Lippen zu starren, als sie ihre Augen schloss und mir die Erlaubnis gab, die ich brauchte.

Ich schlang meine Arme um ihren Nacken, zog sie an mich und wir küssten uns zärtlich. Ihre Lippen waren weich und unschuldig, im Gegensatz zu meiner gefräßigen Scarlett. Jadelyn küsste nicht mit Zunge, sondern rollte und knabberte mit ihren Lippen und zog und zerrte an meinen, als wollte sie mich ermutigen, den Kuss zu vertiefen.

Es war sanft und sinnlich und ich musste alles tun, um die Bestie davon abzuhalten, ihr die Kleider vom Leib zu reißen und sie direkt auf der Bank zu nehmen. Aber nach der Reaktion der Bestie zu urteilen, hatte sie Jadelyn bereits für sich beansprucht.

Ich zog mich zurück, bevor sie zu gierig wurde.

„Du bist wirklich besitzergreifend.“ Ihre Augen suchten meine.

„Ja.“ Ich hatte nicht vor, es zu leugnen. Drachen taten, was sie wollten.

„Sirenen beanspruchen nur einen Mann; es ist schön zu spüren, dass du dich auch so stark an mich klammerst.“ Sie brach am Ende ab, und ich wusste, dass sie an Chad und die anderen Frauen dachte, mit denen er zusammen war, obwohl sie eine Beziehung hatten.

„Du solltest wissen, dass ich sehr besitzergreifend und beschützend bin. Das liegt in meiner Natur.“

Sie warf mir einen blinzelnden Blick zu. „Wie besitzergreifend reden wir?“

„Wie ein Drache mit seinem Gold“, scherzte ich und versuchte, mit meinem Blick nicht zu verraten, dass mehr dahinter steckte.

Sie lachte, völlig ahnungslos, wie nah an der Wahrheit das war. Jadelyn beugte sich vor und küsste mich auf die Wange. „Das gefällt mir.“

Dann küsste sie mich wieder und lenkte mich vom Feuer ab.

Minuten später hörten wir auf, unsere Lippen zu kosten, während die Folie unter dem Knistern des Feuers brutzelte.

Als wir uns wieder trennten, warf sie mir einen Blick zu, bei dem sie sich auf die Lippe biss. „Ich kann nicht alles machen, aber ein paar Dinge schon.“ In ihren Augen lag ein Feuer, das in meinem Körper Verlangen nach mehr auslöste.

Ich wollte gerade antworten, als ich den Geruch von Verbranntem wahrnahm. Ich schaute auf das Feuer, bevor ich mich wieder auf sie konzentrierte. Was sie vorschlug, war viel wichtiger als das Essen.

Aber sie fing den gleichen Geruch auf und schlug mir auf die Brust. „Wir werden das später fortsetzen. Ich bin hungrig!“

Ich gab ihr einen letzten Kuss und versprach, die Diskussion später fortzusetzen, dann stand ich auf und sah, dass die Ecken der Folie schwarz verkohlt waren. Ich schnappte mir Stöcke, um sie aus dem Feuer zu navigieren, und einen kleineren Stock, um die heiße Folie abzuschälen. Ich fischte eine Plastikgabel aus der Milchkiste, pickte den ersten Bissen heraus, der in der kühlen Novemberluft dampfte, und hielt ihn Jadelyn hin.

Sie nahm einen zierlichen Bissen von der Gabel, vorsichtig, um sich nicht zu verbrennen. „Lecker. Das ist wirklich sehr gut.“ Sie beugte sich über die Gabel, um mir einen Kuss zu geben.

Mit meinen bloßen Händen zog ich beide Mahlzeiten vom Feuer weg. Es kam mir gar nicht in den Sinn, bis sie innehielt und es mit einer hochgezogenen Augenbraue bemerkte. Ich hatte die Stöcke vorhin aus Gewohnheit benutzt, aber ich brauchte sie nicht mehr, oder?

„Das Feuer macht dir wirklich nichts aus, oder? Ich meine, das hätte ich nach deinem Duell mit Simon merken müssen.“

Ich ignorierte ihre Bemerkung und konzentrierte mich auf die vollen Lippen vor mir. Ich beugte mich vor, wurde aber gestoppt, als ich schlurfende Schritte hinter uns hörte. Ich drehte mich schnell um und ließ Jadelyn hinter mir.

Der Obdachlose, an dem wir auf dem Weg hierher vorbeigekommen waren, stolperte auf uns zu und schnupperte auf eine Weise an der Luft, die nicht ganz menschlich wirkte.

Ich wollte nicht wie ein unsensibler Arsch dastehen, aber ich wollte auch nicht, dass mein Date unterbrochen wurde. „Hey, Mann, wenn du willst, können wir dir den Rest unseres Essens vorbeibringen, wenn wir fertig sind.“

Aber der Obdachlose beachtete mich nicht, als er ins Feuerlicht taumelte. Etwas kräuselte sich unter seiner Haut, bevor er einen großen Atemzug von unserem Essen nahm; bei dem Geruch verwandelte sich seine blassrosa Haut in eine dicke, sumpfig grüne Haut.

Ach du Scheiße!


Kapitel 12


Jadelyn erkannte den Troll zur gleichen Zeit und versuchte, sich um mich herumzuschieben. „Zach, pass auf!“

Auf keinen Fall wollte ich den Weg zwischen ihr und einem Sumpftroll freimachen. Noch während er sich zu seiner vollen Größe aufblähte, setzte ich mich in Bewegung und warf ihn zu Boden, als in den umliegenden Wäldern weitere Rufe ertönten, gefolgt von Schüssen.

Was auch immer in den Wäldern vor sich gingh, das Sicherheitsteam würde damit klarkommen. Ich musste mich auf den Troll konzentrieren. Er war die unmittelbare Bedrohung für Jadelyn.

Ich packte den Sumpftroll und schob ihn wie einen Schlitten von Jadelyn weg. Egal, wie gut sie auf sich selbst aufpassen konnte, ein Sumpftroll warf gerne mit seinem Gewicht um sich, und ich musste ihn von ihr wegbringen.

Scarlett schrie etwas, und ich musste kein Genie sein, um zu wissen, dass ich von dem Troll runter musste. Schüsse ertönten und Blut spritzte von dem Troll, als sein Körper zuckte.

„Zach, wir machen das schon.“ Ihr schuldbewusster Gesichtsausdruck machte mich stutzig. Das war heute schon das zweite Mal, dass Jadelyn in Schwierigkeiten war, und beide Male war ich beteiligt.

Der Sumpftroll rollte sich zur Seite, die Schusswunden schlossen sich bereits. Er stand auf und wischte sich den Sabber aus dem Gesicht. Aber er sah keinen von uns an, sondern konzentrierte sich ganz auf das Landstreicher-Essen.

Ich schnappte mir das nächstgelegene Essen und warf es dem Sumpftroll zu, in der Hoffnung, dass er dadurch aufgehalten werden würde.

Und tatsächlich, der hässliche Kerl schnappte es sich vom Boden und biss in das Landstreicher-Essen, samt Folie und allem.

Morgana hatte gesagt, dass wir die Trolle nicht füttern sollten, aber zumindest hatte es diesen einen für eine Sekunde beschäftigt, während ich mir einen Plan überlegte.

Als ich sah, dass der Sumpftroll abgelenkt war, nahm ich Anlauf, landete auf seinem Rücken und packte ihn am Kopf, bevor ich ihn mit aller Kraft drehte. Ich brach ihm das Genick und schickte ihn zu Boden wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt wurden.

Aber selbst als der Sumpftroll zu Boden ging, verrieten mir weitere Schreie und Schüsse aus dem Wald, dass wir ein größeres Problem hatten.

„Scar, ich werde mit einem einzelnen Troll fertig. Sorge dafür, dass es deinem Team gut geht.“

Sie nickte mir kurz zu und warf Jadelyn einen Blick zu, den ich nicht verstand. „Ich bin gleich wieder da.“

Sobald sie weg war, informierte mich Jadelyn. „Sie will sichergehen, dass es mir gut geht, aber sie hat einen Job zu erledigen.“

„Mach dir keine Sorgen. An mir kommt nichts vorbei.“

Als ob ich das Pech heraufbeschwören wollte, kletterte ein weiterer Troll über den Vorsprung neben dem Lagerplatz.

Ich fing ihn ab, bevor er sich ganz hochziehen konnte, und meine Faust traf ihn am Kiefer, sodass sein Kopf zurückschnappte und er wieder nach unten stürzte.

Zweige knackten in der anderen Richtung, als noch mehr Sumpftrolle ins Feuerlicht kamen.

„Zach. Lass mich dir helfen.“

Bevor ich mich dagegen wehren konnte, dass sie sich einmischte und sich womöglich verletzte, sang Jadelyn einen Ton und Nebel erschien um uns herum. Die Feuchtigkeit klebte an ihrer Kleidung und Schuppen begannen ihren Hals zu bedecken.

Die Bestie stieg in mir auf und ich spürte, wie sie mich dazu drängte, mich zu verwandeln, um Jadelyn zu schützen. Aber im Moment hielt ich die Verwandlung zurück, weil ich mir das als letzten Ausweg vorbehalten wollte.

Als ich die sich nähernden Trolle beobachtete, tauchte hinter ihnen ein glühendes Licht auf. Es umgab uns und sie in einem großen Kreis. Ich studierte es und versuchte, es zu verstehen.

„Was ist das?“, fragte ich Jadelyn, aber ich hatte das ungute Gefühl, die Antwort zu kennen.

„Ein Sperrzauber.“ Jadelyn sah wütend aus.

„Ich nehme an, dass es nicht von dir oder deinen Leuten stammt?“

Jadelyn ließ die Schultern hängen. „Nein. Sieht so aus, als würde in nächster Zeit keine Hilfe kommen. Scar wird stinksauer sein.“

Ich schaute auf die Barriere; ihr helles Licht versperrte mir die Sicht nach draußen, und ich wusste, dass sie auch anderen die Sicht nach drinnen versperren würde.

Das bedeutete, dass es fünf Sumpftrolle gegen Jade und mich waren. Und Hilfe war abgeschnitten. Wenn ich mich zurückhielt, würde einer von uns verletzt werden, und das wollte ich nicht zulassen.

Ich stellte mich zwischen Jadelyn und die Trolle und ignorierte ihre Proteste. Ein Teil von mir wollte das Essen nach ihnen werfen, um zu sehen, ob das das Problem lösen würde. Aber ich wusste es besser. Die Anzahl der Trolle und der Sperrzauber? Das war eine Falle.

Wasserpfeile schossen über meine Schulter und schlugen Stücke aus dem Troll vor mir, während die anderen Trolle schrien und angriffen.

Ich trieb meine Bestie an, während ich versuchte, mich zu entspannen, und versuchte die Verwandlungstechnik, die Morgana und Scarlett mir beigebracht hatten. „Komm schon. Komm schon.“

Es war wie ein Wort, das mir auf der Zunge lag; es war irgendwie da, aber es wollte nicht kommen.

Knurrend ließ ich meine Wut an dem ersten Troll aus, der mich erreichte.

Er schlug mit einer fleischigen Faust zu, die mir die Zähne ausgeschlagen hätte, aber Morgana hatte mich bestens trainiert. Ich fing seinen Arm mit beiden Händen und lehnte mich zurück, um ihn aus dem Gleichgewicht zu bringen, bevor ich mich auf den Rücken rollte und meine Füße auf seine Brust setzte, um ihn über mich hinweg zu schleudern und auf den Rücken zu werfen.

Aber ich wusste, dass ihn das nur eine Sekunde lang beschäftigen würde, und es gab noch andere Trolle, mit denen ich fertig werden musste.

Ein zweiter Troll kam auf mich zu, aber aus den Augenwinkeln sah ich, wie die anderen drei Jadelyn angriffen. Sie formte noch mehr Wasserpfeile, die ungefähr so wirksam waren wie eine hochkalibrige Feuerwaffe. Es war jedoch nicht genug, um einen Troll auszuschalten.

Es war, als ob dieser Moment in der Zeit eingefroren wäre. Als ich sah, wie sich die drei Trolle auf sie zubewegten, konnte ich den Kampf in meinem Kopf bereits durchspielen. Wenn ich nichts tun würde, würde Jadelyn sterben.

Alles verlangsamte sich, als würde ich mich eine Sekunde lang durch Melasse bewegen, bevor alles zu schrumpfen begann. Ich musste die Trolle sofort erreichen, bevor sie zu Jadelyn gelangten. Es gab keine andere Möglichkeit.

Meine Klauen bohrten sich in die Schulter eines Trolls und ich schlug seinen Kopf in den Dreck wie ein Kind, das seine Puppe wegwirft. Ich ließ mich auf alle Viere fallen, drückte den Troll in den Boden und meine Kiefer schnappten nach vorne, um den nächstbesten Troll mit meinen Zähnen zu packen.

Blut spritzte über mein Gesicht, als ich zubiss und dann den Troll so lange schüttelte, bis sich sein Arm löste.

Mit meinem Angriff hatte ich mein Hauptziel erreicht. Keiner der Trolle blickte mehr zu Jadelyn. Zufriedenheit durchströmte mich, bevor ich wütend wurde, weil sie es überhaupt gewagt hatten, meine Gefährtin anzugreifen.

Ich stieß mich vom Boden ab und stand wieder auf zwei Beinen, wobei ein großer Schwanz hinter mir half, meinen massigen Körper auszubalancieren.

Ich war riesig. Jadelyn reichte bis zu meinen Hüften, die Trolle bis zu meinem Bauch. Ich hatte eine Hybridform angenommen. Meine Klauen spannten sich und mein Schwanz zischte hinter mir, als ich mich zum ersten Mal auf meine neuen Anhängsel konzentrierte.

Ich war überrascht, dass ich sie beim ersten Mal in meiner vollen Hybridform so gut einsetzen konnte. Aber die Antwort auf die Frage, wie das möglich war, kam, als ich mich auf mein Inneres konzentrierte. Die Bestie saß als Beifahrer in meinem Kopf und übersetzte viele meiner Gedanken in Handlungen. Das Bündel von Instinkten war voll im Einsatz, aber das bedeutete nicht, dass ich die Kontrolle verlor.

Nur...meine Absichten wurden anders umgesetzt. Ich spürte auch, wie mein Gehirn auf Hochtouren lief, und immer wieder tauchten seltsame Triebe auf. Wenn mein Körper jetzt schon zwei Stockwerke groß war, wie groß war dann mein Gehirn? War das Gehirn eines Drachens so groß wie das eines Menschen?

Ich schüttelte den Kopf. All die neuen Sinneseindrücke und das, was sich wie ein Supercomputer in meinem Kopf anfühlte, ließen mich die Konzentration verlieren. Es war an der Zeit, mit diesen Trollen fertig zu werden.

Fröhlich knurrend fletschte ich meine Zähne und ließ ein Brüllen los, das die Erde erschütterte. Es war Zeit zum Spielen.

Ich schnappte mir einen der Trolle an den Füßen und erinnerte mich an das erste Mal, als einer der Sumpftrolle beschlossen hatte, mich als Abrissbirne zu benutzen. Ich schlug den Troll auf den Boden, drehte mich herum und stieß die anderen mit meinem Schwanz von Jadelyn weg.

Sie war wertvoll und schwach im Vergleich zu mir. Sie musste beschützt werden.

Ich fühlte einen Schlag und schaute auf einen Troll hinunter, der versuchte, mich mit seinen Fäusten zu boxen. Das lenkte meine Aufmerksamkeit wieder auf die Trolle.

Das Exemplar unter meiner Hand war geprügelt und zerschrammt, die Knochen ragten in verschiedene Richtungen aus seinen Armen. Der Geruch seines Blutes kitzelte meine Nase.

Snack.

Bevor ich überhaupt merkte, was ich tat, setzte die Bestie meinen Hunger um, indem sie sich auf den Sumpftroll stürzte, ihn in zwei Hälften riss, den Torso in die Luft warf, ihn auffing und die Knochen zu Staub zerkaute. Er glitt meine Kehle hinunter, ein befriedigender Bissen, wie ich ihn noch nie erlebt hatte.

Er war auf eine unangenehme Art kräuterlastig, wie Heu, das zu lange draußen gelegen hatte und angefangen hatte, zu stinken.

Die Trolle liefen davon. Sie schienen mich endlich als das Raubtier zu erkennen, das ich war. Aber irgendetwas an ihrer Flucht löste etwas in mir aus. Meine Instinkte wurden wild und ich stürzte nach vorne, packte einen mit dem Maul und schüttelte ihn, bis auch er in zwei Teile zerriss. Ich ging methodisch vor, schnappte mir die restlichen Trolle und riss sie in Stücke.

Sie waren wie Burritos aus der Mikrowelle - absolut schrecklich, aber sie stillten wenigstens den Hunger. Ich sah mich um, um nach weiteren Bedrohungen Ausschau zu halten, als mein Blick auf Jadelyn fiel. Meine Begleiterin lag an einem Baum und starrte mich mit großen Augen an.

Ich schlich mich wieder zu ihr und schnupperte ihren Duft ein. Sie roch nach Lilien, vermischt mit einem Hauch von Salzlake. Lilien und Meeresbrise. Aber was mich unglücklich machte, war der säuerliche Geruch von Angst, der von ihr ausströmte.

Meine schwache Gefährtin sollte keine Angst vor mir haben. Ich knurrte.

„Zach?“ Ihre Stimme zitterte.

Schnaufend blies ich ihr Haar zurück, während sie mich weiterhin mit großen Augen ansah und der säuerliche Geruch von Angst anhielt.

Ich versuchte, meiner Bestie in Gedanken zu sagen, dass wir weniger furchteinflößend sein mussten. Ich beugte mich zu ihr und sie schmiegte sich an meine schuppige Schnauze.

„Heilige Scheiße.“ Sie strich mir über die Nase und ich gab ihr ein warmes, zufriedenes Grummeln zurück. „Du bist ein Drache, ein goldener Drache.“

Ich nickte und warf sie damit versehentlich ein paar Meter durch die Luft, woraufhin sie landete und vor Schmerzen zusammenzuckte. Ich schob mich schützend um sie herum und wollte den Schmerz beenden. Es waren immer noch Trolle im Wald, und wir waren von dieser Barriere umgeben, aber die würde nicht halten.

Sie war zu schwach; ich musste meine kleine Gefährtin beschützen.

Als ich auf die Barriere blickte, wühlte etwas in mir auf. Ich fühlte mich gefangen, klaustrophobisch.

„Zach.“ Jadelyn übte Druck aus, um mich ihr zuzuwenden. Es war nicht genug, um mich wirklich zu bewegen, aber es erregte meine Aufmerksamkeit. „Es ist alles in Ordnung. Mir geht es gut und wir sind in Sicherheit, dank dir.“

Ich schnaufte und war froh, dass der saure Geruch ihrer Angst verblasste.

Sie rief eine Wasserkugel herbei und spritzte sie gegen ihr Gesicht. Sie war wunderschön; Schuppen umrahmten ihr Gesicht und ihre Ohren verwandelten sich in flossenähnliche Gebilde, die sich aus ihrem blonden Haar herauswölbten.

„Siehst du, ich habe auch Schuppen.“ Ihre Stimme kitzelte mein Unterbewusstsein auf eine Weise, die mich seufzen ließ.

Natürlich hast du die, du bist eine Sirene, dachte ich bei mir.

Dann wurde es mir klar. Sie versuchte, meine Aufmerksamkeit zu halten und mich mit ihrer Stimme zu beruhigen.

Wenn meine Gefährtin mir helfen wollte, dann sollte ich ihr helfen.

Ich öffnete meinen Kiefer und ließ meine Zähne über ihre Schulter gleiten, als ich ihren sauren Duft wieder roch.

Aber ihr Gesichtsausdruck wurde zu einer stählernen Entschlossenheit. „Ich vertraue dir.“

Meine Zähne bohrten sich in ihre Schulter, und in meinem Mund blitzte warme Magie auf, bevor ich aufhörte. Ich nahm nur ein paar Tropfen Blut auf und leckte es auf, als ich meine Gefährtin schmeckte. Aber ich hatte sie markiert; sie gehörte mir. Niemand würde ihr jetzt etwas antun.

Jadelyn blickte auf ihre Schulter und ihr ruiniertes Shirt hinunter. Ihre Hand fuhr über das schimmernde Muster, das nun hoch auf ihrer rechten Brust aufgedruckt war. „Ich liebe es. Was ist es?“

Ich schnaufte sie wieder an, wobei ihr Haar zurückwehte. Schutz für schwache Gefährtin.

„Ich liebe es. Aber, Zach, kannst du dich zurückverwandeln?“

Als ich mich konzentrierte, wusste ich, dass ich es geschafft hatte, mich zu verwandeln, aber ich hatte noch nie mit jemandem darüber gesprochen, wie ich diese wieder rückgängig machen konnte. Ein Teil von mir geriet in Panik und fragte sich, ob ich feststeckte.

Meine Gedanken rannten eine Meile, nein zwanzig Meilen pro Minute, und ich bäumte mich auf. Als ich mich noch einmal umsah, spürte ich, wie sich das klaustrophobische Gefühl wieder verstärkte. Mein Körper bereitete sich auf einen Kampf vor.

Jadelyns klarer Gesang wehte in meinen Ohren und beruhigte mich, aber ich schüttelte den Kopf, hin- und hergerissen zwischen meinen Instinkten und meiner Logik.

Ich brauchte mir keine Sorgen zu machen. Keiner würde sich mit einem Drachen anlegen. Aber meine Instinkte waren neu und viel stärker, als ich erwartet hatte. Mein Drachenhirn schüttete Adrenalin oder ein drakonisches Äquivalent in meinen Körper aus, um mich auf einen Kampf vorzubereiten.

Dann wurde die Welt plötzlich dunkel.

Ich erkannte, dass die Dunkelheit eine Folge des Sperrzaubers war, der verpufft war. Instinktiv hob ich Jadelyn auf und wirbelte herum, als die Schüsse fielen.

Ich kuschelte mich an Jadelyn und schützte meine schwache Gefährtin vor den Schüssen, die mich trafen und von meinen Schuppen abprallten. Es war, als stünde ich in einem Hagelsturm. Es tat weh, richtete aber keinen bleibenden Schaden an.

„Stellt das Feuer ein!“ Scarlett schrie zur gleichen Zeit, als Jadelyn alle aufforderte, aufzuhören.

Die Schüsse wurden leiser und ich atmete erleichtert auf, dass ich nicht alle von ihnen töten musste.

Scarlett und das Sicherheitspersonal waren gut genug trainiert, um anzuhalten, wenn man es ihnen sagte. Ich richtete einen einschüchternden Blick auf die Masse der angekommenen Sicherheitskräfte. Sie standen alle wie erstarrt da und hatten ihre Waffen auf mich gerichtet.

Nachdem ich festgestellt hatte, dass es sicher war, rollte ich mich um Jadelyn herum aus, aber meine Krallen blieben an ihr und hielten sie fest, falls ich sie wieder beschützen musste.

„Was, du hast mich nicht erkannt, Scar?“, erwiderte ich, aber es kam nur ein gutturales Knurren heraus. Anscheinend konnte die Bestie nicht so gut sprechen.

Die Details veränderten sich, als sich Taschenlampen auf mich richteten und sich alle anspannten.

Scarlett trat zwischen ihre Männer und mich, drehte sich zu ihnen um und versuchte, ihre Stimme ruhig und doch voller Autorität zu halten. „Ihr schießt. Unter keinen Umständen. Auf den verdammten Golddrachen. Keiner von euch wird überleben, wenn ihr ihn verärgert. Hab ich mich klar ausgedrückt?“

„Ja“, sagten sie unisono, aber sie hielten ihre Waffen fest, als ob diese winzigen Spielzeuge irgendeinen Schutz vor mir bieten würden.

Ich lachte innerlich bei dem Gedanken. Ich wollte nicht lügen: Es war großartig, ein knallharter Drache zu sein.

„Geht es dir gut, Jade? Komm, lass dich von einem unserer Jungs durchchecken“, rief Scarlett herüber.

„Mir geht es gut, aber ich glaube nicht, dass ich im Moment irgendwo hingehen werde.“

Scarlett legte verwirrt den Kopf schief und ihre kleinen Fuchsohren flatterten auf eine Art und Weise, die ich bezaubernd fand. „Warum?“

Ich knurrte die beiden an, die sprachen, als ob ich nicht da wäre.

Jadelyn lachte. „Ich glaube nicht, dass der Knurrhahn mich gehen lassen wird. Aber, Scar, alle Handys, Tablets und alles andere muss gesperrt werden. Ich will, dass niemand kommunizieren kann, bis wir die Sache geklärt haben.“

Verdammt richtig. Mein kleiner Schwächling würde nirgendwo hingehen, bis ich wusste, dass sie sicher war. Mein Rücken spannte sich an mit den Flügeln, die ich nicht hatte, aber mein Instinkt sagte mir, dass ich in der Lage sein sollte zu fliegen. Das verwirrte mich nur.

„Scheiße“, spuckte Scarlett, bevor sie sich umdrehte und eine Tasche von ihrem Rücken nahm. „Alles - Telefone, Funkgeräte, sogar eure verdammten Smartwatches. Ich will alles Elektronische hier drin haben, sofort. Bis zur Nachbesprechung sind wir offline.“

Jadelyn zog meine Aufmerksamkeit wieder auf sich, indem sie ihre Hand auf mein Kinn legte und mich dazu brachte, sie wieder anzuschauen. „Nun, das war eine Überraschung.“

Ich versuchte wieder zu sprechen, aber alles, was ich herausbekam, war ein weiteres Knurren. Das wurde langsam etwas frustrierend, genauso wie meine Unfähigkeit, mich zurückzuverwandeln.

Scarlett zog ihr eigenes Telefon heraus und tippte eine kurze Nachricht ein, bevor sie es ebenfalls in die Tasche steckte. „Okay, Jade. Mein Vater weiß, dass wir untergetaucht sind, und niemand hat eine Leitung nach draußen. Was machen wir jetzt mit ihm? Du bist doch da drin, oder, Zach?“

Ich schnaubte, blies ihre Ohren zurück und schnupperte an ihren Nelken und ihrer Vanille. Meine erste Gefährtin. Ich kraulte sie, während sie sich an meine Schnauze klammerte.

„Okay, großer Junge. Ich höre dich.“ Sie lachte, als ich ihr ein fröhliches Grummeln entlockte. „Kannst du sprechen?“

Ich ließ von ihr ab und schüttelte meinen großen Kopf.

Jadelyn legte ihre Hand um meine Arme. „Scar, wir müssen nachher noch ein paar Dinge besprechen. Ein goldener Drache?“

„Ich weiß.“ Scarlett grinste so breit, dass ich dachte, ihr Mund würde sich öffnen. „Was man über den Sexualtrieb eines Drachens sagt, wird ihm nicht einmal zur Hälfte gerecht. Willkommen im Club.“

„Nichts von seiner Identität dringt nach außen.“ Jadelyn sah zu mir auf, um mich zu beruhigen. „Wenn wir die ganze Truppe töten müssen, dann tun wir das, um dein Geheimnis zu bewahren.“

Ich knurrte und schaute auf die Gruppe von Leckereien.

„Als letzten Ausweg.“ Scarlett stellte sich vor mich. „Verdammt, für deine erste Verwandlung bist du ganz schön aufgeregt.“

Jadelyn sprang in meine Fänge. „Das ist seine erste Verwandlung? Scheiße, Scheiße.“ Sie konzentrierte sich auf den Sicherheitstrupp. „Keiner von euch denkt auch nur daran, wegzulaufen. Seht ihr diesen großen Kerl? Er handelt im Moment nur nach Instinkt. Ich habe gesehen, wie er fünf Sumpftrolle zerfetzt und gefressen hat. Lauft. Nicht. Weg.“

Verdammt richtig, ich hatte fünf Stück gegessen. Das Sicherheitsteam sah auch lecker aus.

„Okay. Wir müssen ihn dazu bringen, sich zurück zu verwandeln.“ Jadelyn tätschelte mir den Kopf. „So schön es auch ist, von ihm eingepackt zu werden. Ich glaube, wir müssen hier weg.“

Scarlett begutachtete mich immer noch. „Weißt du. Ich bin verdammt dankbar, dass du dich nicht beim Sex in das hier verwandelt hast. Ein plattgewalzter Fuchs sieht nicht gut aus.“

Darüber machst du dir also Sorgen? Meine Kehle knurrte.

„Natürlich hättest du mich zerquetscht.“ Scarlett lachte.

Das würde ich nie tun, grummelte ich.

„Nicht absichtlich“, erwiderte sie.

Jadelyn schaute hin und her. „Du kannst ihn verstehen?“

„Nur das Wesentliche. Er ist mein Freund. Auch wenn er nicht sprechen kann, verstehe ich ihn jetzt schon genug, um zu wissen, was er sagen will.“

Ich nickte aufgeregt und zeigte auf Jadelyn. Mein Instinkt trieb mich dazu, mich nicht zurückzuverwandeln, bis sie in Sicherheit war.

„Tut mir leid, Schatz. Ich habe keinen Kontext für das, was du mir gerade mitteilen wolltest.“

Ein verärgerter Flammenstoß kam aus meinem Mund, und alle sprangen auf. Selbst Scarlett sprang zurück und legte eine Hand auf die Waffe an ihrer Hüfte. Es sah so aus, als wären sie alle immer noch nervös.

Aber ich konnte es ihnen nicht verübeln. Ich könnte sie alle töten und keine Beweise hinterlassen, wenn ich einen Wutanfall bekommen würde. Meine Handlungen hatten zusätzliches Gewicht, und ich musste vorsichtiger sein.

Scarlett hob einen Stofffetzen vom Boden auf und ich erkannte, dass es meine Tasche war. Sie zog mein Handy heraus. „Warte mal. Ich rufe Kelly an.“

„Kelly weiß es?“ Jadelyn war überrascht und Scarlett wurde rot, bevor sie sich umdrehte und ins Telefon sprach.

„Hey, Mädel. Ich habe gerade ein riiiesiges Problem.“

„Was ist los?“ Ich konnte Kelly auf der anderen Seite des Telefons hören.

„Ich habe gerade ein großes, goldenes Problem. Ich brauche Hilfe. Pronto“, zischte Scarlett.

Auf der anderen Seite der Leitung polterte etwas, und Kellys Stimme wurde deutlicher. „Warte. Scheiße. Das hat er nicht.“

„Das hat er, und er kann gerade nicht zurück. Wir sind im Blue Bell Park auf Pfad drei.“

„Bin schon unterwegs.“

Scarlett legte auf. „Okay. Ich denke, wir werden warten. Hast du gerade keine Lust, dich zurückzuverwandeln?“

Nein, knurrte ich. Meine kleine Gefährtin war noch nicht in Sicherheit.


Kapitel 13


Das Geräusch von jemandem, der auf dem Pfad auf uns zujoggte, machte alle nervös. Ich schaute genau hin und beschützte Jadelyn immer noch.

Auf die Lichtung stürmte eine großäugige Kelly in einem knappen Kleid. Sie sah aus, als würde sie gleich in den Club gehen. Sie wurde langsamer und nahm die Umgebung in Augenschein.

„Oh, wow“, sagte sie und schaute zu mir hoch, während sich das Lagerfeuer in ihren Augen spiegelte. „Er ist riesig.“

„Ja, und verwandelt sich nicht zurück“, erwiderte Scarlett und klang dabei ein wenig verärgert über mich.

„Sieh ihn dir an. Er bewacht sie. Warum bewacht er sie?“, fragte Kelly, als sie sich umsah und zum ersten Mal das Blut sah. Ihr Blick blieb an etwas hängen und ich folgte ihrem Blick.

Ein einzelnes Glühwürmchen blinkte rot. Mein Gehirn war verwirrt, als ich das Rot sah. Als ich das Glühwürmchen genauer betrachtete, konnte ich einen Blutstropfen erkennen, der es bedeckte und sein Licht färbte.

In der Hitze des Gefechts hatte ich nicht bemerkt, wie gewalttätig und blutig ich mit den Trollen umgegangen war.

„Sie wurden von mehreren Sumpftrollen angegriffen“, informierte Scarlett Kelly und ließ dabei wichtige Details betreffend des Sperrzaubers aus.

Ich knurrte Scarlett an, weil sie das ausgelassen hatte, und runzelte die Stirn. Irgendetwas sagte mir, dass es wichtig war.

„Sieh ihn dir an.“ Kelly gestikulierte zu mir. „Was auch immer passiert ist, er glaubt nicht, dass es sicher ist, sie loszulassen. Du wirst ihn nicht dazu bringen, sich zurückzuverwandeln, bis er es für sicher hält.“

Ich nickte schnell mit dem Kopf. Ja, Kelly. Sag es ihnen.

Mein Verstand holte mich bereits wieder ein. In dem Schock über meine Verwandlung und alles, was passiert war, hatte mein Verstand einen wichtigen Aspekt übersehen.

Woher wusste jemand, dass er den Sperrzauber hier anbringen musste? Das bedeutete, dass jemand dies geplant hatte; jemand hatte die Trolle hierher gelockt und die einzigen Leute, die von diesem Ort und unserem Date wussten, waren noch auf der Lichtung.

Ich ließ ein leises, bedrohliches Knurren aus mir heraus, als ich mich zu Jadelyns Sicherheitskräften umdrehte. Scarlett, Jadelyn und Kelly waren für mich kein Problem. Ich vertraute jedem von ihnen.

Aber die anderen? Ich sollte sie einfach alle rösten, um sicher zu gehen.

„Halt!“ Scarlett muss meine Absicht erkannt haben, denn sie stellte sich zwischen das Team und mich.

Ich schaute zu Jadelyn hinüber und zeichnete mit einer Kralle einen Kreis in den Dreck, bevor ich auf uns beide deutete und zwei X in den Kreis machte und dann fünf Punkte.

Sie schnappte nach Luft und verstand offensichtlich.

„Scar, wir haben uns so sehr mit dem großen Kerl beschäftigt. Wer hat die Barriere geschaffen?“

Ich konnte sehen, wie Scarletts Augen schnell hin und her flogen, während sie darüber nachdachte. Dann fluchte sie. „An alle: Waffen runter. Wir haben ein Problem.“ Scarlett drehte sich wieder zu mir um. „Wir regeln das schon. Tu. Sie. Nicht. Töten.“

Ich pustete ihr Rauch ins Gesicht und war mit ihrer Strategie nicht einverstanden. Sie zu töten war die kluge Option. So konnten wir sicherstellen, dass wir keine Zeugen hinterließen.

„Was ist hier los?“, fragte Kelly.

Jadelyn erklärte: „Wir wurden von Sumpftrollen angegriffen, wie Scarlett gesagt hat.“ Ihr Blick wanderte zu dem Blut auf dem Boden. „Aber gleichzeitig wurde eine Barriere um uns herum errichtet, die Zach und mich mit den fünf Sumpftrollen einschloss und Scarlett und die anderen draußen hielt.“

Kelly sah sich das Blut an. „Ich schätze, das sind die Überreste von fünf Sumpftrollen?“ Sie drehte sich wieder zu mir um. „Und das, was an seinem Mund hängt.“

Das ist kein Mund. Es ist eine Schnauze. Ich knurrte und schwebte über ihr.

Kelly hob kapitulierend die Hände. „Wie bitte? Kann er nicht sprechen?“

Ich versuchte, ihr zu sagen, dass ich das natürlich könnte, aber es kam wieder einmal in einem knurrenden Durcheinander heraus.

Kelly lachte so sehr, dass sie sich den Bauch halten musste. „Oh, das ist toll.“

Das war zwar amüsant, aber ich interessierte mich mehr für den Sicherheitsdienst und dafür, wer Jadelyn verraten hatte. Scarlett ermittelte jedoch bereits und nahm einen nach dem anderen zur Seite.

Mein Blick schweifte über das Sicherheitspersonal, und ich spürte instinktiv, dass etwas nicht stimmte. Meine drakonischen Sinne nahmen etwas wahr, das mein menschlicher Verstand nicht erfassen konnte. Mein Verstand schien schnell zu sein, aber ich wusste, dass ich mehr durch meine Instinkte verarbeitete als durch mein Bewusstsein.

Ich versuchte, wieder klar zu werden, aber ich konnte es nicht. Ich wartete darauf, dass Scarlett die Befragung der einzelnen Personen beendete; es dauerte nicht lange.

„Das ist meine Crew. Es gibt keine neuen Leute. Sie werden alle zwei Wochen überprüft. Keiner von ihnen ist ein Problem“, beruhigte mich Scarlett.

Sie versuchte eindeutig, meinen Drachen zu beruhigen, aber meine Instinkte sagten mir etwas anderes. Ich ließ mich von diesen Instinkten leiten, während ich die Gruppe beobachtete.

Ein Sicherheitsmann fiel mir besonders auf, aber ich konnte mir beim besten Willen nicht erklären, warum.

„Der da.“ Kelly folgte meinem Blick.

„Das kann nicht sein. Das ist Daryl. Er ist schon seit acht Jahren bei uns. Seine Frau ist mit meinem Vater befreundet. Das kann nicht sein.“

Mein eigenes Unbehagen wuchs, als ich Daryl anblickte und nach einer Erklärung suchte.

Diese Instinkte waren schon früher richtig gewesen, wie zum Beispiel bei Chad. Ich dachte zurück an Jared und dann an den Landstreicher, als wir in den Park gegangen waren.

Jedes Mal, wenn meine Instinkte etwas aufgeschnappt hatten und ich es ignoriert hatte, kam es zurück und trat mir in den Hintern. Das wollte ich dieses Mal nicht wieder zulassen.

Ich knurrte und überlegte, wie ich die Sache angehen sollte.

Scarlett packte mein Kinn und versuchte, mich herunterzuziehen. „Töte nicht einen meiner Männer.“

Ich stieß sie zur Seite und überragte Daryl, um seinen Geruch aufzunehmen. Er roch nach verfaultem Fleisch, gemischt mit Angst. Die Angst war zu erwarten, aber was war das für ein fauliger Geruch, der ihm anhaftete?

Jadelyn, die immer noch in meinen Armen lag, nahm meine Sorge ernster. „Daryl, benutze deine Magie.“

Ich schaute überrascht nach unten. Etwas machte klick. Skinwalker?

„Er ist eine Sirene wie ich. Ich will seine Magie sehen; es ist eine Vorsichtsmaßnahme für den Fall, dass er eine Illusion verwendet.“

Sie dachte nicht an einen Skinwalker wie ich, aber der Test würde genauso funktionieren. Ich konzentrierte mich wieder auf Daryl.

Er hielt seine Hände hoch. „Meine Magie ist nicht wie Ihre, Miss Scalewright. Ich will mich nicht blamieren.“

Ich knurrte; es gab keinen Grund für ihn, sich dem zu entziehen, wenn es ihn vor dem Verdacht und meinen Fängen bewahrte.

Wenn er der Skinwalker war, hatte er jetzt zweimal versucht, Jadelyn anzugreifen. Einmal durch Chad und sein Rudel, und jetzt wieder. War er hinter Jadelyn her?

Meine Gefährtin.

Ein wütendes Knurren drohte, in ein Brüllen überzugehen.

„Daryl, benutze einfach deine verdammte Magie, bevor du noch mehr Probleme bekommst“, forderte Scarlett.

Doch anstatt ihrem Befehl zu folgen, ging Daryl zurück und schaute über seine Schulter.

„Daryl. Lauf nicht weg“, warnte Scarlett, aber es nützte nichts. Er drehte sich um und rannte im Eiltempo los.

Es war wie ein Auslöser für meine Instinkte. Ich ließ Jadelyn herunterrollen und stürzte mich auf die Gruppe. Er hatte einen Dutzend Meter Vorsprung vor mir und duckte sich in den Wald, als würde ihn das retten.

Ich war ein Raubtier auf der Jagd. Die wenigen kleinen Bäume knackten wie Zweige, als ich mit zwei hüpfenden Schritten durch sie hindurchstürzte. Meine Klaue erwischte ihn und warf ihn zu Boden. Er war unter meinen Krallen eingeklemmt wie eine Maus, die von einer Katze gefangen wurde.

Die Dinge wurden interessant, als sich seine Haut spaltete und ein nackter Mann herausschoss, wie eine Banane, die komisch aus ihrer Schale gequetscht wurde. Noch immer am Boden, zeichnete er einen magischen Kreis in die Luft.

Scarletts Gesicht wurde durch das Knistern eines Elektroschockers erhellt, als sie ihm diesen in den Nacken rammte, kurz bevor ich ihn mit meinen Klauen erwischen konnte. Es war eine kranke Genugtuung, ihm dabei zuzusehen, wie er beim Knistern des Elektroschockers zuckte und zuckte.

Ich schnappte nach seinem reglosen Körper. Er würde keine Probleme mehr in meinem Bauch verursachen.

„Ganz ruhig, Zach. Wir wollen ihn zum Verhör behalten.“ Sie winkte und zwei weitere Männer kamen nach vorne; einer packte ihn und legte dem nackten Mann Handschellen an, während der andere ihm eine Spritze in den Hals steckte. „Wir werden alles aus ihm herausholen, was wir können.“

Ich schimpfte. Ihn zu essen wäre weitaus befriedigender gewesen, aber ich sah die Logik in ihrer Entscheidung.

Jadelyn war jetzt allein, aber jetzt spielten meine Instinkte nicht mehr verrückt und sagten mir, ich solle sie beschützen.

„Gibt es noch mehr?“, fragte Scarlett.

Ich fühlte mich besser, aber es konnte nicht schaden, noch einmal nachzusehen. Da ich wusste, wonach ich diesmal suchen musste, schnüffelte ich an allen Wächtern nach dem Geruch von verfaultem Fleisch. Ich klapperte einen nach dem anderen ab, bevor ich mich endlich entspannen konnte.

Kelly klopfte mir auf die Seite. „Ich glaube, es ist Zeit, dass du dich zurückverwandelst.“

Ich neigte meinen Kopf, damit sie fortfahren konnte.

„Es ist ziemlich einfach, wenn der Stress erst einmal weg ist. Du scheinst dich wohl genug zu fühlen. Jetzt entspann dich einfach und lass dich treiben.“

Ich legte mich auf den Boden und rollte mich zusammen wie ein riesiges Kätzchen, schloss die Augen und versuchte, mich zu entspannen.

Die Bestie war immer noch da und begleitete meine Gedanken. Langsam schob ich sie weg und sie schwebte zurück zu meiner Brust.

Blätter und Zweige stachen mir in die Seite, als ich die Augen öffnete und mich nackt in einem Wald wiederfand, umgeben von Menschen, die nun wieder die richtige Größe hatten.

Kelly stieß einen leisen Pfiff aus. Ihr Blick war zwischen meine Beine gerichtet. „Verdammt schade, dass du nicht mein Alpha wirst.“

„Ich kann jederzeit alle deine Betamännchen töten, wenn du das möchtest.“ Kichernd stieß ich mich vom Boden ab. Das Date war anstrengender gewesen, als ich es mir gewünscht hatte. So viel zu einem entspannten Picknick.

„Nein, danke. Ich brauche sie irgendwie, um ein Rudel zu haben.“ Kelly schnalzte mit der Zunge, nachdem sie einen letzten Blick darauf geworfen hatte.

„Das Angebot steht.“

Kelly gluckste. „Ich bin froh, dass du wieder da bist. Ich mache jetzt Schluss für heute. Bitte komm nicht in die Nähe meines Rudels. Ich werde daran arbeiten, dass sie nicht mehr an dich denken.“

Mir war nicht entgangen, dass sie es als ihr Rudel bezeichnete, und zwar auf eine Art und Weise, die mir immer noch das Gefühl gab, dass sie ein besserer Alpha wäre als die meisten der Männer.

„Vielen Dank für deine Hilfe“, meldete sich Jadelyn zu Wort. „Ich entschuldige mich dafür, dass ich deinen Abend gestört und dich dann rausgeschmissen habe. Aber wir müssen uns um einige Dinge kümmern.“

Ihre zerrissene Kleidung und die Narbe auf ihrer Schulter erinnerten mich daran, was ich getan hatte.

Ich hatte sie als mein Eigentum markiert und mein Drache hatte eine Art Magie angewendet. Ich musste von Morgana sofort mehr Informationen darüber bekommen, was das bedeutete und wie diese Magie funktionierte.

Kelly hatte nichts dagegen und grüßte mich augenzwinkernd, bevor sie in die Dunkelheit davonlief.

Scarlett holte ihr Telefon aus der Tasche und rief jemanden an. Ich nahm an, dass es ihr Vater war, so wie sie sprach. „Wir hatten ein Problem, es war einer der Unseren. Jadelyn wurde bei ihrem Date angegriffen, aber alles wurde geklärt. Wir haben den Verdächtigen festgenommen. Bereite eine Zelle für einen Magus vor, und wir brauchen eine Nachbesprechung für mein ganzes Team.“

Am anderen Ende des Telefons war eine knappe Bestätigung zu hören, bevor Scarlett auflegte und uns alle ansah. „Packt eure Sachen zusammen. Wir fahren zurück zum Herrenhaus der Scalewrights. Jeder Einzelne von euch wird befragt werden. Wir müssen herausfinden, wie sie Daryl erwischt haben und jeden wieder für den Dienst bereitmachen.“

„Wenn ihr gefragt werdet, was passiert ist“ - sie zeigte auf mich - „was er ist, muss unter uns bleiben. Habe ich mich klar ausgedrückt? Wenn wir heute Abend von hier weggehen, sprecht ihr weder untereinander noch mit mir und Jadelyn darüber, was er ist. Für die Nachbesprechung heute Abend könnt ihr beschreiben, was passiert ist. Er und Jadelyn wurden durch einen Sperrzauber mit fünf Trollen von uns abgeschnitten. Als die Barriere fiel, hat er sich um alle fünf Trolle gekümmert und Jadelyn ging es gut.“

„Er will das, was er ist, geheim halten, und das seid ihr ihm zumindest schuldig. Wenn einer von uns mit Jadelyn in dieser Barriere gefangen gewesen wäre, wären wir tot. Irgendwelche Fragen?“ Scarlett beendete ihre Rede mit den Händen in den Hüften.

Ich mochte die autoritäre, knallharte Ausstrahlung, die ihr anhaftete.

„Er ist wirklich ein Drache? Ich dachte, die haben Flügel.“

Ich wich nicht zurück und meldete mich zu Wort, wobei es mir ein wenig unangenehm war, nackt da zu stehen. „Das war meine Mischform. Als Drache bin ich viel größer.“

In der Gruppe gab es ein paar nervöse Schlucke.

„Habt ihr noch weitere Fragen?“, drängte Scarlett.

„Was sollen wir über Daryl sagen? Er wurde von einem Drachen beschnüffelt, der es herausgefunden hat?“

Scarlett hielt einen Moment inne. „Sag einfach, dass Zach es aufspüren konnte. Lass alle Details über seine paranormale Spezies weg.“ Als es keine weiteren Fragen gab, klatschte sie in die Hände. „Ausrücken. Jadelyn bleibt bei dem großen Unhold, es sei denn, einer von euch meint, er könne sie besser beschützen.“

Ihr Blick wanderte zurück zu meiner nackten Gestalt. „Jemand muss ihm auch ein paar Ersatzklamotten besorgen.“

Am Ende gab mir einer der Wachmänner ein Paar Trainingssachen aus seinem Geländewagen und ich fuhr mit Jadelyn im Auto und vier Geländewagen um mich herum durch den Verkehr.

Die Straßenlaternen blitzten durch die Frontscheibe, als wir schweigsam Auto fuhren.

Es war Jadelyn, die zuerst das Wort ergriff. „Ich danke dir. Dafür, dass du mich gerettet hast und dass du mir anvertraut hast, was du bist.“

„Ich hatte keine große Wahl.“

„Du hättest mich nicht retten müssen und du hättest das Sicherheitsteam töten können.“ Sie brach ab, bevor sie leise sagte: „Du bist ein Golddrache. Wer sind wir, dass wir dir vorschreiben, was du zu tun hast?“

Ich blickte sie aus den Augenwinkeln an. „Es scheint, dass das, was ich bin, deine Art, mit mir zu reden, verändert hat.“ Das ärgerte mich; es war genau das, was ich nicht wollte.

„Was du bist, verlangt Respekt“, antwortete sie vorsichtig.

„Ich bin immer noch ich. Ich bin derselbe Typ, mit dem du gerade ein Date hattest, bevor du es wusstest.“ Meine Hand verkrampfte sich am Lenkrad und das Leder knarrte.

Sie hielt einen Moment inne und überlegte, was ich gesagt hatte. Mit einem Seufzer nickte sie mit dem Kopf und schien zu merken, dass sie mich anders behandelt hatte.

Als ihr Gesicht weicher wurde, wanderte ihre Hand an meinem Oberschenkel entlang und ihre Nägel streiften mich durch die Jogginghose. „Wo waren wir dann vor der Unterbrechung?“ Ihre Stimme war etwas leiser geworden. „Ach ja, ich habe gerade erklärt, dass eine Sirene ihre Jungfräulichkeit erst verlieren kann, wenn sie sicher ist, dass der Mann der Richtige für sie ist. Aber sie können auch andere Dinge tun.“

„Jade.“ In meiner Stimme lag ein warnender Ton. „Tu das nicht nur wegen dem, was ich bin.“

Ihre Nägel gruben sich in meinen Oberschenkel. „Hör zu. Das wäre auch passiert, wenn ich nicht erfahren hätte, dass du eine der mächtigsten Kreaturen der Welt bist. Weißt du, wie oft ich in meinem Leben die Freundlichkeit von jemandem angezweifelt habe, der mich wegen meines Reichtums haben wollte?“

Ich öffnete den Mund, um ihr zu sagen, dass es nie darum ging, aber sie setzte sich durch.

„Nein. Ich weiß, dass dir das scheißegal war. Du wusstest es nicht, als du mich getroffen hast. Zu diesem Zeitpunkt warst du noch außerhalb der ganzen Sphäre des Paranormalen.“

„Was dann?“ Ich knurrte.

„Lerne, dir selbst zu vertrauen und entscheide dich. Ich bin mit dir zu einem Date gegangen und wollte dir einen blasen, bevor ich etwas wusste. Kannst du dich entspannen? Vertraust du mir, dass ich nicht wegen deiner goldenen Schuppen hier bin?“

Ich atmete aus und ließ meinen Schutzschild ein wenig fallen. „Ja. Ich kann und ich will.“

„Macht ist eine Last.“ Sie ließ ihre Hände wieder auf die Innenseite meines Oberschenkels wandern, und diesmal war ich voller Vorfreude, als ich anfing, meine Hose auszubeulen. „Das verstehe ich, aber lass mich trotzdem nur ein Mädchen sein, das ein Date mit einem Typen hat, den sie mit einem tollen Blowjob beglücken will.“

Ich entspannte mich im Sitz, während sie uns beide mit sanften Berührungen wieder in Stimmung brachte. Seufzende Atemzüge entkamen ihr, als sie meine Größe ertastete.

Ihre Finger begannen schließlich, das Band meiner Jogginghose zu lösen und zogen sie herunter. Ich spürte die kühle Luft an meiner Erektion, bevor sie sie mit ihrer warmen, weichen Hand umschloss und sanft pumpte. Ihr Sicherheitsgurt schnappte auf und sie kroch über die Mittelkonsole.

Ich konnte nicht anders, als die schöne Blondine zu bewundern, als sie sich auf die rosafarbenen Lippen biss und ihre saphirblauen Augen mich hungrig aufsaugten.

„Das funktioniert nur, wenn du deine Augen auf der Straße halten kannst.“ Sie legte eine feste Hand auf mein Kinn und drehte meinen Kopf zurück. „Außerdem macht es die Hälfte des Spaßes aus, dich dabei zu beobachten, wie du versuchst dich nicht ablenken zu lassen.“

Ihr Kopf beugte sich nach unten und ihr Scheitel wippte, während sie meine Hüften küsste und den Schaft mit weichen, flatternden Küssen befederte.

Die Vorfreude brachte mich um und ich drückte meine Hüften an sie heran. „Du machst es mir schwer, mich zu konzentrieren.“

„Möchtest du, dass ich aufhöre?“ Ihre Stimme war gedämpft, als sie direkt neben meiner Haut sprach.

„Ich möchte, dass du anfängst.“

Eine Hand verließ das Lenkrad, verhedderte sich in ihren Haaren und drückte sie auf meine Erektion. Ich ließ meinen Blick für einen Moment schweifen, als sich ihre Lippen um meinen Schwanz legten und sie mich in ihren Mund zog. Ihre Hand kam ohne zu schauen nach oben, fand mein Kinn und richtete es wieder auf die Straße.

Ein zufriedener Seufzer entrang sich mir, als ich mich im Sitz zurücklehnte und es genoss, während ich versuchte, mich auf die Straße zu konzentrieren.

Sie fing langsam an, arbeitete sich am Schaft auf und ab, ihre Zunge leckte über die Unterseite und fand eine empfindliche Stelle, die mich zum Keuchen brachte. Wie ein Kind mit einem neuen Spielzeug presste sie ihre Lippen auf diese Stelle, leckte und saugte daran, bis ich nicht mehr anders konnte und anfing, in sie zu stoßen.

Ich presste ihren Kopf gegen das Lenkrad, aber sie hörte nicht auf. Stattdessen packte sie meine Hüften und versuchte, sie nach unten zu drücken, während sie sich weiter auf die Stelle stürzte, die sie gefunden hatte.

„Scheiße“, stöhnte ich. Ich wollte etwas tun, anstatt nur zu empfangen.

Während ich eine Hand am Lenkrad hielt, glitt ich mit der anderen ihren Rücken hinunter und um die Wölbung ihres Hinterns herum, bis ich die leicht warme Spalte ihres Geschlechts fand. Sogar durch ihre Jeans hindurch konnte ich die Hitze spüren. Das gab mir die Gewissheit, dass sie darauf stand und es nicht nur Show war.

Mit zwei Fingern übte ich Druck auf das obere Ende aus und rieb und streichelte ihre Klitoris durch ihre Jeans.

Sie umschloss meinen Schwanz und zog mich tief in sich hinein, bevor ihre Kehle mit einem Stöhnen vibrierte, das mich zucken ließ und mich bereit zum Abspritzen machte. Aber sie zog sich zurück, um zu mir hochzuschauen und sich zu vergewissern, dass meine Aufmerksamkeit immer noch auf der Straße lag. Das war sie auch, obwohl ich am liebsten sofort angehalten und sie genommen hätte.

Jadelyn war zwar keine erfahrene Expertin, aber das machte sie mit Enthusiasmus wett, als sie feucht und schnell auf meinem Schwanz wippte und dabei nasse, schlürfende Geräusche von sich gab, weil sie mich aussaugen wollte.

Ich musste aufhören, sie zu reiben und mich mit beiden Händen am Lenkrad abstützen. „Ich komme.“

Sie zog mich noch einmal tief in ihren Mund, während ich ihre Kehle von hinten bestrich. Mein Körper entspannte sich in post-sexueller Glückseligkeit, während sie die letzten Reste aus mir heraus saugte und pumpte. Ich spürte, wie sie an mir zitterte, als sie meinen Samen aufnahm.

Als sie nach Luft schnappte, lehnte sie sich mit einem zufriedenen Lächeln zurück, warf ihr Haar durcheinander und passte ihr Oberteil wieder an ihren sorgfältig geordneten Look an. Irgendwie hat sie es geschafft, ihre Haare nach dem Akt zu bändigen.

„Das war toll. Ich habe nicht damit gerechnet, wie angenehm dein Samen ist.“

„Das war er?“

„Es ist Magie.“ Sie lächelte und lehnte sich gegen mich. „Nicht ganz so gut wie ein Orgasmus, aber verdammt nah dran. Ganz zu schweigen davon, dass Drachensamen angeblich Wunder für die Gesundheit eines Paras bewirken.“

Als sie darüber sprach, fragte ich mich, ob sie mehr wollte, und ich spürte, wie ich mich wieder aufrichtete.

„Oh je. Jetzt schon?“ Sie schüttelte den Kopf. „Kein Wunder, dass Scarlett sagte, du seist unersättlich.“

„Hat sie das?“

„Ja, das ist einer der Gründe, warum ich das tun wollte, bevor wir überhaupt das Date hatten. Ich weiß, dass sie eine Pause braucht, und ich muss zugeben, dass ich neugierig war. Und um das klarzustellen, es hatte nichts damit zu tun, dass du ein Drache bist. Es ging um einen Mann, an dem ich interessiert war und von dem ich wusste, dass er etwas Abwechslung braucht.“

Ich schaute lächelnd zu ihr hinüber und bemerkte wieder den Riss in ihrem Oberteil und die Narbe darunter. „Was das betrifft.“ Ich nickte auf den Fleck hin. „Es tut mir leid, aber ich glaube, ich habe es ein bisschen übertrieben.“

Sie schob den Riss beiseite und betrachtete die blasse Narbe, die mit ihrer Haut verschmolzen wäre, wenn ich nicht einen Hauch von Magie darin sehen könnte. „Irgendwie gefällt sie mir. Es fühlt sich an, als hättest du mich gezeichnet.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich genau das getan habe.“

Jadelyn zuckte mit den Schultern. „Ich vertraue dir.“

Sie hatte mehr Bedeutung als nur die Narbe; es ging auch um das, worüber wir vorhin gesprochen hatten. Ich war nicht wegen ihres Geldes oder anderer Hintergedanken hier.

Das Gefühl beruhte auf Gegenseitigkeit; irgendwie machte mich unsere Verbindung sicher, dass es nicht nur darum ging, dass ich ein Drache war.

„Ich vertraue dir auch.“ Ich hielt inne und holte tief Luft. „Aber nachdem wir das jetzt geklärt haben, wie sieht der Plan aus, wenn wir bei dir sind? Und hilf mir, mich auf das Treffen mit deinen Eltern vorzubereiten. Darauf war ich heute Abend nicht vorbereitet.“

„Sogar ein Drache ist nervös, wenn er die Eltern trifft.“ Sie lachte. „Na ja, es wird spannend werden. Ich habe keinen Zweifel daran, dass Scarlett und meine Väter wie Falken über uns herfallen werden und versuchen werden, dem Angriff heute Abend auf den Grund zu gehen. Sei darauf vorbereitet. Sie werden das nicht auf die leichte Schulter nehmen. Und du bist eine der neuen Variablen, also werden sie wahrscheinlich besonders kritisch sein. Außerdem wird meine Mutter dich kennenlernen wollen. Ich werde mein Bestes tun, um sie beide in Schach zu halten, aber versuche nicht, meinen Vater zu töten...“

Ich habe gelacht. „Für dich werde ich mein Bestes tun.“ Ich nahm die Ausfahrt und folgte den Abbiegungen, die Jadelyn mir zeigte.


Kapitel 14


„Wow“, sagte ich, als wir in die große kreisförmige Einfahrt vor Jadelyns Haus fuhren. Haus war allerdings eine etwas falsche Bezeichnung; Villa war eine weitaus passendere Beschreibung.

Sobald wir zum Stehen kamen, umzingelten die vier schwarzen SUVs den BMW. Ich ignorierte die SUVs, die uns den Weg versperrten, und betrachtete das riesige Haus. Es war ein massiver Steinbau, sehr stattlich, mit Wasserspielen, die die Fassade dominierten. Wahrscheinlich hätte ich nicht so überrascht sein sollen, dass es mehrere Springbrunnen, ein großes, angebautes Poolhaus und etwas gab, das wie eine Außenlagune aussah.

„Ihr mögt Wasser wirklich.“ Ich fühlte mich wie ein Idiot, als das herauskam. Natürlich taten sie das. Die Scalewrights waren alle Sirenen.

„Alles gut. Jeder erwähnt es, wenn er den Ort zum ersten Mal sieht.“ Jadelyn stieg aus dem Auto aus.

Als ihre Füße den Boden berührten, eilte sofort ein Team aus dem Anwesen und eskortierte sie ins Haus, während ein anderer mir die Schlüssel für den BMW abnahm. Ich musste hinter ihr herlaufen, während Scarlett und ihr Team ihren Gefangenen ausluden.

Ich ging hinauf und verrenkte mir den Hals, um den Eingang zu sehen. Es war ein großer, dreistöckiger, quadratischer Raum mit einer großen Glasdecke und einem Garten darunter, der im Mondlicht badete.

Jadelyn blieb stehen, und die Bodyguards rannten fast in sie hinein. „Macht Platz. Er bleibt bei mir.“

Sie warfen mir misstrauische Blicke zu, bevor sie sich verabschiedeten und taten, was ihnen gesagt wurde.

„Das ist nicht nötig, Tochter.“ Rupert schlenderte nach vorne, seine Schuhe hallten in dem großen Raum wider. „Wir müssen heute Abend mit allen Beteiligten sprechen.“

„Vater.“ Jadelyn drehte sich um und verbeugte sich leicht, aber die Verbeugung fühlte sich ein wenig steif an, sogar für mich.

Detective Fox war Rupert auf den Fersen. „Wie ich sehe, bist du wieder einmal zur Stelle, wenn sie in Gefahr ist. Fast schon verdächtig.“ Der Detective schielte zu mir herüber.

Ich knurrte bei der Anspielung, aber Jadelyn sprang mir zu Hilfe. „Ihr beiden solltet aufpassen. Ich will von keinem von euch ein Wort gegen ihn hören.“

Rupert sah aus, als wäre er von dem Ausbruch seiner Tochter geohrfeigt worden. „Wie bitte?“

Ich wusste, dass sie seit einiger Zeit unglücklich im Schatten ihres Vaters stand, aber die Art und Weise, wie er reagierte, sagte mir, dass sie bisher gefügig gewesen war und seiner Führung gefolgt war. Ich hatte das Gefühl, dass sich das bald ändern könnte.

„Ihr habt gehört, was ich gesagt habe. Ich stehe hinter ihm, und wenn ihr nicht damit einverstanden seid, werdet ihr es bereuen“, drohte sie.

Der Gesichtsausdruck ihres Vaters veränderte sich im Nu von überrascht zu verärgert.

Einen Moment lang dachte ich, er würde schreien, aber stattdessen zog er nur die Schultern zurück, wie ein Tier, das seine Anwesenheit kundtut. Dann drehte er sich schnell um, und sein Blick war auf mich gerichtet. „Was hast du mit meiner Tochter gemacht?“

„Wer hat meiner Tochter was angetan?“, schallte eine reife Frauenstimme durch die Halle, fast so, als ob sie gesungen worden wäre. „Ich bin sofort gekommen, als ich es gehört habe.“

Eine ältere Version von Jadelyn glitt in den Raum. Sie trug ein grünes Kleid, das irgendwo zwischen formeller Kleidung und Nachtwäsche lag. Sie ging direkt auf Jadelyn zu und umarmte sie. Jadelyns Mutter war für ihr Alter wunderschön, und ich musste zugeben, dass ich mich freute, dass Jadelyn ihre Schönheit für lange Jahre behalten würde.

An ihrer Seite stand eine andere Frau in eng anliegender Trainingskleidung, hinter der fünf Fuchsschwänze hervorlugten. Sie war eindeutig Scarletts Mutter, aber sie hatte hellbraunes Haar statt des fuchs-orangenem, das ihr Mann und ihre Tochter hatten.

„Mama, Papa ist unvernünftig. Das ist Zach.“ Sie trat zur Seite und gestikulierte in meine Richtung.

„Der Zach?“, fragte sie und ihre Worte trieften vor Bedeutung, die meine neueste Gefährtin erröten ließ, aber Jadelyn zögerte nicht.

„Ja.“

Der Blick ihrer Mutter war hart und kritisch, so wie es nur eine potenzielle Schwiegermutter kann. „Stattlich. Ist er so, wie du ihn dir vorgestellt hast?“

„Und noch mehr“, sagte Jadelyn, bevor sie sich auf die Seite ihrer Mutter und weg von ihrem Vater bewegte.

„Nun denn. Ehemann, das klingt so, als ob wir ihn wie ein Familienmitglied behandeln sollten und nicht wie eine Plage, mit der man fertig werden muss. Meinst du nicht auch?“ Ihre Stimme triefte vor Bedeutung und ich hatte das gute Gefühl, dass in diesem Haus nichts ohne ihre Zustimmung geschah.

So sehr Rupert auch vor dem Rat und der Welt da draußen wie ein König herumlief, hier im Haus war klar, wer das Sagen hatte.

„Ja. Außerdem hat er mich bereits für sich beansprucht“, erklärte Jadelyn stolz, und ich verzog fast das Gesicht. Warum musste sie auch noch Öl ins Feuer gießen?

Ruperts Gesicht wurde augenblicklich rot und die Hand seiner Frau auf seiner Brust schien das Einzige zu sein, was ihn vor dem Überkochen bewahrte.

„Lass uns mit ihm zurechtkommen. Richte deine Wut dorthin, wo sie hingehört: auf die Situation mit denen, die dachten, sie könnten es auf unsere Tochter absehen“, sagte sie.

Ich war mir nicht sicher, ob ich dankbar oder erschrocken sein sollte. Sie hatte mir geholfen, den Zorn von Jadelyns Vater zu vermeiden, aber beide Mütter drehten sich um und warfen mir kritische Blicke zu. Ich hatte das Gefühl, dass das kein Zuckerschlecken werden würde. Sie bewerteten bereits, ob ich gut genug für ihre Töchter war.

„Gut“, spuckte Rupert. „Mädchen, kommt mit uns. Lasst uns das alles in Ordnung bringen.“

Scarlett brüllte ihren Männern Befehle zu, die dann weiter in die Villa vordrangen. Zwei Männer bildeten das Schlusslicht und trugen den bewusstlosen Magus. Sie blieb kurz zurück, küsste mich auf die Wange und zwinkerte mir zu, bevor sie ihrem Vater hinterherlief, der von ihrem kleinen Abstecher nichts mitbekam.

Jadelyn gab mir einen Klaps auf die Schulter. „Das wird schon gut gehen. Wenn sie dich erst einmal kennengelernt haben, werden sie ein bisschen auftauen.“ Sie beendete ihre Aussage mit einem nervösen Lachen, das mich nicht gerade beruhigte.

Ich hoffte, ich würde lange genug überleben, um in ihrer Gunst zu stehen.

Aber es war an der Zeit, sich der Musik zu stellen. Ich richtete meinen Blick auf ihre Mütter, als alle anderen den Eingangsbereich verließen. „Ich schätze, ich gehöre ganz dir.“

Scarletts Mutter hatte die Hände in die Hüften gestemmt und wedelte aufgeregt mit ihren Schwänzen. „Folgt uns.“

„Oh, oh“, scherzte ich, aber keiner der beiden lachte, was mich noch misstrauischer machte.

Die beiden drehten sich um und gingen so schnell nebeneinander durch das Haus, dass ich trotz meiner langen Beine gezwungen war, das Tempo zu erhöhen, um mitzuhalten.

Nachdem genug Abbiegungen, um mich die Orientierung verlieren zu lassen, hielten sie bald in einem Wohnzimmer mit steifen, aber bequem aussehenden Möbeln, die an mehreren Stellen für eine größere Gruppe angeordnet waren.

Sie suchten sich eine Stelle aus, in dem bereits ein Tablett mit Keksen und Milch sowie ein Stapel Teller und Besteck bereitstanden.

Keiner von ihnen bot mir das Essen an, als sie sich setzten und ihre Beine übereinander schlugen. Jadelyns Mutter faltete ihre Hände ordentlich in ihrem Schoß, während Scarletts Mutter sie zusammenstelte und sich an ihrem Knie festhielt.

„Wir sollten uns vorstellen. Ich bin Claire“, begann Jadelyns Mutter. „Und das ist Ruby.“

Claire Scalewright und Ruby Fox. Ich versuchte, mir diese Namen einzuprägen, während ich versuchte, nicht in Schweiß auszubrechen. Mit zwei potenziellen Schwiegermüttern gleichzeitig zu reden, war irgendwie nervenaufreibender, als gegen eine Gruppe von Sumpftrollen anzutreten. Leider konnte ich sie nicht einfach fressen, um aus der Sache herauszukommen.

Als die beiden ihre Augen über mich schweifen ließen, als würden sie mich zerpflücken, beschloss ich, dass ich definitiv lieber gegen ein Dutzend Sumpftrolle kämpfen würde.

„Es ist mir ein Vergnügen, Sie beide kennenzulernen.“ Es kam förmlich und steif rüber, aber ich dachte, es wäre eine sichere Antwort.

Claire brummte nur, während sie mich nachdenklich ansah. „Lass uns mit dem einfachen Teil beginnen. Was ist heute Abend passiert?“

Ich erklärte schnell das Date und die Situation, in der wir uns mit den angreifenden Trollen befanden. Ich fügte eine Beschreibung des Sperrzaubers und meinen daraus folgenden Verdächtigungen hinzu, die uns dazu brachten, den Warlock festzunehmen.

Ich hielt mich an das Skript und ließ alles darüber weg, dass ich ein Drache war, genau wie wir es auf der Lichtung vereinbart hatten.

Sie ließen mich beide reden und schwiegen bei jeder Pause. Als ich fertig war, warteten sie ganz still, so als wollten sie sich vergewissern, dass das alles war.

„Du hast also ganz zufällig fünf Sumpftrolle ausgeschaltet? Ganz allein?“ Rubys Augenbraue hob sich; sie war eindeutig nicht überzeugt.

„Ja?“ Es kam wie eine Frage heraus.

„Du warst also in keiner Weise an der Sache beteiligt?“ Ruby drängte. „Dein Date war nur eine Gelegenheit, die diese Person ausgenutzt hat?“

„Ja, Ma'am. Ich hatte nur ein Date und wollte meine Frau beschützen...“ Sobald diese Worte meinen Mund verließen, bereute ich sie.

Die Körpersprache der beiden veränderte sich, als sie sich nach vorne lehnten, wie Raubtiere, die zum Angriff übergehen.

Jadelyns Mutter war definitiv nicht glücklich.

„ - mein Date.“ Ich lächelte und versuchte mich zu korrigieren, aber sie kaufte es mir nicht ab.

„Du hast sie deine Frau genannt, als hättest du bereits Anspruch auf sie erhoben. Sie sagte, du hast sie markiert?“

„Vielleicht?“ Ich zögerte, weil ich mir nicht ganz sicher war, was ich getan hatte und was das alles bedeutete. Und ich konnte es ihnen nicht beschreiben, ohne zu verraten, dass ich ein Drache war. So hatte ich mir das Gespräch definitiv nicht vorgestellt.

„Es scheint, als müssten wir ein bisschen energischer mit dir umgehen, wenn du so dreist bist, meine Tochter als deine Frau zu bezeichnen.“ Claire schien ein wenig wütend zu sein und Ruby legte ihr eine Hand auf den Oberschenkel, um sie zu beruhigen, aber als sie sich zu mir umdrehte, war da eine Intensität in ihren Augen.

„Hast du auch meine Tochter beansprucht?“

„Ja“, sagte ich mit viel mehr Selbstvertrauen. Die Bestie bäumte sich auf, als ob sie bereit wäre, gegen sie zu kämpfen, wenn sie meine Entscheidungen anfechten würden.

Ich fühlte mich nicht gerade wohl, als die beiden Frauen sich einander zuwandten und zu reden begannen, als ob ich nicht da wäre.

„Er geht mit unseren beiden Töchtern aus.“

„Unverschämtheit“, stimmte Claire zu. „Es scheint, dass er auch ziemlich gefährlich ist - fünf Trolle.“

Ruby nickte. „Meine Tochter redet nur von ihm. Vielleicht hat er sie beide verzaubert? Wir wissen nicht, was er ist. Es ist durchaus möglich.“

„Der Bastard scheint die Herzen unserer beiden Mädchen gewonnen zu haben. Ich möchte nicht, dass eine von ihnen mit gebrochenem Herzen endet“, antwortete Claire.

Ich räusperte mich. „Entschuldigen Sie mich. Ich bin gleich hier.“

Claire sah mich abweisend an. „Natürlich bist du das. Ich habe dir nicht gesagt, dass du gehen kannst.“

Das war alles, was ich brauchte, um mich auf die Palme zu bringen. „Hört zu, ihr beiden. Ich gehöre zum Leben eurer Töchter und es gibt nichts, was mich von ihnen trennen könnte.“

Ruby und Claire starrten mich beide mit leeren Gesichtern an, bevor Ruby sprach: „Das würde ich nicht so schnell ausschließen. Wir könnten dir das Leben ziemlich schwer machen.“ Ihre Augen bohrten sich weiter in meine, als sie auf meine Antwort wartete.

Als ich die Herausforderung erkannte, schenkte ich ihr ein verruchtes Lächeln. „Versucht. Es. Nur.“

Der hochmütige Blick auf Claires Gesicht verflüchtigte sich in ein Lächeln. „Oh. Ich mag ihn. Verschonen wir ihn?“

„Ja. Für den Moment.“ Ruby musterte mich von oben bis unten, aber in ihren Augen lag eher ein Lächeln. „Ich kann verstehen, warum Scarlett so verliebt ist. Gut erzogen, aber mit genug Rückgrat, um sich nicht zu viel gefallen zu lassen. Diesen Test hat er bestanden.“

Ich ärgerte mich darüber, dass sie mich glauben gelassen hatten, dass sie mich nicht für würdig hielten, aber ich ließ es hinter mir. Hier musste ich mich von meiner besten Seite zeigen.

„Eure beiden Töchter sind absolute Prachtstücke und ich fühle mich geehrt, dass sie sich entschieden haben, bei mir zu sein.“ Ich entschied mich für eine sichere Antwort.

„Ja. Aber wenn du unsere Männer loswerden willst, musst du uns wirklich überzeugen“, stellte Ruby klar.

Es schien, als wüssten die beiden schon, was sie von mir wollten, also kam ich gleich zur Sache. „Was braucht ihr noch?“

Claire übernahm die Führung in dem Gespräch. „Ehrlich gesagt, wissen wir schon eine ganze Menge über dich. Aber was du bist, ist ein großes Fragezeichen. Wir müssen es wissen, um dir unsere volle Unterstützung zu geben.“

Ruby schaltete sich ein. „Wir vertrauen darauf, dass unsere Töchter eine informierte Entscheidung getroffen haben und es unter euch geheim halten, aber wir können nicht im Dunkeln tappen, wenn ihr unsere Unterstützung wollt.“

Ich schaute zwischen den beiden Müttern hin und her. Ihre Absichten schienen gut zu sein, und meine Instinkte waren ruhig; nichts an ihnen ließ die Alarmglocken schrillen. Es war zwar nicht ideal, dass noch mehr Leute davon wussten, aber ich verstand, warum sie fragten, und ich wusste, dass sie sich wohler dabei fühlen würden, dass ich mit ihren Töchtern ausgehe, wenn sie es wüssten.

Ich beschloss, meinem Instinkt zu vertrauen und nickte, bevor ich eine Überwachungskamera in der Ecke des Raumes entdeckte. „Das darf aber nicht aufgezeichnet werden.“

Ruby schnappte sich ein Buttermesser vom Tisch und warf es über ihre Schulter direkt in das Objektiv der Kamera, wodurch es zerbrach und Funken auf den Boden sprühten. „Gut genug?“

Ich konnte erkennen, woher Scarlett ihren Mut hatte. Sie könnte noch gefährlicher sein als ihr Mann.

„Das ist sensibel. Ich kann nicht zulassen, dass es nach außen gelangt. Versprecht ihr beide, das auch vor euren Ehemännern geheim zu halten?“, drängte ich.

„Das geht nur uns drei etwas an, damit wir wissen, dass die Herzen unserer Töchter sicher sind“, versicherte mir Claire.

Ich beschloss, das Pflaster einfach abzureißen und sagte: „Ich bin ein Drache.“

Claire und Ruby saßen einen Moment lang fassungslos da. „Unmöglich.“

Ich war mir nicht sicher, was ich dazu sagen sollte. Es war die Wahrheit.

Ruby schien sich zuerst zu erholen, Skepsis stand auf ihrem Gesicht. „Beweise es.“

Ich dachte, das wäre nicht nötig, aber sie würden mir nicht glauben, wenn sie es nicht sahen.

Seufzend ging ich in einen größeren, offenen Raum und begann, mich auszuziehen. Es war mir unangenehm, mich vor meinen Schwiegermüttern auszuziehen, die beide meinen Körper begutachteten, als würden sie meine Tauglichkeit für ihre Töchter und zukünftigen Enkelkinder beurteilen.

Ich stählte mich und konzentrierte mich nach innen. Ich sagte mir, dass es wie Fahrradfahren ist und schüttelte meine Arme aus. Ich konnte es wieder tun.

Ich entspannte meinen Körper, setzte die Bestie unter Spannung und drückte sie nach oben und nach außen an die Oberfläche. Dieses Mal kam es viel leichter als je zuvor.

Ich konnte spüren, wie meine Knochen knackten und meine Muskeln sich ausdehnten, als ich meinen Körper mit neuer Masse überflutete. Es war nicht sehr schmerzhaft; es war eher wie der Druck in den Knöcheln, kurz bevor sie knacken.

Als es getan war, war es das gleiche befriedigende Gefühl.

Ich öffnete die Augen und stellte fest, dass ich die beiden Mütter überragte, während ich in meiner Hybridform auf allen Vieren hockte. Es fühlte sich an, als müsste ich mich wirklich anstrengen, um diese Form zu überwinden, aber ich spürte, wie die volle Drachenform am Rande meines Bewusstseins verweilte.

Claire saß mit einer neutralen Miene da, aber ihre Augen verrieten sie. „Beeindruckend.“ hauchte sie. Die beiden sahen aus, als würden sie ein Einhorn sehen.

„Gold. Das hast du vergessen zu erwähnen“, fügte Ruby hinzu, stand auf und berührte mich, um sich zu vergewissern, dass es sich nicht um eine Illusion handelte.

Nachdem ich meine Identität bewiesen hatte, verwandelte ich mich zurück und zog mich wieder an. „Ich hoffe, ihr versteht jetzt, warum ich das geheim halte.“

„Oh, ja.“ Claire nickte, ihre Augen leuchteten vor Aufregung. „Kekse?“ Sie gestikulierte zu den Leckereien, die auf dem Tisch verteilt waren.

Ich nahm die Geste als ihre Art, mich zu akzeptieren. Und ich hatte nicht vor, Essen abzulehnen; nachdem ich mich zweimal verwandelt hatte, war ich ausgehungert. Auf einen Keks folgten zwei, bald vier und dann sechs.

„Unser Küchenpersonal ist noch da. Wie viel isst du normalerweise?“, fragte sie und zückte ihr Handy.

„Jede Menge. Vielleicht genug für vier? Hauptsächlich Fleisch, wenn es geht.“ Ich wollte mich nicht aufdrängen und zu viel bestellen.

Sie tippte auf ihr Telefon. „Acht Mahlzeiten sind auf dem Weg.“ Sie schmunzelte, da sie offensichtlich nicht glaubte, dass vier ausreichen würden. „Du siehst aus wie ein wachsender junger Drache, also sorge dafür, dass du dich immer satt isst, wenn du hier bist. Fühl dich wie zu Hause.“

Ich schüttelte den Kopf. Sie bemutterte mich bereits.

„Ein goldener Drache. Ich kann nicht glauben, dass ich überhaupt einen sehe, geschweige denn, dass meine Tochter einen heiraten will. Sie weiß es, oder?“, fragte Claire.

Ich nickte. „Heute Nacht musste ich mich für die fünf Trolle verwandeln. Sie wusste es vorher nicht“, erklärte ich.

Ruby war genauso verblüfft. „Ich nehme an, Scarlett weiß es schon seit Monaten?“

„Ja.“

„Meine kleine Unruhestifterin hat sich zur ersten Gefährtin eines Golddrachen entwickelt.“ Sie schüttelte ungläubig den Kopf.

Angesichts ihrer früheren Bedenken, dass ich sie als meine Frauen bezeichnet hatte, dachte ich, dass „Gefährtin“ für heute Abend etwas zu weit ging. „Ich weiß nicht, ob ich sie als meine Gefährtinnen bezeichnen würde.“

Claires Gesicht wurde wieder ernst, als sie anfing, mit mir zu schimpfen. „Du hast meine Tochter gezeichnet; du könntest zumindest die Verantwortung übernehmen. Wie soll sie jemals einen anderen heiraten, jetzt, wo sie von einem goldenen Drachen gezeichnet wurde? Kein Bewerber würde sie anrühren.“

„Scarlett war die Erste, und du bist schon seit Monaten mit ihr zusammen. Zweifellos hast du sie auch gezeichnet“, fügte Ruby mit einem Hauch von Stolz hinzu.

Ich könnte mich mit fünf Trollen anlegen, aber meine zukünftigen Schwiegermütter? Ich knickte sofort ein. „Es ist nicht so, dass ich mich nicht für sie entschieden habe, aber ich bin immer noch neu dabei und gehe es langsam an.“

Noch während ich das sagte, stieß die Bestie in meiner Brust gegen meinen Kopf und verlangte, dass ich mich verdammt noch mal beeilen sollte. Meine besitzergreifenden Instinkte wollten nichts anderes, als meine Klauen in beide zu versenken und nicht mehr loszulassen.

Claire brach in Gelächter aus. „Tut mir leid. Man hat nicht jeden Tag die Chance, einen Drachen nervös zu machen. Wir werden das mit unseren Töchtern klären. Aber wir wollen die Sache vorantreiben. Ihr habt unsere Unterstützung.“

Ruby nickte zustimmend, fügte aber hinzu: „Unsere Ehemänner werden es irgendwann herausfinden. Wenn du in das Büro meines Mannes kommst, wirst du denken, er sei ein Serienmörder und du wärst seine Besessenheit. Er hat eine ganze Wand den Nachforschungen über dich gewidmet, seit du mit Scarlett ausgehst.“

Ich hatte keine Ahnung, was ich darauf antworten sollte, also saß ich einfach nur da.

„Unsere Ehemänner werden es herausfinden. Aber tust du mir einen Gefallen?“, fragte Claire.

„Alles.“ Sie hatten mir ihren Segen gegeben und würden mich bei der Bemühung um ihre Töchter unterstützen. Ich half gerne, wo ich konnte.

„Lass uns dabei sein, wenn sie es herausfinden. Oh, der Gesichtsausdruck von Rupert. Es wird unbezahlbar sein, wenn dieser ‚Bastard‘, über den er so viel geschimpft hat, sich endlich zeigt. Keiner der beiden kann aufhören, beim Essen über dich zu reden. Unsere Mädchen treiben ihre Väter in den Wahnsinn.“ Sie seufzte, bevor sie sich wieder konzentrierte. „Was weißt du über die Sirenenhochzeit?“

„Dass es eine Art…äh...einmalige Sache ist.“ Es fiel mir schwer, vor Jadelyns Mutter über Jungfräulichkeit zu sprechen.

„Sie hat sich dir doch nicht schon hingegeben, oder?“, fragte Claire zur Klärung.

„Nein. Nichts. Sie hat mir gesagt, dass das nicht zur Debatte steht.“ Auf keinen Fall würde ich ihrer Mutter sagen, dass sie mir auf dem Weg einen geblasen hatte.

„Weißt du, was mit einer Sirene passiert, wenn ihre erste Liebe aufkommt?“

„Nein, Ma'am.“ Ich beugte mich interessiert vor.

Aber Claire schüttelte den Kopf. „Ich werde es meine Tochter erklären lassen. Das ist eine Sache zwischen dir und ihr. Aber wenn du sie heute Abend markiert hast, wird sie den Prozess sicher beschleunigen wollen. Ich hoffe, du bist bereit, junger Mann.“

Ruby schaute schockiert, aber dann drangen ihre Gedanken nach außen, als ihre Augen den Fokus verloren. „Was ist mit Scarlett? Willst du dich auch mit ihr verloben? Wenn du Jadelyn heiraten willst, solltest du zumindest Scarlett als deine erste Gefährtin bestätigen.“

Ich wurde von den beiden Müttern in die Enge getrieben, als sie den Gang wechselten und mir ihre Töchter aufzwangen. Soweit es meinen Drachen betraf, gehörten sie mir, also störte es mich nicht allzu sehr. Am Ende war ich froh, dass ich ihre Unterstützung hatte.

Ich sah zu Ruby hinüber. „Haben Kitsunes in eurer Kultur ebenfalls eine besondere Zeremonie?“

„Die meisten paranormalen Kulturen haben informelle Regeln für Hochzeiten, da viele Beziehungen nicht den steuerlichen Standards hier in den Staaten entsprechen. Aber auch wenn wir dir sogar erlauben würden, etwas Informelles mit den Mädchen zu machen, müssten wir angesichts der Scalewright-Familie eine formelle Vereinbarung machen. Es gibt Erwartungen“, sagte Ruby.

Claire nickte zustimmend. „Leider wird aufgrund dem Status unserer Familie erwartet, dass wir eine Ankündigung machen, wenn sich Jadelyns Familienstand ändert. Aber ich möchte auf die Tatsache zurückkommen, dass meine Tochter jetzt gezeichnet ist. Kannst du mir das genauer erklären?“

„Ja, meine Tochter hat mindestens das Gleiche verdient“, sagte Ruby.

„Ich war mir nicht sicher, was passiert ist. Heute Nacht habe ich mich das erste Mal verwandelt. Als ich Jadelyn beschützen wollte, habe ich es aus Instinkt getan.“

„Das macht es noch besser“, sagte Claire aufgeregt. „Dass du sie so beschützen willst, sagt uns eine Menge.“

Ich war mir nicht sicher, ob ich es noch einmal schaffen würde, aber ich würde es auf jeden Fall versuchen. Das hatte Scarlett zumindest verdient. Sie war die Erste, und sie lag mir im Moment sehr am Herzen, vielleicht sogar noch mehr als Jadelyn.

Beide Mütter schienen von der Aussicht begeistert zu sein, kicherten und plauderten, während ich einfach da saß

„Ich bin froh, dass ich euren Segen habe, aber was ist mit ihren Vätern? Irgendwelche Tipps?“ Ich hatte keine Lust, zu versuchen, sie für mich zu gewinnen.

Aber Claire winkte meine Bedenken ab. „Wir werden mit ihnen fertig. Aber ich habe ernst gemeint, was ich gesagt habe. Es wird nicht lange geheim bleiben, aber du kannst dich auf uns verlassen. Eines Tages werden sie es herausfinden.“ Sie hielt inne, bis ich nickte. „Gut. Jetzt komm und setz dich zu uns.“

Die beiden Frauen trennten sich und machten zwischen ihnen auf der Couch Platz für mich, als ein Diener mit einem Tablett mit Essen hereinkam.

„Wir haben durch die Ermittlungen meines Mannes einiges von dir gehört, aber wir würden es auch gerne von der Quelle hören. Erzähl uns etwas über dich.“ Ruby beugte sich vor und die beiden fingen an, mich mit Fragen zu löchern, während ich mich über das Essen hermachte.


Kapitel 15


Eine halbe Stunde und mehrere tausend Fragen später kamen Rupert, Detective Fox und die Mädchen zurück in den Raum.

Ich hatte gerade einen weiteren Teller aufgegessen und stapelte den leeren Teller auf den schiefen Turm aus schmutzigem Geschirr, der sich angesammelt hatte. Ein Dienstmädchen kam herbei, schnappte sich die Teller und räumte meine umfangreiche Mahlzeit auf.

„Bitte hör nicht auf, wenn du noch Hunger hast“, sagte Claire zu mir. „Möchtest du etwas Hummer?“

Beide Männer beäugten mich mit einer Mischung aus Verärgerung und Bewunderung. Ich bezweifle, dass sie schon viele Leute gesehen haben, die acht volle Mahlzeiten gegessen und noch mehr bestellt hatten.

Aber die Überraschung wich aus ihren Gesichtern und ein finsterer Blick machte sich auf dem Gesicht von Detective Fox breit. „Es ist an der Zeit, dass wir ihn befragen.“

Scarletts Schwänze sträubten sich und ich wusste, dass sie kurz davor war, einen Streit mit ihrem Vater anzufangen.

„Nicht nötig“, erklärte Claire und klopfte mir auf die Schulter. „Zach gehört so gut wie zur Familie. Und ich erwarte, dass er auch so behandelt wird.“ Sie warf ihrem Mann einen vielsagenden Blick zu.

Ich fand es toll zu sehen, wie Scarlett der Mund offen stand, als sie hinter ihrem Vater stand, aber der Ausdruck der beiden Ehemänner war noch besser.

„Das kann doch nicht dein Ernst sein. Es geht um die Sicherheit unserer Tochter; wir dürfen keine Spur auslassen.“ Rupert fasste sich schnell wieder.

Jadelyn trat vor und zog mich von der Couch. „Das stimmt. Wie ich schon sagte, hat Zach mich heute Abend gerettet. Das allein sollte für euch beide genug sein.“ Vor den Augen ihrer Eltern küsste sie mich auf die Wange und zog dann ihren hochrotem Kopf weg.

Ich schlang meinen Arm um sie und hielt sie fest, die Bestie in meiner Brust flammte auf, bereit, um sie zu kämpfen.

Claire ergriff zuerst das Wort und unterbrach die Ehemänner. „Tochter, warum machen wir nicht für heute Schluss? Es war ziemlich ereignisreich und ich bin sicher, dass du etwas Ruhe gebrauchen kannst. Morgen würden Ruby und ich uns gerne mit euch beiden unterhalten.“

„Natürlich.“ Jadelyn nickte, gestärkt durch die Unterstützung ihrer Mutter.

Rupert starrte mich an, als wolle er herausfinden, welchen Zauber ich auf seine Tochter und seine Frau ausgeübt hatte.

Aber ich ignorierte ihn, weil ich wissen wollte, was sie von dem Gefangenen erfahren hatten. „Und der Warlock? Habt ihr etwas Nützliches erfahren?“

Da keiner der Männer bereit war zu sprechen, schaltete sich Scarlett ein. „Er wird noch ein paar Stunden lang bewusstlos sein. Wenn er wieder aufwacht, wird er wieder zu Kräften kommen. Aber aus den anderen Verhören geht hervor, dass sich Daryls tägliche Gewohnheiten vor zwei Tagen geändert haben.“

Das hörte sich nicht gut an. „Zeitlich genau passend für jemanden, der vielleicht für die Konferenz des Ordens der Magi in die Stadt kommt.“

Sie sahen sich gegenseitig an. Offensichtlich hatten sie es in Erwägung gezogen, wollten es aber nicht aussprechen.

„Wenn du mehr Informationen hast, ruf mich an, okay Scar?“

„Du wirst der erste sein, den ich anrufe.“

„Es ist nicht ungewöhnlich, dass unsere Familie Konflikte mit den Magi hat“, sagte Rupert. „Das muss behutsam angegangen werden. Das ist keine Rauferei mitten im Wald mit ein paar Trollen.“

„Fünf“, stellte Jadelyn klar, und es klang, als wäre es nicht das erste Mal gewesen.

„Leider hat niemand sonst alle fünf gesehen, und es gab keine Leichen.“ Detective Fox und ihr Vater schienen nicht bereit zu sein, mir die volle Anerkennung zu geben, aber das war in Ordnung. Je weniger Leute darüber rätselten, wie ich fünf Trolle zur Strecke gebracht hatte, desto besser.

Stattdessen konzentrierte ich mich auf die Konferenz. Warlocks schienen dort nicht so sehr ausgegrenzt zu werden. „Warlocks schienen auf der Konferenz relativ akzeptiert zu sein, aber so etwas scheint neu zu sein, nicht wahr?“

„Ja. In der Vergangenheit wurden nur bestimmte Arten von Warlocks geduldet.“ Detective Fox verzog die Miene. „Seit der letzten Konferenz in Philadelphia scheint sich die Lage deutlich entspannt zu haben.“

Jadelyn erklärte: „Das geht bis zu den Anfängen der Magi zurück. Warlocks sind nicht nur solche, die man sich im Zusammenhang mit dunklen Ritualen, Dämonen und alten Göttern vorstellt, sondern auch diejenigen, die man als Kleriker oder Priester bezeichnet, die die Engel anbeten.“

Mir war klar, worauf sie hinauswollte, bevor sie überhaupt damit anfing. „Die Kirche. Sie beschäftigt Warlocks.“

„Die Kirche“, stimmte sie zu und sagte den Namen mit demselben Ernst, den ich jedes Mal hörte, wenn jemand den paranormalen Konflikt vom 18. Jahrhundert erwähnte. Das machte die ganze Sache noch komplexer. Es erklärte auch, warum die Scalewrights die Sache vorsichtig angehen wollten. Ich würde versuchen, diskreter zu sein, aber wenn jemand hinter meinen Leuten her war, würde ich nicht so nett sein.

„Ich verstehe.“ Ich schaute den beiden Vätern in die Augen, um ihnen meine Gefühle zu zeigen.

„Da wir im Moment nicht mehr viel tun können, warum gehst du nicht nach Hause?“ Rupert wies mich ab, aber seine Frau hatte eine andere Idee.

„Ja. Ich denke, unsere Töchter sollten dich hinausbegleiten.“

Jadelyn und Scarlett ließen sich nicht zweimal bitten. Jede von ihnen packte einen meiner Arme und zog mich von der angespannten elterlichen Situation weg. Ich hatte nicht vor, mich dagegen zu wehren; ich war froh, etwas Abstand zu bekommen.

„Mach dir keine Sorgen. Mit Mama auf deiner Seite sollte er in ein oder zwei Tagen den Großteil seines Zornes verlieren.“ Scarlett kuschelte sich dicht an mich heran. Ihr Geruch nach Nelken und Zimt wehte in der Luft und beruhigte mich.

„Wirst du uns jetzt erzählen, was du mit unseren Müttern gemacht hast?“, fragte Jadelyn.

Ich lächelte sie an und zuckte mit den Schultern. „Sie haben mich ausgequetscht, aber am Ende sagten sie, dass ich ihren Segen erst dann bekommen kann, wenn ich ihnen sage, was ich bin. Also habe ich es ihnen gesagt, aber sie haben mir nicht geglaubt. Also...“

Jadelyns Augen wurden groß. „Du hast es ihnen gezeigt?“

Ich nickte. „Mein Instinkt sagte mir, dass sie vertrauenswürdig sind. Ich fange an, meinen Instinkten mehr zu vertrauen. Und seien wir ehrlich, ich brauchte ihre Unterstützung, sonst wäre die Lage mit euren Vätern noch viel angespannter geworden.“

„Danke“, sagte Jadelyn und lehnte sich an mich. „Ich weiß, dass du dein Geheimnis normalerweise bewahrst. Dass du es für mich und Scar mit ihnen teilst, bedeutet mir sehr viel.“

„Das tut es.“ Scarletts Schwänze schlugen fröhlich gegen mich.

Wir gingen leise durch ihr Haus. Ich tat so, als würde ich die Sicherheitsleute um das Haus herum, die uns wie Falken beobachteten, nicht bemerken. Ich ließ meine Sinne geschärft, aber es gab keine weiteren Anzeichen für einen Skinwalker.

Scarlett gab mir einen Kuss auf die Wange, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen, und ich drehte mich um, um einen vollen Kuss zu bekommen, aber dann hielt ich inne. Ich war mir nicht sicher, ob sie damit einverstanden waren, wenn ich der jeweils anderen Zuneigung zeigte, wenn wir alle zusammen waren.

„Viel Glück. Ich lasse euch zwei einen Moment allein.“ Scarletts Hand ließ meinen Arm los, als ob sie ihn nur ungern loslassen wollte, bevor sie sich von mir entfernte.

Ein Wachmann fuhr mit Morganas BMW vor und stieg aus. Er warf Jadelyn und mir einen Blick zu, bevor er sich entfernte und uns etwas Privatsphäre gab.

„War das okay? Die Sache mit den zwei Freundinnen ist neu für mich.“

„Bin ich jetzt deine Freundin?“ Jadelyn zog eine Augenbraue hoch.

Als sie nicht weitersprach, dachte ich kurz darüber nach, was ihre Mutter angedeutet hatte. Jadelyn könnte schnell mehr als nur eine Freundin werden; ich musste mir darüber klar werden, ob ich dazu schon bereit war.

„Ich meine, nachdem...“

Sie hielt mir eine Hand vor den Mund. „Sag es nicht.“ Ihr Blick wanderte zu den Wachen an der Eingangstür. „Aber ja. Entschuldige, ich wollte dich nur necken. Ich bin froh, deine Freundin zu sein. Was den Kuss mit Scar angeht...war das anders?“ Jadelyn rang mit ihren Worten. „Ich habe es nicht gehasst. Natürlich wusste ich, dass es irgendwann passieren würde. Aber ich kann nicht sagen, dass es mir nicht lieber gewesen wäre, wenn ich es gewesen wäre.“

Ich lege meine Arme um Jadelyn, zog sie an mich und hob ihr Kinn an. „So wie jetzt?“ Ich drückte sie fest an mich und küsste sie leidenschaftlich, ohne mich um die Wachen zu kümmern.

Erst zögerte sie, dann schlug sie alle Vorsicht in den Wind und begann, ihre Zunge in meinen Mund zu stecken und mit ihren Händen durch mein Haar zu fahren, als könnte sie nicht genug von mir bekommen. Sie hatte keine Hemmungen.

Als wir uns trennten, atmete ich schwer und fühlte mich ein wenig benommen von der rohen Leidenschaft, die sie gezeigt hatte.

Ich strich mir durch mein unordentliches Haar und schaute verlegen zu den Wachen, die sich auf alles andere konzentrierten, nur nicht auf uns.

„Ich danke dir, Zach. Für das Date, dafür, dass du mich gerettet hast und vor allem dafür, dass du dir nicht zu Kopf steigen lässt, was du bist. Wenn du nicht bis ans Ende der Welt verschwindest, will ich ein zweites Date.“ Sie lächelte, ein Scherz umspielte ihre Lippen. „Streich das. Selbst dann würde ich dich für dieses zweite Date jagen.“

Ich gab ihr noch einen Kuss. „Bis zum nächsten Mal dann.“

Als ich in den BMW stieg und losfuhr, grinste ich breit. Obwohl ich von einem Haufen Trolle angegriffen und gleichzeitig von den Müttern meiner Freundinnen ausgefragt wurde, war ich irgendwie gut drauf. Ich hatte zwei wunderbare, aufkeimende Beziehungen und war nicht mehr so ängstlich, wenn ich mit mehreren Frauen gleichzeitig zusammen war. Ich konnte das nächste Date kaum erwarten.

***

Als ich in Morganas Garage beim „Bumps in the Night“ einfuhr, zog ich mein Handy heraus und fand eine Reihe von SMS vor.

Sabrina kündigte an, was sie morgen alles herausfinden könnte, und sagte, es sei zu viel, um es zu simsen.

Kein Problem.

Aber Morgana... Ich überflog die vielen Andeutungen darauf, dass ich es wohl mit Jadelyn treiben würde.

Nachdem ich mit den Augen rollte, schrieb ich zurück: „Du hattest heute Abend wohl keine Trolle; du scheinst dich zu langweilen. Ich bin zurück vom Date.“

Sie antwortete sofort: „Unten auf Etage drei.“

Ich schloss das Auto ab und war stolz, dass ich es in einem Stück zurückgebracht hatte.

Es überraschte mich nicht, dass sie sich in ihrem Club herumtrieb, da die Trolle an diesem Abend wenig Ärger machten. Es war ihr Geschäft, und sie schnüffelte immer herum, um sicherzugehen, dass sie alles wusste, was dort vor sich ging.

Das „Bumps in the Night“ war nicht nur ein schickes Restaurant zu Beginn der Nacht, sondern es ging mehrere Etagen hinunter, die in ihrer Verkommenheit immer weiter zunahmen. Ich war froh, dass sie nur auf der dritten Stufe war. Ich wollte nicht wieder zur fünften Stufe hinuntergehen.

Auf der ersten Ebene gab es Abendessen und Live-Musik, bis die Lichter ausgingen. Dann wurden die Tische weggeräumt, um eine Tanzfläche zu schaffen. Auf der zweiten Ebene gab es EDM-Musik auf einer dunklen Tanzfläche. Und die dritte, nun ja, Morgana nannte es eine Burlesque-Show, aber es war ein mit Schwarzlicht beleuchteter Raum mit einer Reihe von Stationen für Frauen, die in Mitten einer überfüllten Tanzfläche tanzten.

Die Musik war laut genug, um jedem das Gefühl von Privatsphäre zu geben, sodass mehr als ein paar Drogengeschäfte stattfanden.

Es war jedoch sauber genug, nur die relativ freizeitorientierten Drogen. Dafür hatte Morgana gesorgt.

Unten in der vierten Etage… Nun, da wollte ich nicht mehr hinuntergehen.

Als ich den dritten Stock betrat und versuchte, nach Morgana zu suchen, tat ich mich verständlicherweise schwer. Eine blaue Elfe sollte wie ein bunter Hund herausstechen, aber hier unter dem Schwarzlicht fiel es niemandem auf.

So sehr ich mich auch bemühte, ich konnte Morganas silbernes Haar nicht entdecken. Normalerweise leuchtete es unter diesen Lichtern wie ein Leuchtfeuer. Nach einigen Minuten wurde mir langweilig und die Bühne in der Mitte erregte meine Aufmerksamkeit.

Ich seufzte. Ich hätte früher dort nachsehen sollen.

Morgana stolzierte auf der Bühne hin und her, nur mit Strapsen und einem Korsett bekleidet. Ihr Haar verdeckte gekonnt ihre Ohrenspitzen, und im Schwarzlicht sah sie aus wie eine braungebrannte Frau mit leuchtend hellem blondem Haar. Ich konnte auf den ersten Blick erkennen, wer sie war, aber ich nahm an, dass andere, die nicht wussten, wie sie aussah, die Details übergehen mussten.

Ihre geschmeidige, anmutige Gestalt tänzelte auf der Bühne umher, und ihr exotisches, elfisches Gesicht kam mir schön, aber außergewöhnlich vor. Sie hielt sich an der mittleren Stange fest und lehnte sich zurück, wobei ihre Augen mich in der Menge sofort entdeckten.

Das Grinsen auf ihrem Gesicht verriet mir, dass sie Spaß hatte, als sie unter dem Gejohle der tanzenden Menge ihre Beweglichkeit unter Beweis stellte.

Ich verdrehte die Augen, und sie schwang sich von der Stange und machte einen Salto, der die Menge zum Toben brachte. Sie beendete ihren Tanz und lehnte sich an eine andere Stange, während sie eine der Klammern löste, die ihre Strapse hielten, und langsam und sinnlich mit einem Finger darunter fuhr, um sie nach unten zu ziehen.

Ich musste zugeben, dass ich nicht immun gegen ihre Show war. Die meisten Männer würden sie bemerken und hätten Mühe, wegzuschauen. Aber ich wollte Morgana nicht so sehen, also holte ich mir einen Drink an der Bar, aufs Haus, und schlenderte hinüber zu Morganas Lieblingsecke. Ich trennte die dünne Kette, die als Absperrung diente, und die irgendwie jeder in der lauten Menge respektierte.

Sie sah mir zu und tanzte nur bis zum Ende des Liedes, bevor sie von der Bühne schlenderte und eine andere Tänzerin ihren Platz einnahm.

Als sie durch die Menge ging, drehten sich die Menschen um. Die Aufmerksamkeit aller war immer noch auf sie gerichtet, bis sie sich in den Sitz neben mir fallen ließ.

„Du hast die ganze Nacht keinen Treffer bei deiner Sirene gelandet?“, stichelte sie und machte es sich neben mir bequem. Es war ruhig in dieser Ecke, obwohl ich mir nicht sicher war, ob das an der Magie lag oder an der Technik der Schaumstoffpolsterung um uns herum.

„Und ich dachte, du wärst auf Trolljagd.“

Morgana zuckte mit den Schultern und gab einem der Kellner ein Zeichen, ihr einen Drink zu holen. Sie lehnte sich zurück und öffnete die Schnürsenkel ihres Korsetts, das ihr zu eng gewesen war.

„Heute Abend war nichts los.“ Sie nahm ein Glas mit dunkler Flüssigkeit, wahrscheinlich ihr Lieblingsblut, von einem Kellner entgegen, als die tanzende Menge anfing, den Tisch zu besetzen.

Ohne die Kette schien es so, als ob dieser Raum zur freien Verfügung stünde.

„Und, wie war das Date? Hat es deiner kleinen Prinzessin in der freien Natur gefallen?“ Morgana kam direkt zur Sache. Sie war einer der wenigen Menschen in meinem Leben, denen ich alles anvertrauen konnte, sowohl das Normale als auch das Paranormale.

„Es war toll; sie hat es geliebt“, begann ich.

„Natürlich. Du hast sie aus ihrem Hamsterrad herausgeholt. Hast sie aus ihrem natürlichen Lebensraum der netten Abendessen und schicken Partys geholt. Das war schlau. Du sagtest, du würdest...Landstreicheressen machen? Ha. Ich hätte zu gerne gesehen, wie sie das isst.“ Morgana lachte, entspannte sich und genoss ihr Getränk.

„Nur weil es Landstreicheressen heißt, heißt das nicht, dass es das ist, was nur Penner machen. Es ist aber eine übliche Campingmahlzeit. Sie hat es geliebt, obwohl wir nicht mehr als einen Bissen gegessen haben.“ Ich hatte Spaß an der Erzählung von der Überraschung der Trolle, wurde aber kurz unterbrochen, als Morgana sich zu mir beugte und an meinem Hemdkragen schnüffelte.

„Du riechst anders. Und das nicht nur, weil du heute Abend eine reizende Dame bei dir hattest. Du riechst...fantastisch.“ Ihre Augen leuchteten einen Moment lang rot in der Dunkelheit, bevor sie sich zurückzog und ihr ganzes Glas leerte.

Anders als die kultivierte Morgana, die ich gewohnt war, machte sie eine ruckartige Geste zu einem Kellner und hielt drei Finger hoch. Im Nu war er mit drei weiteren Gläsern zurück. Ich beobachtete, wie Morgana die Gläser abstellte und den Kellner weg schickte.

„Was soll das?“

„Erzähl mir, was passiert ist.“ Ihr lässiges Auftreten war verschwunden.

Sie schien nicht in der Stimmung für lange Geschichten zu sein, also kam ich gleich zur Sache. „Trolle haben uns angegriffen, ein Warlock hat mich und Jadelyn mit einem Zauber in Schach gehalten. Ich habe mich komplett in einen Hybriden verwandelt und dann fünf Trolle in Stücke gerissen.“ Ich erzählte ihr die kurzen Highlights.

Ich fragte mich, ob meine volle Hybridform meinen Geruch verändert hatte?

„Geht es allen gut?“

„Einer aus ihrem Sicherheitsteam ist tot, aber ein Warlock trug seine Haut.“

Sie runzelte die Stirn. „Klingt so, als würdest du fortan weiter in den Kaninchenbau gehen.“

„Verdammt richtig, das werde ich“, knurrte ich.

Morgana beugte sich wieder vor und schnupperte an meinem Hals. „Das muss eine Nebenwirkung deiner Verwandlung sein. Dein Blut riecht himmlisch. Dich zu riechen, macht mich hungriger, als du dir vorstellen kannst. Ich muss aufpassen, dass ich nicht zu viel trinke, sonst verführst du mich noch.“ Sie gluckste dunkel und lehnte sich gegen die Lederlehne. „Es war also eine ereignisreiche Nacht. Du hattest ein nettes Date und hast deine volle Hybridform erlangt. Ein voller Erfolg.“

Sie nahm noch einen großen Schluck. „Und, habt ihr danach gefeiert? Habt ihr es bis zur ersten Basis geschafft?“

Ich rollte mit den Augen, um sie zufrieden zu stellen, und gab ihr einen detaillierten Bericht von dem Abend. Sie stellte ein paar Fragen, hörte aber hauptsächlich zu.

„Sie hat dir einen geblasen, nicht wahr?“, stichelte Morgana. Offensichtlich konnte ich es nach meinem dritten Drink nicht gut genug verstecken. „Ha! Ich wusste es.“

„Du hast mir nicht gesagt, dass Sirenen nicht aufs Ganze gehen können.“

„Ja. Sie haben dieses fiese kleine Problem. Aber keine Sorge, wenn du sie für immer eintütest, wird es sich total lohnen.“ Sie nahm einen Schluck Blut. „Ich wünschte, ich könnte mir auch so eine besorgen.“

„Ich kann dir ja davon berichten, wenn es dazu kommt.“

„Nein, mir wurde gesagt, dass es eines dieser Dinge ist, die man einfach erleben muss, um es zu verstehen. Außerdem würde es doch keinen Spaß machen, die Überraschung zu verderben.“

„Dafür müsste ich heiraten. Zu wissen, worauf ich mich einlasse, wäre schön.“

Morgana lehnte sich gegen mich. „Sei doch nicht so. Es ist ja nicht so, dass dies das Ende ist. Du wirst Dutzende von Hochzeiten mit deiner Schar von Schönheiten haben.“

Ich zog die Augenbrauen hoch und hätte fast meinen Drink ausgespuckt. „Ich habe mich gerade erst an zwei gewöhnt, Morgana.“

Sie ignorierte mich und fuhr fort. „Und ich werde alle Junggesellenabschiede ausrichten.“

„Was?“

Sie gestikulierte in Richtung des Clubs. „Wen kennst du, der dir bessere Junggesellenabschiede bereiten würde? Ganz zu schweigen davon, dass du in der Para-Welt nicht wirklich viele Freunde gefunden hast.“

Ich wollte gerade widersprechen, als mir klar wurde, dass sie nicht ganz unrecht hatte. Frank und Maddie waren meine besten Freunde, aber seit ich erfahren hatte, dass ich ein Drache war, hatte ich mich von ihnen distanziert. Und es wäre schwer, ihnen zu erklären, dass ich gleichzeitig eine Sirene und möglicherweise eine Kitsune heiraten würde.

„Gut. Du kannst meinen Junggesellenabschied planen. WENN es einen gibt.“

Morgana rieb ihre Hände gierig aneinander.

Für den Moment wollte ich einfach versuchen, damit klarzukommen. Trotz meiner immer noch sehr menschlichen Erziehung war ich ein Drache und war für immer dazu bestimmt, ein Drache zu sein. Die meiste Zeit meines Lebens hatte ich gegen diese Instinkte angekämpft, die manchmal buchstäblich in mir brüllten. Es war schön, dass ich ihnen endlich folgen konnte.

Morganas Augen huschten an mir vorbei, als ich spürte, wie sich jemand betrunken an mich lehnte.

Unsere Ecke wurde immer wieder überfallen, und das war nicht der erste in dieser Nacht. Aber irgendetwas an dieser Person machte Morgana nervös. Ich spürte, wie sich meine neue Sitznachbarin an mir rieb und den feuchten Atem eines Mundes an meinem Hals.

Bevor ich merkte, was passierte, war Morgana schon da, packte die Frau an der Kehle und zog sie von mir weg. Morgana zerrte die Frau an der Kehle, bis sie nur noch wenige Zentimeter von ihrem eigenen Gesicht entfernt war.

„Bin ich unsichtbar?“, fragte sie.

Das verängstigte Mädchen schüttelte den Kopf. „N-nein.“

Morgana zischte und zeigte ihre Reißzähne. „Es sah so aus, als ob du mich ignorieren würdest. Du kommst rein und versuchst, jemanden anzuknabbern, der neben mir sitzt?“

In diesem Moment wurde mir klar, was los war. Dies war eine weitere Vampirin, die in Morganas Club gekommen war.

„Tut mir leid, er hat einfach so gut gerochen. Es wird nicht wieder vorkommen“, versprach die Vampirin.

„Das hoffe ich für dich.“ Morgana unterstrich die Drohung, indem sie der Vampirin das Genick brach und ihn aus der Sitzecke warf. Ein Kellner kam, packte die Vampirin unter den Armen und zerrte sie wie einen betrunkenen Gast hinaus. Sie würde sich wieder erholen; ich hatte Morgana schon Schlimmeres überstehen sehen.

„War das notwendig?“, fragte ich.

„Ich glaube, du musst jetzt ein bisschen vorsichtiger mit deinem Geruch sein. Ich möchte nicht, dass du von hungrigen Vampir-Flittchen umgeben bist.“ Morgana hob lächelnd ihren Drink an, bevor sie sich auf meinen Schoß zog. „Am besten, du lässt mich sie abwehren.“

Ich ignorierte die Enge in meiner Hose, weil sie auf meinem Schoß saß, und konzentrierte mich stattdessen auf meinen Drink. Aber was mich wirklich störte, war das Gefühl, dass meine Bestie schützend vor ihr aufflammte. Ich grummelte zurück und sagte ihr, dass es dazu nicht kommen würde. Wir hatten bereits zwei Frauen, mit denen wir etwas klären mussten. Aber die Bestie drängte immer weiter.

Morgana wackelte ein wenig und ich fragte mich, ob sie es wusste und mich reizen wollte.

„Du machst doch nicht etwa einen Schritt, Morgana?“ Ich gab mein Bestes, um lässig zu wirken.

„Natürlich nicht.“ Sie klimperte mit den Wimpern, bevor sich ein Grinsen auf ihrem Gesicht ausbreitete. „Außerdem könntest du mit mir nicht fertig werden. Und ich will nicht von deinem leckeren Blut abhängig werden.“

Ich nickte, nicht ganz überzeugt. Aber für den Moment würde ich es einfach ignorieren und die Nacht genießen. Morgana war niemand, der vor dem, was sie wollte, zurückschreckte, also gab es keinen Grund, zu viel zu analysieren.


Kapitel 16


Die Nacht mit Morgana hatte Spaß gemacht, aber als ich vor dem Kongresszentrum in die Morgensonne trat, bereute ich die letzten paar Drinks.

„Willkommen in meiner Welt. Die Sonne ist eine Schlampe.“ Morgana lachte und stieg mit einer rubinroten Sonnenbrille, die zu ihren Augen passte, aus dem Auto, wieder einmal in ihrem klassischen Lederoutfit. Nur dieses Mal schien sie noch ein bisschen mutiger zu sein.

Ihre Lederhose schien noch aufreizender geschnitten zu sein als sonst, aber woher ich das wusste, konnte ich nicht genau sagen.

„Ist es deswegen, dass du heute eine Sonnenbrille trägst?“

„Außerdem kann ich mit den Augen rollen, so viel ich will, ohne dass die Magi es sehen.“

Ich lachte über ihren Scherz, aber sie schloss sich mir nicht an.

„Ich meine es ernst. Ich habe vor, bei Jared und seinen Kumpanen den ganzen Tag lang die Augen zu verdrehen. Nenn es meine harmlose Rache dafür, dass ich hier draußen im Tageslicht bin.“

„War es gestern denn so schlimm?“, fragte ich, als wir unsere Ausweise bekamen.

Morgana seufzte und zögerte einen Moment, bevor sie sich ihren Ausweis schnappte und mir hinein folgte. „Die wollen alle sehen, wie ich meine Magie vorführe, wie ein Affe im Zoo. Ich bin zu alt für diesen Scheiß.“

Ich hatte Mitleid mit Morgana. Sie war eine Anomalie in ihrer Welt und hatte hart gearbeitet, um sich einen respektablen Namen zu machen, anstatt eine Außenseiterin zu werden. Sie war zu gut, um für einen Moment der Unterhaltung für die Magi benutzt zu werden. Ich hatte das Gefühl, dass das mit ausschlaggebend für den Preis war, den sie von Jared verlangt hatte.

„Zumindest haben sie keine Ahnung, was ich bin. Ich habe keinen Zweifel daran, dass sie ähnliche Dinge von mir verlangen würden.“

„Das wäre lustig zu sehen.“ Morgana grinste. „Eine Menge Ärger, aber vielleicht können wir dir auch eine Orgie mit hübschen Frauen besorgen, die dich auf ihren Knien anbeten.“ Sie betonte das Wort Anbetung und hatte sichtlich Spaß dabei.

Ich blieb stehen und starrte sie an. „Übrigens, eine Warnung wäre nett gewesen. Ich habe ihre Gefühle für die Drachen mitbekommen.“

Meine Zurechtweisung schien sie nur zu ermutigen, denn sie lächelte noch breiter. Ich ignorierte sie und drängte mich an ihr vorbei in die Versammlung.

Als wir das Konferenzzentrum betraten, war es bereits gut besucht, obwohl es noch früh am Morgen war. Menschen jeder Art und Größe und aus allen Gesellschaftsschichten gingen von Stand zu Stand und sahen sich die Angebote an. Ab und zu trafen zwei Menschen aufeinander, was entweder zu wütenden Schreien oder zu freudigen Umarmungen führte.

Ich wandte mich an Morgana. „Nach der letzten Nacht ist die Familie Scalewright also voll und ganz bei der Verfolgung der Skinwalker dabei. Anscheinend war nur ein Trollangriff auf ihre Tochter nötig.“

Morgana nickte. „Das hätte ich erwartet, nach dem, was du gestern Abend gesagt hast, aber hat dir dein kleiner Fuchs noch mehr Informationen gegeben?“

Scarlett hatte mir ein kurzes Update gegeben, aber sie schien auch darauf zu warten, mich persönlich zu sehen, um alle Details zu besprechen.

Ich wusste, dass Jadelyn und ihre Familie heute versuchen würden, mit den Magi zu sprechen, und ich hoffte, dass wir dadurch mehr Informationen erhalten würden, die wir gebrauchen konnten.

Aus den Informationen, die Scarlett mir gegeben hatte, ging hervor, dass nicht eine einzelne Person für den Angriff verantwortlich war, sondern eine Gruppe. Deshalb glaubten die Scalewrights nicht, dass sie die Sache heimlich allein bewältigen könnten, ohne das die Magi es mitbekommen würden.

Wenn die Paranormalen mitten in der Konferenz eine Gruppe von Magi angriffen, bestand die Gefahr, dass ein größerer Konflikt entstand, als wir wollten. Allerdings gefiel es mir nicht, dass Scarlett mir Informationen vorenthielt, als ob sie dachte, ich würde abtrünnig werden und selbst etwas unternehmen.

Natürlich würde ich das tun. Meine Drachenhälfte war ganz wild darauf, denjenigen zu zerfleischen, der meine Gefährtin angegriffen hatte.

Der Paranormale Rat kam an, genau wie gestern. Sie bewegten sich als Gruppe und sorgten für Aufsehen, als sie die Menge teilten. Rupert winkte die Führungsriege der Magi heran und zog sie schnell zur Seite in einen privaten Konferenzraum.

Durch die plötzliche Ankunft und die unmittelbare Eile, mit der sie sich auf den Weg machten, begannen die Magi schnell zu tuscheln, und um mich herum wurde getratscht und spekuliert. Ich lächelte und genoss es, Bescheid zu wissen.

Aber ich wollte das Gespräch nicht verpassen. Mit Morgana auf den Fersen stürmte ich vorwärts und tauchte in den Raum ein, bevor sich die Tür schloss.

Ruperts Augen trafen meine, als ich den Raum betrat, aber er schaute schnell wieder zu den Magi, was ich als Zustimmung zu meiner Anwesenheit wertete. Ich schob mich an den Rand des Raumes und beobachtete ihn.

Die Frühlingskönigin stand neben mir und schaute mich mit ihren stechenden goldenen Augen fragend an.

„Du hast doch nicht wieder einen Zwischenfall verursacht, oder?“ Sie sagte es mit einem leichten Zucken ihrer Lippen, so dass ich es als Stichelei auffasste. Sie wartete nicht auf eine Antwort und drehte sich wieder um, als das Gespräch begann.

Die Feen waren eine seltsame Kultur; ich hatte im Moment weder die Zeit noch die Energie, sie zu verstehen.

Ich warf einen Blick auf Rupert, der in diesem Moment streng und fokussiert wirkte. Aber ich hatte schon einige Male mit ihm zu tun gehabt, und ich konnte ihn durchschauen. Er war ein Topf mit Deckel, der immer kurz davor war, überzukochen. Dieser Fall war persönlich.

„Wir haben Hinweise auf ein ernsthaftes Problem mit einer Gruppe von Magi hier in Philadelphia.“

Die Dame mit dem starken Akzent, Florita, spottete. „Was hat das mit uns zu tun? Das ist eure Stadt.“ Die Art, wie sie es sagte, war voller Verachtung.

Ruperts Enttäuschung war deutlich zu spüren. „Wenn der Orden sich in unserer Stadt versammelt, ist das unser beider Problem. Das Letzte, was ich brauche, ist ein größerer Streit zwischen unseren beiden Gruppen.“

„Du meinst, es wäre eine Unannehmlichkeit, weil wir so viele sind, dass du uns nicht einfach wie eine Kerze auspusten kannst?“, brummte der alte Zauberer. Es hörte sich so an, als hätten die Paranormalen in der Vergangenheit eine harte Hand gehabt, wenn es um die Probleme der örtlichen Magi ging.

Jared trat vor und überraschte mich. Ich hätte nicht gedacht, dass er ein Friedensstifter war. „Natürlich. Es ist vernünftig, wenn die Magi das unter sich klären. Auf diese Weise kommt niemand auf falsche Gedanken. Ich nehme an, die Magi, von denen du sprichst, haben Straftaten begangen?“

„Sie haben gestern Abend die Familie Scalewright angegriffen. Ein Fall von Mord und mehrere Fälle versuchten Mordes.“ Detective Fox spuckte ein wenig, als er die Anklage verkündete. „Ich hoffe, das reicht, damit ihr die Sache ernst nehmt.“

An den Gesichtern der Magi-Führung war zu erkennen, dass sie den Ernst der Lage erkannt hatten und ihr Tag verdorben war. Diese Sache konnte nicht einfach unter den Teppich gekehrt werden, ohne dass es zu einem noch größeren Aufruhr kommen würde.

„Wenn du genug Informationen hast, um dem nachzugehen, nehme ich an, dass du jemanden in Gewahrsam hast?“, erkundigte sich Jared.

„Ja. Allerdings ist er im Moment nicht in der Lage, viel zu tun“, spottete Detective Fox.

Der Magus schnitt eine Grimasse, aber dann verzog er das Gesicht. „Wie auch immer, er sollte uns übergeben werden. Wir werden uns um ihn kümmern und würden ihn gerne selbst befragen.“

Die Sommerkönigin hob ihre Hand, und die beiden Gruppen, die sich gegenüberstanden, lösten ihre Spannung wie eine durchgeschnittene Schnur. „Es könnte euch beiden gut tun, wenn sich eine neutrale Partei darum kümmern würde.“ Ihr Blick wanderte zu mir und Morgana hinüber.

Jared sah uns beide an, seine Verachtung für mich stand ihm ins Gesicht geschrieben. „Glaubst du, er ist da neutral?“

Sein anklagender Tonfall reichte aus, um meine Bestie in meiner Brust aufzurichten.

„Nein. Wir sind mit der Zeit gegangen. Wir haben jetzt eine interne Gruppe, die sich um solche Dinge kümmert“, fügte Jared hinzu.

Rupert grunzte, eindeutig nicht glücklich, aber er akzeptierte das Ergebnis. „Wir erwarten aktuelle Informationen und die Ergebnisse eurer eigenen Befragung. Wie ihr wisst, sind die Magi Gäste in unserer Stadt und ihr seid für sie verantwortlich. Wir lassen euch das selbst regeln, aber wir erwarten, dass ihr euch darum kümmert. Wenn nicht, es ist unsere Stadt und wir werden eingreifen.“ Ruperts Tonfall wurde am Ende schwer und die Drohung lag in der Luft.

Es machte die Magi nicht glücklich, von Rupert bedroht zu werden, wie man an Jareds dünn geschürzten Lippen erkennen konnte. Aber keiner von ihnen sagte etwas. Ich freute mich nicht auf den politischen Aspekt, ein Teil von Jadelyns Familie zu sein. Ich hatte das Gefühl, dass sie meine Herangehensweise an Konflikte nicht mögen würden - einfach alles, was mir Unrecht tat, mit Feuer zu vernichten, aber es war eine ziemlich effektive Methode.

Nach dem Gespräch wollte ich mich mit Morgana auf den Weg machen, aber Jared hielt uns auf. „Ich will ihn nicht sehen“, er zeigte auf mich, „Nicht in der Nähe von dieser Sache. Ich weiß, dass du ihn und Morgana als Söldner einsetzt.“

Ich hielt inne und mein Drache brüllte bei dem Gedanken, nicht an der Jagd auf die Leute beteiligt zu sein, die Jadelyn angegriffen hatten.

Aber Rupert warf mir einen klaren Blick zu, der mir sagte, dass ich mich zurückhalten sollte. Es kostete mich eine Menge Selbstbeherrschung, aber ich unterdrückte den Wunsch, zurückzuschlagen.

„Gut.“ Ich starrte Jared an und setzte mein bestes „Runter-Schluck“-Lächeln auf. „Ich werde die Warlocks vorerst nicht verfolgen, während ihr daran arbeitet, das Problem aufzuspüren und zu lösen. Aber wir haben einen aktiven Job. Ich kann nicht versprechen, dass wir ihnen nicht über den Weg laufen, wenn sie andere Probleme verursachen.“

Rupert trat vor und stärkte mir den Rücken. „Es ist wahr. Sie leisten eine Reihe von Diensten für die paranormale Gemeinschaft in der Stadt. Wir können sie dabei nicht behindern. Aber Sie werden die Magi nicht verfolgen, haben wir euer Wort?“, fragte er.

„Pfadfinderehrenwort. Ich bleibe einfach bei meinen jetzigen Jobs“, versprach ich und hatte schon eine andere Idee, wie ich es angehen könnte.

Beide Seiten schienen auf mein Versprechen einzugehen und es schien, dass die Angelegenheit geklärt war. Das Gespräch veränderte sich und Jared übernahm die Führung bei der Jagd auf die Kabale der Warlocks.

Das Treffen war offiziell beendet. Das Gespräch zwischen den Magi und dem Paranormalen Rat war schneller verlaufen, als ich es erwartet hatte.

Als wir hinausgingen, ergriff Jadelyn meinen Arm und zog mich zur Seite. Mein Arm schlang sich um ihre Hüften und ich hielt sie fest, bevor sich hinter mir eine Kehle räusperte.

„Es scheint, dass ich dich nicht loswerde“, sagte Rupert zähneknirschend, obwohl in seinen Augen eine leichte Akzeptanz lag, die noch nicht da gewesen war, als wir am Abend zuvor angekommen waren. „Meine Frau und meine Tochter haben mir eingeschärft, dass ihr wie eine Familie behandelt werden sollt und wahrscheinlich auch eine werdet. Aber ich möchte dich daran erinnern, dass unsere Familie ein gewisses Ansehen zu wahren hat. Ich erwarte, dass ihr, wenn ihr als Familie betrachtet werden wollt, den Familiennamen nicht in Verruf bringt.“

Er sagte es eher wie eine Feststellung als wie eine Frage und starrte mich an, als er fertig war.

Aber ich war noch mehr verblüfft von dem Part, der nach Zustimmung klang. Ich hatte das Gefühl, dass ich so etwas von ihm nie wieder zu hören bekommen würde.

Ich hielt mich mit einer schnippischen Antwort zurück und nickte ihm ernst zu. „Für Jade denke ich, dass ich das schaffen kann.“ Ich schaute hinüber und sah, wie Jadelyn errötete, als sie mich zum Dank in die Seite drückte.

Rupert schien zufrieden zu sein, denn er nickte mir zu und brach mit dem Rest des Rates auf, bevor er sich umdrehte und mir über die Schulter zurief. „Übrigens, meine Frau plant eine Veranstaltung für euch zwei. Nun, zwei Veranstaltungen. Eine frühere private und eine öffentliche am Ende des Jahres.“

Ich hielt inne, als mir klar wurde, worauf er hinauswollte. Es traf mich wie ein Sack voll Ziegelsteine. Irgendetwas sagte mir, dass sie bereits die Sirenenhochzeit planten. Ich hatte keine Angst vor Verpflichtungen, aber das ging mir zu schnell. Ich versuchte, es mir nicht anmerken zu lassen, aber Jadelyn muss meine Reaktion gespürt haben. Sie fing an, mir tröstend über die Schultern zu streichen.

Sie lehnte sich zu mir und flüsterte mir ins Ohr. „Es ist okay - wir können später reden. Vielleicht haben wir sogar etwas Privatsphäre.“

„Das klingt perfekt. Und ich bin nicht dagegen“, beeilte ich mich klarzustellen. „Ich habe nur Probleme damit, zu begreifen, wie plötzlich das alles ist.“

Sie schenkte mir wieder eines ihrer strahlenden Lächeln und zog mich mit sich. Ich hielt Ausschau nach anderen Männern, die sich mit mir um Jadelyn duellieren wollten, wie es gestern geschehen war. Wenn ich kämpfen müsste, um meine Frauen zu behalten, würde ich es tun. Ich hatte nicht vor, eine von ihnen aufzugeben.

Als Jadelyn und ich uns von der Gruppe lösten, tauchte Morgana wie ein Schatten auf. „Wie ich sehe, habt ihr zwei Turteltäubchen viel Spaß.“

„So ähnlich. Schade, dass die Magi uns nicht direkt auf die Bedrohung losgehen lassen.“

„Ich habe dich schon einmal gewarnt: Die Magi sind eine abgeschottete Gemeinschaft. Es war abwegig, dass sie dich, mich oder sogar die Familie Scalewright mit einem von ihnen verhandeln lassen würden“, erinnerte mich Morgana.

„Warum sollten wir sie dann einbeziehen?“ Ich sah Jadelyn an. Meine Bestie war bereit für pure, unverfälschte Gewalt als Antwort auf den Angriff auf eine meiner Gefährtinnen.

Jadelyn wurde rot und weigerte sich, mir in die Augen zu sehen. „Das ist es, was wir tun müssen. Aus den Informationen, die wir gesammelt haben, wissen wir, dass es eine Gruppe von Warlocks ist, die zusammenarbeiten. Wenn du sie verfolgen würdest...“ Sie las mich wie ein Drehbuch. „...würde das zu einem größeren Problem werden. Es sind zu viele, um es im Stillen zu tun.“

Sie seufzte und schaute immer noch weg. „Es tut mir leid, Zach, aber im Moment musst du dich aus dieser Sache heraushalten. Du musst die Beziehung unserer beiden Gemeinschaften und dein Geheimnis schützen.“

Sie hatte nicht unrecht, aber ich hasste es, nicht eingeweiht zu sein. „Morgana und ich könnten wenigstens ein paar Informationen sammeln.“

„Ich bin sicher, dass du Informationen sammeln würdest - zusammen mit einem Haufen Leichen.“ Jadelyn schüttelte den Kopf. Sie kannte mich gut. „Also lassen wir die Magi erst einmal ihr Bestes tun, um die Sache selbst in die Hand zu nehmen. Aber wenn sie versagen...dann können wir andere, stumpfere Waffen einsetzen.“

Ich lege meine Hand auf meine Brust, um meine Empörung zu verbergen. „Hast du das gehört, Morgana? Wir sind stumpf.“

„Du schlägst ja auch gerne zu“, sagte Morgana und konnte ihr Lachen über ihren eigenen Witz kaum unterdrücken. Jadelyn stotterte und versuchte, ihr eigenes Lachen zu unterdrücken.

„Zach?“ Sabrinas Stimme durchbrach meine Verärgerung.

„Sabrina.“ Ich winkte sie herüber. „Das ist Jadelyn. Das ist ihr Sicherheitsteam.“ Ich zeigte über meine Schulter. „Und Morgana hast du ja schon kennengelernt.“

Heute trug Sabrina ein ungefärbtes Gewand, das aussah, als gehöre es in ein Kloster. Es sah so aus, als würde sie versuchen, all ihre Kurven zu verstecken.

„Es ist mir eine große Ehre, dich kennenzulernen.“ Sabrina ergriff eine von Jadelyns Händen mit ihren eigenen und verbeugte sich leicht, als sie sie schüttelte.

Die Sirene ließ nichts anbrennen und schlüpfte schnell in ihre anmutige, öffentliche Rolle. Sie lächelte Sabrina zuckersüß an. „Das Vergnügen ist ganz meinerseits. Woher kennst du Zach? Willst du dich seinem Harem anschließen?“

Ich stolperte beinahe. „Was zum Teufel, Jade?“

Sie stupste mich in die Nase. Das war süß, aber es lenkte mich kaum von meinem Ärger ab. „Nach dem, was Scarlett mir erzählt hat, brauchst du mehr. Und die Frauen um dich herum werden ein Teil deiner Macht sein. Also akzeptiere ich Bewerbungen. Anders als in der Situation mit Chad werde ich proaktiv handeln.“

„Bewerbungen?“ Sie ließ es so klingen, als wäre es ihr Harem, nicht meiner.

„Darf ich auch eine einsenden?“, fragte Morgana mit einem Lächeln.

„Natürlich. Du hast deine Bewerbung praktisch schon eingereicht. Es wundert mich, dass du ihn nicht an einem der Abende, an denen du ihn im Namen der ‚Arbeit‘ in deinem Club festgehalten hast, auf eine Spritztour mitgenommen hast.“

Morganas Gesicht ließ mich in Gelächter ausbrechen. Ihr Kopf war wie ein überraschtes Tier zurückgeworfen, während sie um eine Antwort rang. „Es ist Arbeit. Auf den Anruf zu warten, gehört zum Job.“

„Entspann dich. Sie macht nur Witze, Morgana.“ Ich klopfte meiner Partnerin auf die Schulter, während ich kicherte, aber mir entging nicht die schnelle, stumme Kommunikation zwischen Morgana und Jadelyn mit ihren Augen.

„Wie auch immer.“ Jadelyn zog das Wort in die Länge, um das Thema zu wechseln. „Wir wollten eigentlich mit Sabrina sprechen.“

„Zach, ich habe mit meinem Mentor gesprochen...“, begann Sabrina, aber ich winkte mit den Händen, damit sie aufhörte. Das Letzte, was ich brauchte, war, dass sie Jadelyn zeigte, dass ich die Warlocks noch nicht aufgeben würde.

„Darüber können wir später reden. Es scheint, als ob Jade dich gerne kennenlernen würde.“

Meine Sirenen-Gefährtin nahm das als Zustimmung und zog Sabrina ein Stück weiter nach vorne, um zu reden.

Es sah so aus, als würde Jadelyn anfangen, aktiv zu rekrutieren. Ich stand ein wenig sprachlos da und versuchte, alles zu begreifen, weil es sich so schnell verändert hatte.

„Wolltest du nicht, dass die Prinzessin hört, was Sabrina zu sagen hat?“, fragte Morgana neugierig.

„Natürlich nicht. Es ist uns verboten, gegen sie zu ermitteln, erinnerst du dich? Aber...“ Ich lächelte breit.

„Wir werden sie dennoch zu hundert Prozent aufspüren?“ Morgana schenkte mir ihr eigenes verruchtes Lächeln und formte ihre Hand symbolisch zu einer Faust.

Ich klopfte ihr auf die Finger und erklärte dann: „Nein, nichts dergleichen. Aber wir sollen dafür sorgen, dass die Sumpftroll-Wanderung reibungslos verläuft, und es sieht so aus, als ob jemand sie manipuliert haben könnte. Das können wir doch nicht zulassen, oder?“

„Natürlich.“ Morgana schlug sich an die Stirn. „Wir müssen das Trollproblem lösen. Und vielleicht weiß Sabrina etwas über den verwendeten Zauber.“

Ich lächelte, denn ich hatte das Gefühl, dass ich die Regeln gut umgehen konnte.

„Aber in Wirklichkeit brichst du dein Wort gegenüber der Prinzessin.“ Morgana wurde ernst.

„Nun, vielleicht hätten sie MEINE Prinzessin nicht angreifen sollen. Jetzt weiß ich, warum die Drachen sie in hohen Türmen gefangen halten“, brummte ich.

Jadelyn hatte Sabrina so weit weg gezogen, dass sie nun zwischen zwei Ständen standen.

Die beiden Stände waren ähnlich. Weiß schien die Hauptfarbe zu sein, und heilige Symbole bedeckten ihre Plakate. „Morgana, wie schlimm ist die Kirche wirklich?“

„Schlimm?“

„Tun sie insgeheim immer noch schreckliche Dinge?“ Der Gedanke an die Menschen, die einst die paranormale Welt angegriffen hatten, gefiel mir nicht.

„Es kommt darauf an. Sie geben vielen Menschen Hoffnung. Und sie vollbringen sicherlich gute Taten. Wie soll ich es beschreiben...“ Sie machte eine Pause, bevor sie wieder sprach. „Du hast eine Organisation, deren Wurzeln auf Hinrichtungen, Hungersnöten und betrügerischer Landgewinnung beruhen, um die Anbetung ihres Gottes zu erzwingen. Sie hat eine so große Macht erlangt, dass sie sich in fast jedem Aspekt des modernen Lebens bemerkbar macht. Doch inzwischen ist sie zum größten Wohltätigkeitsverein der Welt geworden. Am Ende ist es eine Mischung. Diese Art von Macht bringt mehr als nur ein paar Leute hervor, die sie missbrauchen und das Leben derer, die sich nicht anpassen, weiter schädigen. Aber sie tut auch Gutes für die Welt und ihre Menschen.“

Ich verstand, was sie meinte. „Der Aspekt, der ihre Macht betrifft, hat eine dunkle Seite, aber es ist nicht alles schlecht. Ich verstehe schon. Es ist nicht alles so schwarz-weiß.“

„Nein. Du verstehst das falsch. Ich versuche, dich dazu zu bringen, ganzheitlich zu denken und dir eine eigene Meinung zu bilden. Auch wenn die Leute versuchen, die Scalewrights oder die Magi-Führung davon zu überzeugen, was zu tun ist, ist deine Meinung dennoch wichtig. Eines Tages, in nicht allzu ferner Zukunft, wirst du die Macht haben, selber etwas zu bewirken.“ Morganas Stimme war schwer. Es war, als ob sie aus Erfahrung sprechen würde.

Ich glaube, ich begann zu verstehen, warum sie sich vor ihrer eigenen Vergangenheit versteckte. So wie einige der Leute um Morgana herum von ihr schwärmten und aus den Schnipseln, die ich über ihre Zeit während des Krieges im 18. Jahrhundert erfahren hatte, musste sie zweifellos einige harte Entscheidungen getroffen haben.

„Was hast du getan?“, fragte ich leise und dachte laut.

Sie sah mich einen Moment lang finster an, bevor sie mit einem Seufzer nachgab. „Ich habe gelernt, dass Organisationen wie der Kampf gegen eine Hydra sind. Den Kopf abzuschlagen ist das Schlimmste, was man tun kann.“ Sie hielt inne. „Ich bin nicht bereit, tiefer in die Materie einzusteigen.“

„Natürlich. Du hast mir mehr als genug zum Nachdenken gegeben.“ Ich nahm eine der Broschüren in die Hand, die für einen engelsartigen Schutzpatron für Warlocks warben. Selbst ein Drache kann ohne Wissen keine Entscheidung treffen. „Lass uns spazieren gehen und etwas Lesestoff für mich sammeln. Wie kann ich Entscheidungen treffen, wenn ich nicht informiert bin?“

Morgana lächelte. „Wissen ist eine gewisse Art von Macht. Mal sehen, über wen wir etwas herausfinden können.“


Kapitel 17


Erst nach der Konferenz trennte sich Jadelyn von Sabrina.

„Ich mag sie wirklich“, sagte Jadelyn, als ich sie zu dem dunklen Geländewagen begleitete, der sie und ihr Sicherheitsteam nach Hause bringen sollte. „Du könntest wirklich die Hilfe einer der Magi gebrauchen. In der Not sind sie vielleicht nicht so toll, aber ein vorbereiteter Magus ist eine furchterregende Macht.“

„Versuchen wir wirklich schon so bald, wieder neue Frauen mit einzubeziehen? Ich dachte, du wärst mehr daran interessiert, über die Pläne zwischen dir und mir zu sprechen“, wehrte ich ab, denn ich wusste, dass ich das Thema irgendwann wechseln musste.

„Ja.“ Sie zappelte und errötete stark. „Dazu. Mein Vater weigerte sich wegen der Skinwalker-Bedrohung, etwas öffentlich zu machen. Aber meine Mutter hat ihn dazu gedrängt und will sich nicht mit weniger zufrieden geben als mit einer kleinen privaten...Veranstaltung Anfang nächster Woche. Morgen?“

„Und wir reden hier von einer Hochzeit, einer Sirenenhochzeit? Keiner sagt mir genau, was mich erwartet.“ Ich schaute zu den Männern, die im Geländewagen warteten und wollte lieber einen Moment mit ihr in Ruhe reden, als in dem öffentlichen Parkhaus.

„Hey, könnt ihr aus dem SUV aussteigen und uns eine Minute allein lassen?“, fragte ich sie.

Der Sicherheitsdienst gehorchte schnell. Alle, sogar der Fahrer, stiegen aus und stellten sich um das Auto herum auf, während ich hineinschlüpfte und Jadelyn mit mir zog.

„Ist alles in Ordnung?“, fragte sie und klang erschrocken.

Ich stieß einen schweren Seufzer aus. „Das ist der Punkt.“ Ich nahm ihre Hände in meine und drehte sie so, dass wir uns gegenüberstanden. „Hör zu, das geht mir zu schnell. Ich kenne dich seit vier Monaten und wir hatten erst ein einziges Date. Jetzt bietest du mir an, dich mir auf eine Weise hinzugeben, die wir nicht mehr rückgängig machen können.“ Ich schaute auf ihre Hände hinunter, als ob sie mir eine Antwort geben könnten.

„Du hast mich gezeichnet. Das fühlt sich dauerhafter an als ein Ehering. Außerdem ist es das, wofür ich mich entschieden habe. Mein Herz hat sich schon vor dem Date entschieden. Das Date war für mich nur eine Art Bestätigung. Weil du so bist, wie du bist, will ich dich nur noch mehr an mich binden, bevor ein Dutzend andere dazukommen, die auch erkennen, wie toll du bist.“ Sie hob meinen Kopf und schaute mir in die Augen.

„Zach, du bist ein guter Mann. Du bist fantastisch zu meiner besten Freundin, angeblich ein fantastischer Liebhaber, und ich habe keinen Zweifel daran, dass du in der Lage sein wirst, so viele Frauen zu versorgen und zu beschützen, wie du nur willst. Ich vertraue meinem Urteilsvermögen bei Männern genauso wie beim Familienunternehmen. Entweder bin ich voll dabei oder nicht.“ Sie hielt inne und holte tief Luft, bevor ihre Augen weich wurden und sie fast flüsterte: „Die Frage ist: Bist du dabei?“

„Ich-“ Ich hielt inne. Es war sinnlos, das ohne Überzeugung zu sagen. Jadelyn verdiente etwas Besseres als das.

Ich fasste meine Gedanken zusammen und fing dann wieder an. „Ich mache mir mehr Sorgen um dich als um mich. Das klingt nach einer dauerhaften Beziehung für dich. Nicht, dass ich jemals weggehen würde, aber alles, was wir zusammen haben, ist so frisch. Ich weiß nicht, was die Zukunft bringt. Ich möchte sicherstellen, dass du in dieser Beziehung weiterhin glücklich sein wirst.“

Sie lächelte strahlend. „Ich will das hier. Was die Zukunft angeht, weiß niemand, was sie bringen wird. Aber es fühlt sich richtig an, auf jeden Fall. Und deine Bestie muss dir zustimmen. Ehrlich gesagt, zu wissen, dass die Bestie mich markieren wollte, macht mich noch zuversichtlicher, dass wir zusammen gehören.“

Ich zog sie an mich und küsste sie, weil ich plötzlich Hunger auf sie hatte.

Jadelyn brach den Kuss und legte ihre Lippen neben mein Ohr, während sie ein sanftes, süßes Lied sang, das etwas in mir entfachte.

Ich drückte sie auf die Rückbank und ließ das Auto schaukeln, während ich vor lauter Verlangen knurrte und meine Hände aggressiv über ihre Kurven wandern ließ.

Sie sang mir noch ein paar dieser lieblichen Töne ins Ohr, bevor sie in einem Anfall von Kichern nachgab. „Zieh deine Hose aus. Ich helfe dir, etwas Dampf abzulassen. Du bist wirklich sehr aufgeregt, ich hätte nicht mit einer so starken Reaktion gerechnet.“

***

Jadelyn griff ihren Lippenstift und trug eine neue Schicht auf, während die Sicherheitsleute vor dem Fahrzeug blieben. Sie schienen das, was gerade im Auto hinter ihnen passiert war, geflissentlich zu ignorieren.

„Ich verstehe, warum Scarlett Hilfe brauchte. Das heißt, wir müssen mehr Frauen für dich finden. Ich bin mir nicht sicher, ob Scarlett und ich alleine mithalten können.“ Jadelyn rollte ihre Lippen zusammen und betrachtete sie in einem der Autospiegel.

„Ich habe mich gerade ein bisschen selbst vergessen.“ Es war mir ein bisschen peinlich. Nachdem ich ein paar Tage lang keinen Sex gehabt hatte, schien meine Ausdauer stark nachgelassen zu haben.

„Das ist schon okay. Ich wollte dich mit meinem Lied aufmuntern, und ich habe jede Minute genossen. Der Blick, den du mir zuwirfst, hat etwas. Und es ist aufregend zu wissen, dass ich dich in diesen Zustand bringen kann.“ Sie lächelte und gab mir einen Kuss, der immer noch feucht vom Lippenstift war.

Ich brauchte keinen Spiegel, um zu wissen, dass ich gerade einen großen rosa Lippenabdruck auf meiner Wange hatte. „Markierst du mich jetzt auch?“

„Nenn es das Mal der Sirenen, wenn du willst. Oder vielleicht eine kleine Rache dafür, als du mich beim ersten Mal fast hast ersticken lassen. Mir ist noch nie Sperma aus der Nase gekommen.“

„Es hat einige magische Eigenschaften“, sagte ich, als ob das die Lösung wäre, und kratzte mich am Hinterkopf. Ich hatte es ein bisschen übertrieben.

Jadelyn klopfte mir auf den Oberschenkel. „Ja, das hat es. Scarlett hat mir ein bisschen erzählt, was mich erwarten würde, aber es zu erleben, war etwas anderes.“

Daraufhin runzelte ich die Stirn. Hatte ich etwas übersehen? Aber ich verdrängte das erst einmal. „Ich glaube, wir haben alle lange genug warten lassen. Ich spreche später mit dir. Sag deiner Mutter, sie soll einen Termin vereinbaren, und ich werde alles in meiner Macht stehende tun, um dabei zu sein.“

„Wird gemacht.“ Jadelyn lächelte, als ich das Auto verließ und mein Handy anschaltete. Dort fand ich mehrere SMS von Morgana und Sabrina vor, die mich fragten, wo ich war.

Ich ging zurück ins Kongresszentrum und schlenderte herum, bis ich wieder auf Morgana und Sabrina traf. „Tut mir leid wegen Jade, Sabrina. Ich hatte keine Ahnung, dass sie so aufdringlich sein würde.“

Ich wollte noch mehr sagen, aber Sabrina hielt ihre Hände hoch, um mich aufzuhalten. „Ich sollte mich bei dir bedanken. So lange mit der Scalewright-Erbin reden zu können...viele Magi würden für diese Gelegenheit töten. Aber ich war überrascht, dass du unser Gespräch aufschieben wolltest. Du schienst doch so sehr an dem Skinwalker interessiert zu sein.“

Ein schuldbewusstes Lächeln überzog meine Züge. „Ich habe versprochen, die Warlocks, die mit dem Skinwalker zu tun haben, nicht weiter zu verfolgen.“

„Was machen wir dann?“, fragte sie, jetzt noch verwirrter als zuvor.

„Es gibt noch ein anderes Problem, bei dem ich deine Hilfe benötige. Wir sollen dafür sorgen, dass die Sumpftroll-Wanderung durch Philadelphia stattfindet, aber jemand scheint sie von der Route wegzulocken.“ Ich sah mich um und fragte mich, ob die Konferenz der richtige Ort für dieses Gespräch war.

Sabrina verstand nicht ganz, worauf ich hinauswollte, aber zum Glück schien sie mehr als bereit zu sein, mir zu helfen. „Okay, wenn du meinst, dass ich helfen kann.“

Morgana muss mein Unbehagen mitbekommen haben. „Warum suchen wir uns nicht einen anderen Ort, um darüber zu reden?“

„‚Bumps‘?“, fragte ich. Es war ja nicht so, dass Morgana an vielen Orten offen herumhängen konnte.

„Was ist ‚Bumps‘?“, fragte Sabrina und schaute zwischen uns beiden hin und her.

„Morgana besitzt eine Bar hier in der Stadt. Du wirst die Fahrt sicher genießen“, kicherte ich.

Meine Partnerin fand meinen Scherz nicht ganz so lustig wie ich. „Wenn das so ein Problem ist, dann fährst du. Versuch, den hier nicht auf dem Grund eines Flusses zu versenken.“ Sie warf die Schlüssel nach mir, die ich auffing, bevor sie mich im Gesicht trafen. Bei ihrer Zielsicherheit hätten sie mich eigentlich im Gesicht treffen müssen.

Achselzuckend führte ich die beiden zum Parkhaus hinaus. „Klar.“

In den letzten Tagen hatte sie einen anderen Ferrari gefahren. Wenn du mich fragst, war das eine verblüffende Zurschaustellung von Reichtum, aber andererseits konnte Morgana tun und lassen, was sie wollte.

Sie war alt genug, und ein paar frühe Investitionen hatten zweifellos zu ihrem wahnsinnigen Reichtum geführt.

„Nettes Auto“, kommentierte Sabrina, als sie sich auf den winzigen Rücksitz quetschte.

„Warte, bis du ihre Garage siehst.“ Ich schnallte mich an und zog das Auto aus der Garage. Ich fuhr in einem Tempo, von dem ich hoffte, dass Morgana ein paar Dinge darüber lernen würde, wie vernünftige Menschen fuhren. „Also, Sabrina, was hast du herausgefunden?“

Sie zog ihr Handy heraus, als ob es voller Notizen wäre, und begann, es durchzublättern. „Es gibt ein paar Dinge, aber das Seltsamste war, als ich meinen Mentor nach dem Zauberspruch gefragt habe. Zuerst schien er ihn zu erkennen, aber dann hatte er Zweifel, fast so, als wollte er sich selbst davon überzeugen, dass er den Spruch nicht kennt.“

„Glaubst du, dass er etwas damit zu tun hat?“, fragte ich.

Aber sie schüttelte vehement den Kopf. „Nein. Er ist ein verrückter alter Kauz, aber so etwas Dunkles würde er nie tun.“

Morgana drehte sich auf ihrem Sitz um und mir wurde klar, dass sie nicht einmal angeschnallt war. Verrückte Frau. „Meinst du, er könnte jemanden kennen, der damit zu tun haben könnte?“

Sabrinas Augen leuchteten verständnisvoll auf. Sie nahm sich einen Moment Zeit, um darüber nachzudenken, bevor sie mit einem Achselzucken nickte. „Ja, das könnte gut sein. Aber ich habe keine Ahnung, wer. Du musst wissen, dass mein Mentor ein ziemlicher Einsiedler ist. Er hat sich auf der Konferenz mit ein paar anderen alten Männern getroffen, aber ich glaube nicht, dass ich ihn jemals mit einer anderen Person sprechen gesehen habe, zumindest nicht freiwillig.“

Im Moment war es eine unserer einzigen Spuren, aber ich musste trotzdem vorsichtig sein. Ich wollte mein Wort nicht brechen. Mit Grauzonen hatte ich kein Problem, aber offen Versprechen zu brechen, das würde ich nicht tun.

Für den Moment verwarf ich die Idee, mit ihrem Mentor weiterzumachen, und fuhr stattdessen mit dem Ansatz fort, den wir bereits geplant hatten. „Sabrina, hast du eine Ahnung, was es mit dem Trollproblem auf sich hat?“

„Ein Troll-Problem?“, fragte sie.

„Wir können das Problem nicht direkt angehen, aber wir können es aus einem anderen Blickwinkel betrachten. Wir haben den Auftrag, uns um die Wanderung der Sumpftrolle zu kümmern. Jemand, sehr wahrscheinlich die gleiche Gruppe, manipuliert die Trolle von ihrer Wanderung weg. Das führt zu Problemen in der Stadt.“

„Was verstehst du unter Manipulation? Reden wir von Zaubern, Zwang oder was?“

„Das ist es, was wir nicht wissen.“ Ich wandte mich an Morgana. „Vielleicht kannst du es erklären?“

Das brachte mir ein Augenrollen von beiden Frauen ein.

„Wirklich?“ Sabrina seufzte.

„Ich kenne mich nicht gut mit Magie aus. Ich bin nur ein Brutalo“, scherzte ich.

„Okay, es gibt viele Arten von Magie, aber es kommt immer auf die Absicht und die Methode an. Wenn es um eine Art von Zwang geht, muss der Beherrscher in ständigem Kontakt mit dem Troll stehen“, erklärt sie.

„Das können wir also ausschließen.“ Ich dachte an die Trolle im Park zurück. Nachdem sie sich verwandelt hatten, war alles, was sie angehabt hatten, zerstört worden. Ich hatte das Vergnügen, ihre Trollweichteile zu sehen und war mir sicher, dass nichts mehr an ihnen dran war. „Sie waren so nackt wie an dem Tag, an dem sie geboren wurden, nicht einmal eine magische Signatur war an ihnen zu erkennen.“

Sabrina hielt inne und verlor jeden Gedanken, den sie hatte, als ihre Augen groß wurden. „Du kannst Magie sehen?“

„Es ist ein Talent.“ Ich zuckte mit den Schultern.

„Das ist eine Untertreibung.“ Sie sah mich einen Moment lang ernst an, bevor sie weitersprach. „Wenn sie also weder physisch noch magisch etwas getragen haben, bleiben nur einfachere Arten von Magie übrig.“

Als ich zum Club abbog, konzentrierte ich mich einen Moment lang auf die Straße und Morgana nahm das Gespräch wieder auf. „Es braucht nicht viel, um einen Troll zu triggern, wenn du sie nur dorthin bringen kannst. Vielleicht eine Art Ruf?“

Sabrina hatte das bedacht. „Abhängig von der Reichweite und der Größe des Netzes könnte das viel Energie erfordern“, erklärte Sabrina. „Vielleicht etwas noch Einfacheres?“

„Was zum Beispiel? Eine nach Hotdog riechende Verzauberung?“ Ich scherzte, aber die beiden schienen es ernst zu nehmen.

Aber ich wusste, dass uns die Informationen ausgingen, mit denen wir es eingrenzen konnten. „Ich glaube nicht, dass wir genug haben, um einzugrenzen, wie sie es tun. Vielleicht sollten wir uns lieber darauf konzentrieren, wo sie es tun?“ Ich lenkte das Gespräch um.

Morgana zückte ihr Handy und tippte auf einer Karte herum, um Pins zu setzen.

„Wenn wir davon ausgehen, dass es sich um dieselbe Gruppe handelt, wissen wir, wer das tut, aber wir wissen nicht, warum.“ Ich sah Sabrina im Rückspiegel an. „Gibt es irgendetwas, das in der Magi-Gemeinschaft brodelt und das erklären würde, warum eine Gruppe hinter Paranormalen her ist?“

Sie schüttelte den Kopf. „Nichts Neues, nur der übliche Groll. Mein Mentor schien zu denken, dass die Paranormalen und die Magi gut miteinander auskamen, als wir in die Stadt kamen.“

Morgana brummte leise und schien weniger zuversichtlich, dass die beiden Gruppen zivilisiert sein würden. „Die Magi und wir sind immer am Rande eines Konflikts.“

„Ich dachte immer, die Magie würde das Leben einfacher machen, aber manchmal habe ich das Gefühl, dass sie alles nur noch komplizierter gemacht hat“, beklagte Sabrina.

„Es ist nicht so sehr die Magie, sondern jede Form von Macht. Sie bringt Menschen dazu, dumme Dinge zu tun.“ Morgana und Sabrina teilten einen Moment des Mitgefühls.

Der Rest der Fahrt verlief ruhig, während Morgana hin und wieder Geräusche auf ihrem Handy machte und die Trollangriffe einzeichnete, die wir bisher bearbeitet hatten.

Als ich in Morganas Garage einfuhr, warf ich einen Blick in den Rückspiegel, um zu sehen, wie Sabrina die Kinnlade herunterfiel.

„Das muss der exklusivste Club der Welt sein. Jeder, der hierher kommt, fährt so einen?“

Ich lachte. „Nein. Das sind alles Morganas Autos.“

Sabrinas verblüffter Blick richtete sich auf Morgana. „Warum?“

„Weil ich es kann. Außerdem ist das noch nicht so übertrieben. Ich habe seit kurzem ein Auge auf einen vergoldeten BMW geworfen.“

„Vergoldet?“ Ich wurde hellhörig, bevor ich meinen Drang nach Gold unterdrückte. „Ich meine, wenn du so etwas Übertriebenes machst, gebe ich auf. Warte, zuerst würde ich ihn stehlen.“

Morgana rollte mit den Augen und schlenderte in den Club. Sabrina war mir dicht auf den Fersen.

„Wie ist es hier so?“

„Das musst du einfach sehen. Es hat von allem ein bisschen und ist innen größer.“

Sabrinas Augen waren groß, als wir in die erste Etage des Clubs traten. Sie schaute sich um und versuchte offensichtlich, das Puzzle im Inneren des Gebäudes zu entschlüsseln. „Dieser Ort ist riesig.“

„Ja.“ Ich ging durch den leeren Speisesaal. Es war noch zu früh für Kunden. Stattdessen waren die Paranormalen unter freiem Himmel unterwegs und würden erst später den Laden besuchen.

Als wir in die zweite Ebene des Nachtclubs hinunterkamen, arbeiteten dort ein paar Kobolde an der Beleuchtung um die Bühne herum.

Sabrina beobachtete sie mit Interesse und mir wurde klar, dass sie wahrscheinlich noch nicht viele Paranormale gesehen hatte.

„Wie kann sie das alles verstecken? Fällt niemandem auf, dass es größer ist, als es eigentlich sein sollte?“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Leute in den unteren Etagen zu betrunken sind, um es zu merken. Ansonsten gibt es eine große paranormale Kundschaft, die den Club nutzt. Sie haben es offensichtlich verstanden.“ So gerne ich die Enthüllung von Morganas Club mit einem anderen teilen würde, wollte ich mich auf die anstehende Aufgabe konzentrieren. „Morgana, kannst du mir die Karte zeigen, die du gemacht hast?“

Morgana wippte mit den Hüften, als sie zur Bar ging und sich setzte. Ich nahm meinen bevorzugten Platz hinter der Bar ein und begann, unserer Gruppe eine Runde Getränke einzuschenken.

Morgana drehte ihr Handy auf der Theke. „Schau, ich habe markiert, wo alle Angriffe in der letzten Woche stattgefunden haben.“

Ich schaute mir die Stecknadeln auf der Karte an und hoffte, ein klares Muster zu erkennen. Aber es sah nur wie ein riesiges Durcheinander aus.

Aber dann dachte ich an die letzte Nacht und mein Verstand begann, sie zu sortieren. Aber als ich über die Angriffe nachdachte und mir ansah, wie sie sich verteilten, begann ich ein Muster zu erkennen. Die Angriffe eines jeden Tages schienen ein Muster zu haben.

„Kannst du sie nach Tagen sortieren? Vielleicht mit einem Farbcode?“

Morgana nickte und fing an, sie zu sortieren, während ich uns Getränke einschenkte und darauf achtete, dass Morgana ihren heißgeliebten Blut-Sekt bekam.

Sie beendete das Gespräch und legte das Telefon wieder hin. Auf dem Display war eine grobe Linie von Stecknadeln in einer anderen Farbe für jede Nacht zu sehen.

„Jetzt müssen wir nur noch herausfinden, in welche Richtung sie heute Abend gehen“, sagte ich und sah mir das Muster an.

Sabrina stieß einen aufgeregten Schrei aus, zog ihr Handy heraus und blätterte es durch. „Hier. Schau mal.“ Sie zog das Bild einer abgenutzten Karte auf. Auf ihr war ein viel älteres Philadelphia abgebildet, aber die Linien folgten den Mustern von Morganas Stecknadeln. „Das ist eine Karte mit den Ley-Linien. Mein Mentor hat sie mir gezeigt, bevor wir ankamen.“

„Kann mir einer von euch erklären, was das ist? Ich kenne nur, was in Filmen vorkommt“, sagte ich.

Sabrina und Morgana zeigten schon aufgeregt auf die Karte und scrollten.

Sabrina sah auf meine Frage hin auf. „Es ist nicht so kompliziert. Viele Städte haben ein Netz von Ley-Linien. Sie sind eine Art magische Adern, die unter der Oberfläche der Welt verlaufen.“

„Mehr als das“, fügte Morgana hinzu und tippte auf die Stelle, an der sie im Wissahicon Park ungefähr zusammenliefen. „Wo die Ley-Linien zusammenlaufen, befinden sich Verbindungspunkte zu anderen Welten. Dort ist der Punkt, an dem das Feenreich mit Philadelphia verbunden ist.“ Sie zeigte auf die Stelle, an der sie zusammenliefen.

„Das macht absolut Sinn.“ Sabrina nickte und sah sich die Karte an. „Sie nutzen also die Ley-Linien für ihr Vorhaben.“

Der Gedanke an ein Portal in eine andere Welt war unbegreiflicher, als ich im Moment verarbeiten konnte, also ignorierte ich ihn und legte ihn für ein anderes Mal beiseite. „Gibt es hier noch andere große Portale?“, fragte ich.

„In DC gibt es eins, das in die Hölle führt“, sagte Morgana beiläufig, als ob es allgemein bekannt wäre.

„Gibt es im Vatikan eins zum Himmel?“ Ich scherzte.

Morgana nickte. „Ja. Aber sowohl die Hölle als auch der Himmel haben mehrere Portale in der Welt.“ Sie schien meinen Scherz nicht zu verstehen.

„Vergiss es. Das ist für ein anderes Mal. Konzentrieren wir uns lieber auf unser Trollproblem und die Kabale der Warlocks, die in dieser Welt Probleme verursacht.“ Ich konzentrierte mich wieder auf die Karte. „Können wir vorhersagen, welches von ihnen heute Abend zum Einsatz kommen wird, oder verrät sie uns etwas darüber, was sie vorhaben?“ Ich schaute Sabrina nach Antworten an.

„Der Sinn von Ley-Linien ist, dass sie eine konstante Energiequelle sind. Das kann bedeuten, dass ihre Aktivitäten so aufwändig sind, dass sie ihre persönlichen Reserven nicht aufbrauchen wollen. Aber es schränkt natürlich ein, wo sie operieren können.“

„Warum warten wir nicht bis zur ersten Trollsichtung ab, welchen Ort sie für heute der Nacht wählen, und gehen dann weiter die Ley-Linie entlang, um zu sehen, ob wir sie nicht auf frischer Tat ertappen können?“

Morgana und Sabrina überlegten es sich.

„Das ist ein guter Plan, aber er bringt uns trotzdem in die Defensive. Was machen wir mit dem ersten Troll?“, fragte Morgana.

„Sollen wir Kelly mitnehmen?“, schlug ich vor. „Wir setzen sie dort mit einem Beruhigungsmittel ab, damit sie es selbst erledigen kann?“

„Das könnte funktionieren. Ruf Kelly an, und während wir auf die erste Sichtung warten, lass uns deine neuen Fähigkeiten ausprobieren. Wir haben ein paar Stunden Zeit, bevor die Trolle aktiv werden.“ Morgana lächelte breit. Es war dieses böse, rachsüchtige Lächeln, das mir sagte, dass sie mich auf Herz und Nieren prüfen würde.

„Training?“, fragte Sabrina und schaute zwischen uns beiden hin und her.

„Du willst dabei nicht zuschauen. Ich werde nur von einer alten, blauen Oma verprügelt.“ Mein Kopf ruckte zurück, als Morgana an meinem Ohr zog.

„Was war das?“

„Oh, schau mal, Zeit für ein kleines Training.“ Ich lächelte über meine Schulter. „Sabrina, willst du hier bleiben?“ Ich hatte ein schlechtes Gewissen, sie hier zu lassen.

Aber Morgana machte es wieder gut. „Ich habe eine Bibliothek, wenn du sie durchstöbern möchtest.“

Sabrinas Augen leuchteten förmlich. „Ja, bitte.“


Kapitel 18


Ich zog mir schnell ein Sweatshirt an, das ich in der Bar aufbewahrt hatte, tief in Morganas verwinkelten Gängen. Es fühlte sich langsam so an, als würde ich fast mit ihr zusammenleben.

„Fertig?“ Morgana kam zurück, nachdem sie Sabrina abgesetzt hatte.

Ich seufzte, weil ich mich extra schnell umziehen musste, damit sie mich nicht buchstäblich mit heruntergelassenen Hosen erwischen konnte. Die beiden Male, die sie mich so erwischt hatte, hatte sie mich auch so kämpfen lassen, um mich auf alles vorzubereiten.

„Ja. Was hast du dir denn sonst vorgestellt?“

Morgana schlenderte durch den Raum. Es war ein großer, offener Raum mit einem Mattenboden, der für Kampfübungen gedacht war. An den Wänden waren Übungswaffen aufgestellt, die zwar nicht gerade ungefährlich, aber zumindest nicht tödlich waren. Ich musste es wissen. Sie hatte mir mit allen mindestens einmal auf den Hinterkopf gehauen.

„Ich will sehen, wie du dich verwandelst.“

Mit einem Nicken griff ich nach meinem Hemd und zog es aus, um sie nicht aus den Augen zu verlieren. Sie griff während unserer Trainings gerne dann an, wenn ich es am wenigsten erwartete. „Halt aber still.“

„Oh, bitte. Es war nur dieses eine Mal.“

„Zweimal. Du hast es zweimal getan“, knurrte ich.

„Wer hätte gedacht, dass Drachen solche Drama-Queens sind?“ Morgana winkte meine Bedenken ab und streckte mir die Zunge heraus. Ihre blaue Zunge. Das überrumpelte mich immer wieder.

Ich warf den Rest meiner Kleidung ab und stand einen Moment lang selbstbewusst in meiner Nacktheit da, bevor ich mich verwandelte. Ich holte die Bestie an die Oberfläche, meine Knochen knackten und ploppten in der neuen Form auf.

Aber natürlich wollte Morgana nicht warten, bis ich fertig war.

Ein schwerer Schlag traf mich am Kopf, als ich mich immer noch verwandelte, und ich taumelte zur Seite. Die Bewegung stoppte meine Verwandlung auf halbem Weg. Es war so verdammt unangenehm, dass ich mich fast zurückverwandelt hätte. Aber mir wurde klar, dass sie genau das wollte.

Als ich die Verwandlung schließlich hinter mich gebracht hatte, war ich ein wütender Drachenhybrid. Ich war eine große, schuppige Bestie, die auf zwei Beinen stehen oder auf allen vieren schleichen konnte. Aber ich hatte weder Flügel, noch passte ich durch irgendeine Türöffnung. Selbst in dem großen Trainingsraum konnte ich nicht auf den Hinterbeinen stehen, weil ich sonst zu weit über Morgana ragen würde, um gegen sie zu kämpfen.

Als ich innehielt, merkte ich, dass ich nicht mehr wusste, wo sie war, seit ich meine Verwandlung beendet hatte.

Mein Kopf zuckte zurück, als jemand zwischen meinen Hörnern landete und zu zerren begann. Ich war frustriert, aber mehr als glücklich, sie in meiner Hybridform zu bekämpfen.

Ich rollte mich zusammen und schlug mit dem Kopf gegen den Boden, um sie abzuschütteln. Aber Morgana rutschte mir einfach über den Rücken und schlug mich mit der Übungswaffe, die sie in der Hand hielt.

Ich rollte mich auf den Rücken und versuchte, sie zu zerquetschen, aber sie sprang ab und ließ mich auf dem Rücken liegen, während sie mit dem Schwert in beiden Händen auf meinen Bauch zustach.

Verdammt!

Aber ein goldener Fleck erwischte sie genau in der Brust. Mein Schwanz schwang aus einem Instinkt heraus, von dem ich nicht wusste, dass ich ihn hatte, und schleuderte sie mit einem nassen Knall gegen die Wand.

Ich rollte mich wieder auf die Füße, stand auf und stöhnte, als ich nach ihr sehen wollte. Mein Schwanz war seitlich in ihre Brust gekracht, und es sah aus, als hätte sie sich das Genick an der Wand gebrochen. Beides würde aber wieder in Ordnung kommen.

Sie nahm einen tiefen Atemzug. „Vielleicht habe ich das verdient.“

Natürlich hast du das, murrte ich, aber es kam als gutturaler Unsinn heraus.

„Oh. Mein. Gott. Du kannst nicht sprechen.“ Sie umklammerte ihre immer noch heilende Brust und fiel vor Lachen zur Seite.

„Das ist nicht lustig“, fauchte ich, was sie natürlich nur noch mehr zum Lachen brachte. So sehr, dass sie Blut aus ihrer zerquetschten Brust spuckte.

Ich packte ihr Haar mit meinem Kiefer und warf sie wieder in die Luft. Sie landete in der Mitte der Matten. Aber das hielt sie nicht davon ab, sich vor Lachen über mich umher zu wälzen.

Ich rollte mit meinen Drachenaugen, was ich immer noch deutlich tun konnte, streckte mich und ließ meine Bestie von der vollen Drachenhybridform wieder herunterkommen. Ich hörte auf, als ich immer noch mit Schuppen bedeckt war und ein paar hundert Pfund schwerer als gewöhnlich war, aber meine Kehle war wieder menschlich.

„Hör auf damit, Morgana.“

„Er redet!“ Sie gluckste ein letztes Mal und rollte sich auf die Füße. „Aber im Ernst. Sei vorsichtig. Deine Größe ist nicht immer ein Vorteil. Wenn ich vorhin meine Magie eingesetzt hätte, wärst du schon ein Dutzend Mal tot gewesen.“

„Was empfiehlst du?“, fragte ich neugierig. Trotz all der Scheiße, die wir uns gegenseitig angetan hatten, war sie eine Expertin im Kämpfen und ich wusste, dass viele für die Chance, mit ihr zu trainieren, töten würden. Auch wenn sie wahrscheinlich weniger über ihre brutalen Methoden wussten.

„Das hier ist nicht schlecht.“ Sie trat um mich herum und betrachtete mich. „Aber ein bisschen protzig. Du siehst aus wie ein Ritter in goldener Rüstung.“

Mein Gesicht war menschlich, aber sie hatte recht. Schuppen bedeckten mich wie eine Rüstung und eine böse aussehende Krone aus Stacheln kräuselte sich an meiner Stirn, um meinen Schädel zu schützen. „Es fühlt sich gar nicht so schlecht an.“

„Ja? Denkst du, du kannst so kämpfen?“, fragte sie. „Ich glaube, deine Hybridform ist zu groß, um an den meisten Orten nützlich zu sein. Fast überall in geschlossenen Räumen wird es nicht funktionieren.“

Ich murrte, aber sie hatte Recht. Ich mochte es, ein großer Ficker zu sein, aber diese Form war eher von Nutzen. Jetzt war ich vielleicht zwei Meter zwanzig groß und wog etwa zweihundert Pfund mehr. Eine kleine Türöffnung wäre eine Herausforderung, aber ansonsten gab es in der normalen Welt nicht viele Orte, an denen ich nicht zurechtkommen würde.

„Wie würdest du es nennen?“, fragte sie.

„Ich fühle mich wie ein Ritter in einer goldenen Rüstung, also bin ich hier als Drachenritter.“ Ich gab der Pseudoform einen Namen.

Sie nickte. „Ich mag es, und du kannst so tun, als wärst du ein Ritter in glänzender Rüstung, wenn du ein weiteres Mädchen rettest. Oder einen Kerl, du könntest ja auch mal einen Kerl retten.“ Morgana bemühte sich, ein Pokerface zu wahren, aber ihr Lächeln blitzte immer wieder auf.

Ich rollte mit den Augen. „Komm schon. Genug geredet. Ich will mich an diese Form gewöhnen.“

Morgana kam schnell auf mich zu, mit der Anmut und Schnelligkeit, die nur eine zur Vampirin gewordene Elfe haben kann. Verglichen mit ihr mussten wir anderen wie stolpernde Kleinkinder ausgesehen haben.

Trotzdem war sie nicht mehr in der Lage, einfach über mich hinweg zu fegen, und ich hatte genug Training, um mit dem ersten Schlagabtausch fertig zu werden. Sie änderte ihre Taktik und versuchte, mir die Beine unter den Füßen wegzuziehen.

Ich kauerte mich hin, verlagerte mein Gewicht auf die Beine und brachte sie zum Anhalten. Dann griff ich nach ihr, aber der Raum beugte sich von mir weg und sie war außerhalb meiner Reichweite. Sie drehte und wendete sich über mich, als wäre ich eine Stripperstange, bis sie meinen Kopf in ihren Händen hatte. Sie zog mich in die Richtung, in die ich mich gelehnt hatte.

Ich kippte auf den Boden, aber nicht bevor ich mit meiner Hand ihren Arm packte und sie mit mir herunterriss. „Es endet nie gut, wenn wir zusammen auf dem Boden liegen.“

Sie mochte so wendig sein, dass ich sie nicht schlagen konnte, aber am Boden im Ringkampf? Hier unten war meine Kraft überlegen.

„Wer weiß, vielleicht wird es dieses Mal ein Happy End geben.“ Sie zwinkerte und biss sich auf die Unterlippe.

Das lenkte mich nur einen Moment lang ab, aber mehr brauchte sie nicht. Die Welt stand Kopf, und sie rollte mich weg, sprang auf die Füße und entkam mit einem heiseren Lachen.

„Bewahre stets einen kühlen Kopf. Man weiß nie, wann man gegen etwas Schönes kämpfen muss.“ Sie wartete, bis ich aufgestanden war.

„Ja, mal sehen, ob ich dich nicht weniger hübsch machen kann.“ Ich machte eine geballte Faust und war begierig darauf, Morgana zu treffen.

Die Elfenvampirin hatte jedoch Hunderte von Jahren Erfahrung und war allem Anschein nach vor dreihundert Jahren zu einer Kriegsheldin geworden. Ein Krieg, über den sie mir immer noch nicht viel erzählt hatte.

Ich wich einem weiteren Treffer aus, als ich fragte: „Morgana, was ist ‚die Kirche‘? Du hast sie erwähnt, bist aber nie ins Detail gegangen. Ist es der Vatikan?“ Manchmal öffnete sich Morgana besser, wenn sie kämpfte.

Sie wich einem Schlag aus, und ich parierte ihren nächsten Angriff mit den harten Hörnern auf meinem Kopf und ließ sie mit einer blutigen Faust, die sofort verheilte, zurück stolpern.

„Nein, nicht ganz. Was wir ‚die Kirche‘ nennen, ist nicht dasselbe wie die hier und heute praktizierte Religion. Auch wenn sie einmal dasselbe waren.“ Sie kam mit einem weiteren Schlag auf mich zu. „Sie sind vielleicht lose miteinander verbunden, aber vergiss nicht: Die Paranormalen sind die Bösen. Wir sind die Bösen.“

Ich nutzte die Gelegenheit und ließ sie einen festen Schlag gegen meine Brust landen, wodurch sie näher kam. Ich schlang meine Arme um sie und drückte sie an mich. Der Schlag auf die Brust tat weh, aber sobald sie in meinen Armen eingeschlossen war, kam sie nicht mehr heraus. Schon jetzt begannen die Knochen und Sehnen in ihren Schultern zu spannen.

„Ich geb auf.“

Sie gab mir zwei Ohrfeigen, und ich ließ sie los. Morgana stolperte zurück und keuchte, als ihre Schulter wieder in die richtige Position rutschte. „Das war gut. Ich hätte nicht erwartet, dass deine Brust so hart ist.“

„Ich bin vielleicht nicht ganz verwandelt, aber das sind immer noch Drachenschuppen. Aber weiche der Frage nicht aus. Ich will mehr über die Kirche wissen.“

Sie seufzte und keuchte ein wenig, als sie nachgab. „Denk mal an die Zeit vor Hunderten von Jahren zurück. Was glaubst du, wen die Bauern angerufen haben, als die Vampire die Menschen in ihren Dörfern gefressen haben? Oder wenn ein anderes ‚Monster‘ aufgetaucht ist, vor dem alle Angst hatten.“ Morgana zitierte das Wort in der Luft.

„Monster?“, fragte ich beleidigt.

„Was denkst du, was wir sind? In Geschichten über Drachen kommen sie nicht oft als freundliche, barmherzige Wesen vor, nicht wahr? Nein, ihr entführt Prinzessinnen, hortet Gold und verwüstet Dörfer.“ Sie schaute mir in die Augen. „Egal, wofür du für dich und den Rest der paranormalen Gemeinschaft stehst, wisse, dass sie uns alle als Monster sehen.“

Ich runzelte die Stirn. Wir hatten sicherlich einige zusätzliche Fähigkeiten, aber wir waren keine Monster, schon gar nicht in dem Sinne, dass wir von Natur aus gefährlich waren. Aber es machte nun mehr Sinn, warum die Geheimhaltung der paranormalen Welt aufrechterhalten werden musste. Ich wollte rebellieren und leugnen, dass die Menschen, mit denen ich aufgewachsen bin, uns für Monster halten würden, aber wenn ich ehrlich zu mir selbst war, hatte ich das Gefühl, dass sie es doch tun würden.

Ein rechter Haken traf mein Kinn, als ich nicht aufpasste, und ich stolperte auf ein Knie.

„Hör auf, Trübsal zu blasen. Steh auf und kämpfe. Am Ende des Tages bist du das, was du sein willst. Ich sehe nicht, dass Scarlett oder Jadelyn schreiend vor dir weglaufen. Sabrina, die so schüchtern ist, scheint sich in deiner Nähe sofort wohl zu fühlen. Das ganze Wolfsrudel sabbert nach dir. Mach jetzt keine Selbstmitleids-Party, nur weil ein paar Idioten dich für ein Monster halten würden.“

Sie wartete, bis ich mich erholt hatte. „Die Kirche ist ein Überbleibsel aus einer vergangenen Zeit. Früher haben sie uns mit Kreuzen und Armbrüsten gejagt. Die Besten unter ihnen waren Warlocks, die mächtige Artefakte besaßen, die von Engeln gesegnet waren. Jetzt müssen sie, wie wir, im Verborgenen leben.“

Ich stand wieder auf und hob meine Fäuste für eine weitere Runde. „Dann muss ich eben besser sein als sie.“

„So ist es gut.“ Morgana nahm wieder Tempo auf und begann, mich zu bearbeiten und auf Herz und Nieren zu prüfen, während ich meine Drachenritter-Form beibehielt.

Sie war eine Herausforderung wie keine andere. Irgendwie wusste ich, dass sie durch einen blutigen Schmelztiegel gegangen war, um die Instinkte zu erlangen, die sie hatte, während wir kämpften. Das ferne Echo des Hasses, das in ihrer Stimme lag, als sie über die Kirche sprach, war deutlich zu hören.

Ich wollte so viel mehr über ihre Vergangenheit wissen und was vor dreihundert Jahren wirklich passiert war, aber ich hatte das Gefühl, dass sie mir den Kiefer brechen würde, wenn ich noch mehr fragen würde.

Also tat ich das Nächstbeste. Ich verspottete sie, um sie davon abzulenken, in ihren Erinnerungen zu stöbern. „Ist das alles, was du kannst? Ich bin mir ziemlich sicher, dass dir dein Alter zu schaffen macht, Morgana. Das war schwach.“

Sie blieb blitzschnell stehen und drehte sich, wobei sie mich mit dem Absatz so hart in die Rippen traf, dass ich wusste, dass ich morgen einen üblen Bluterguss haben würde.

Aber ich packte ihr Bein und drückte ihren Körper auf den Boden, während ich mich voll auf sie stürzte und mich durch sie so hart wie möglich anspornen ließ.

Jedes Mal, wenn ich sie zwang, ihre Magie einzusetzen, wertete ich das als Sieg, denn jemand, der nicht Morgana war, wäre jedes Mal tot gewesen. Außerdem war es Betrug, wenn sie Magie einsetzte. Ich meine, sie konnte den Raum verbiegen. In einem Kampf mit Fäusten oder sogar mit einfachen Waffen war das ein Cheat-Code.

Sie bearbeitete mich auf der Matte, bis ich zu müde war, um meine Drachenritter-Form zu halten und mitten im Schlag wieder zum Menschen wurde. Morgana ließ die Gelegenheit nicht aus, mich aus dem Gleichgewicht zu bringen und mich auf den Rücken zu werfen, als mein schweißgetränkter Rücken den Boden berührte.

„Nicht schlecht. Du hast ziemlich lange durchgehalten.“

„Es ist schwer, diese Form zu halten. Mensch und Hybriddrache fühlen sich natürlich an, aber diese Form ist anstrengend“, stöhnte ich, während meine Lungen sich bemühten, Luft einzuziehen.

„Nein, ich meine es ernst. Gute Arbeit. Aber du könntest beim Kämpfen ein bisschen flexibler sein. Mehr als ein paar Mal wäre es für dich ein Leichtes gewesen, wenn du deine Größe verändert und den Vorteil genutzt hättest, um mich festzunageln.“ Sie warf mir eine Wasserflasche zu, während sie eine weitere ihrer Flaschen mit Champagnerblut öffnete.

Ich hatte diese schon öfters gesehen, aber das war in dem dunklen Club. Hier wurde es noch deutlicher. Die dunkle Glasflasche war merkwürdigerweise mit Engelsflügeln verziert.

Ich nahm einen kräftigen Schluck aus der Wasserflasche. Das Plastik zerknitterte, als ich daran saugte, um mich mit Flüssigkeit zu versorgen, bevor ich nach Luft schnappte. „Ich glaube, das ist ein bisschen fortgeschrittener, als ich es mir vorstellen kann.“

Morgana summte vor sich hin und nahm einen zufriedenen Schluck von ihrem Getränk. „Dann kannst du ja darauf hinarbeiten.“ Sie betrachtete meine Nacktheit. „Wir müssen dir ein paar Klamotten besorgen, die auch dehnbar sind. Meinst du, du kannst deine Schuppen unter deiner Kleidung behalten? Das könnte eine nette Überraschung sein, wenn jemand auf der Straße Stress macht.“

Ich hielt im Herunterstürzen des Wassers inne. „Glaubst du, dass ich das brauchen werde?“, fragte ich.

„Man kann nie zu gut vorbereitet sein, aber ich glaube, diese Schuppen könnten eine kleinkalibrige Kugel aufhalten. Stell dir das wie eine kugelsichere Weste vor“, bot sie an.

Das...machte Sinn. Ich war vielleicht zäh, aber ich hätte nie gedacht, dass ich kugelsicher sein würde. Jetzt könnte ich es sein, wenn ich lernen würde, meine Verwandlungsfähigkeiten richtig zu nutzen. Meine Kräfte kamen schnell und stark, aber ich hatte immer noch das Gefühl, dass ich nur an der Oberfläche kratzte.

Ich nahm noch einen Schluck Wasser und versuchte, beiläufig etwas mehr über unser Gespräch von vorhin zu erfahren. „Morgana. Kannst du mir sagen, was vor dreihundert Jahren wirklich mit der Kirche passiert ist?“

Sie sah zu mir auf und ihre Augen wurden ernster als sonst. „Ich habe es dir bereits gesagt. Menschen sind gestorben. Viele von ihnen. Aus keinem anderen Grund als dem, dass jemand an der Spitze der Kirche eine Gelegenheit sah, einen Vorteil daraus zu ziehen. Es ging nicht einmal darum, die Paranormalen zu töten - es ging darum, der Bevölkerung Europas einen gemeinsamen Feind zu geben.“ Sie leerte ihr Glas und schenkte sich ein neues ein.

Das hatte sie schon früher gesagt, aber sie ging nur selten ins Detail über ihre Rolle in diesem Kampf. Wenn sie eine so wichtige Rolle im Krieg gespielt hatte und ein so gefährlicher Feind der Kirche war, warum zum Teufel war sie dann auf freiem Fuß? Sollten sie sie nicht jagen?

„Warum ist die Kirche nicht hinter dir her? Nach allem, was ich gehört habe, ist es doch allgemein bekannt, dass du ihre Ärsche zurückgeschlagen hast. Sie sollten hinter dir her sein.“

Sie hielt inne, ihr frisch gefülltes Glas halb zum Mund geführt, bevor sie es abstellte und wegschaute. Sie drehte sich wieder um, die Müdigkeit stand ihr ins Gesicht geschrieben. Ich hatte sie schon oft kämpfen sehen, aber sie sah nie müde aus. „Es herrscht ein Waffenstillstand.“

„Ein Waffenstillstand?“ Mir schwirrte bei dem Gedanken der Kopf. Sie gehörte nicht zu den Elfen und sie gehörte nicht zu den Vampiren. Wenn es einen Waffenstillstand gab, bedeutete das, dass sie allein in der Lage war, die Kirche aufzuhalten? Sie war zweifellos unglaublich geschickt und eine hervorragende Söldnerin, aber sie war nur eine Person. Ich hatte noch nichts von ihr gesehen, was darauf schließen ließ, dass sie so mächtig war.

„Es gibt einen Waffenstillstand zwischen der Kirche und mir.“ Sie schwenkte ihr Glas und trank einen Schluck daraus.

„Da musst du mir schon mehr verraten“, knurrte ich, weil es mir nicht gefiel, im Dunkeln zu tappen.

„Es reicht, wenn ich sage, dass ich ihnen nichts tun kann und sie mir nichts tun können.“

Jetzt war sie nur noch ausweichend. „Ich weiß, was ein verdammter Waffenstillstand ist, Morgana. Warum?“

„Weil ich ein großer, gruseliger Paranormaler bin und ich mir einen Ruf gemacht habe. Mach dir darüber keine Sorgen. Selbst wenn du dich mit der Kirche anlegen würdest, würde ich dich unterstützen.“ Morgana lächelte um ihr Glas herum, während sie einen tiefen Schluck nahm und den besonderen Jahrgang von Blut genoss.

Ich war mir nicht ganz sicher, was ich denken sollte. Es gab eindeutig mehr Schichten zu enthüllen, um die wahre Morgana zu finden, als ich dachte.

Ich wollte eine weitere Frage stellen, aber mein Handy vibrierte in meiner Tasche. Morgana lächelte und wusste, dass sie für den Moment aus dem Schneider war.

Ich holte es heraus und bestätigte, was wir beide erwartet hatten. „Kelly ist hier.“

„Dann geh dich sauber machen. Das Letzte, was du willst, ist, in ihrer Nähe stinkend und verschwitzt zu sein. Sie könnte versuchen, so viel von deinem Geruch zu erschnüffeln, wie sie kann. Blöder Werwolf.“ Morgana fluchte den letzten Rest in ihr Glas, als sie es leerte. „Ich muss ein paar Dinge vorbereiten.“


Kapitel 19


Kelly hatte sich oben an der Bar niedergelassen. Ich fand mich wieder als Barkeeper in der ansonsten leeren unteren Etage wieder. Sie wies mich an, ihr noch einen Drink zu holen. Ich schüttelte die Tequila-Flasche und versuchte mich daran zu erinnern, wie voll sie am Anfang gewesen war.

Während wir warteten, kümmerte sich Morgana um etwas im Club. Sabrina hatte sich auf eine Couch gesetzt und einen alten Besenstiel aus Holz besorgt, den sie mit einem Messer bearbeitete. So musste ich mich um die Bar und um einen sehr durstigen Werwolf kümmern.

„Ich meine, ich weiß, dass Chad ein Arsch war, aber ich vermisse ihn irgendwie.“

„Okay. Das ist das offizielle Signal, dass du viel zu viel getrunken hast.“ Ich öffnete eine weitere Flasche, aber ich stellte sie ins Regal.

Sie rollte mit den Augen und spielte mit ihrem wieder einmal leeren Glas. „Mir geht es aber noch gut. Werwolf-Stoffwechsel und so. Aber abgesehen von seinem bösen Voodoo und dem Töten anderer Alphas, war er gut für das Rudel.“

„Ist es so schlimm geworden?“, fragte ich und lehnte mich über die Theke, um zuzuhören, während ich überlegte, ob ich ihr mehr geben sollte. Ich musterte sie, während sie mir ihr süßestes Lächeln schenkte. Ich grunzte und lenkte ein.

Als sie meine Entscheidung sah, hielt sie lächelnd ihr Glas wieder hoch. „Wir können im Moment nicht einmal ein Training abhalten. Jedes Mal, wenn sie sich für einen Spielzug aufstellen, verwandelt sich mindestens einer von ihnen und versucht, einen anderen zu zerreißen. Dann verwandelt sich das ganze Team und eine Schlägerei bricht aus. Es endet immer damit, dass ein anderer davon humpelt und so tut, als wäre er der Sieger und das neue Alphatier.“

„Warum ist er dann nicht der neue Alpha?“, fragte ich, schenkte das Getränk ein und fragte mich, wie viel diese Flasche wohl kostete. Irgendwann fragte ich mich, ob Morgana sie mir von meinem Anteil abziehen würde.

„Weil er nicht wirklich gewonnen hat. Der andere Wolf hat sich nicht wirklich unterworfen. Alphatier zu sein bedeutet mehr, als nur als Sieger aus einer Rauferei hervorzugehen. Es geht darum, der verdammte Boss zu sein.“ Sie unterstrich ihre Aussage, indem sie eine Limette von hinter der Theke nahm und einen weiteren Shot zu sich nahm. „Ich könnte ihnen den Hintern versohlen, aber sie brauchen einen echten Alpha. Sie sind alle zu sehr von der Macht der anderen abhängig und keiner ist stark genug.“

„Ich denke immer noch, du wärst ein toller Alpha.“ Ich füllte ihr Schnapsglas wieder auf. Diesmal nippte sie, Gott sei Dank, daran.

„So funktioniert das nicht. Die Magie des Rudels würde mich nicht einmal akzeptieren, wenn ich es versuchen würde.“

Das war nicht das erste Mal, dass wir dieses Gespräch führten; ich wusste, dass sie sich nicht überzeugen ließ. Aber ich fand, sie sollte es wenigstens versuchen.

Morgana kam zurück, immer noch am Telefon, und sah mich fragend an, während sie den Hörer abdeckte. „Blond oder brünett?“, fragte sie.

Ich blinzelte und wusste nicht, was sie meinte. Dann fiel mir ein, dass sie ja offiziell meinen Junggesellenabschied plante. Ich rollte erst mit den Augen und hob dann eine Braue, als ich sagte: „Vielleicht mag ich silbernes Haar.“

Zum ersten Mal überhaupt wurden ihre Wangen lila. Aber sie fasste sich schnell wieder und zeigte mir den Daumen nach oben. „Funktioniert.“

Dann schlenderte sie davon, ihre Schwerter klatschten auf ihren lederbedeckten Hintern und ließen ihn auf eine Weise wackeln, die meine Fantasie beflügelte.

Kelly schnaubte in ihr Getränk und unterbrach damit meine Aufmerksamkeit. Ich drehte mich zu ihr um, als sie noch lauter lachte. „Heilige Scheiße. Du spielst ein gefährliches Spiel.“

„Das ist unser Humor. Da ist eigentlich nichts“, sagte ich ihr, aber ich hörte nicht die Überzeugung in meiner Stimme, die ich erwartet hatte. „Außerdem wusste ich gar nicht, dass Dunkelelf-Vampire lila erröten können. Das war mir neu.“

„Uh huh. Die Frau würde dich aussaugen, wenn du ihr die Gelegenheit dazu gibst.“ Kelly hielt inne und schaute stirnrunzelnd in ihren Drink. „Ich meinte, dass sie deinen Schwanz auslutschen würde. Nicht die ganze Vampir-Sache. Obwohl, das vielleicht auch. Aber nicht bis zum Tod.“ Sie ertappte sich in ihrem Redeschwall.

„Sicher würde sie das“, sagte ich zu Kelly. „Sie versucht, einen Junggesellenabschied für mich zu planen.“

Kelly schaute von ihrem Getränk auf. „Du willst heiraten?!“

Ihr stand der Mund offen, und sie sah sogar ein bisschen wütend aus. „Verdammte Scheiße, wie konnte ich das nicht wissen?“

„Eine Sirenenhochzeit“, stellte ich klar. „Das ist aber keine große Sache. Ihre Familie will später etwas Feierlicheres machen, aber sie will nicht warten. So oder so, es ist nicht das Ende der Fahnenstange für mich, wenn man bedenkt, was ich bin.“ Ich schaute zu Sabrina hinüber, aber sie war immer noch ganz in ihre Arbeit vertieft.

„Das macht absolut Sinn. Bist du immer noch nicht bereit, deinem Harem ein paar Dutzend Wölfinnen hinzuzufügen?“, sagte sie leichthin, aber es lag ein Hauch von Ernsthaftigkeit in ihrem Ton. Ich wusste, dass Kelly an mir interessiert war, aber so wie die Rudel funktionierten, ging das einfach nicht.

Ich wechselte das Thema, um nicht noch einmal die gleiche Diskussion zu führen.

„Hey, Sabrina, woran arbeitest du?“ Ich tat so, als wäre ich interessierter an dem kaputten Besenstiel, an dem sie herumschnitzte, als ich es tatsächlich war.

Sie brauchte ganze zwei Sekunden, um zu merken, dass ich mit ihr sprach, bevor sie aufschaute. „Ein Sprengstab. Das ist ein einfaches Werkzeug für Zauberer, um Mana zu kanalisieren und einen Zauberspruch zu erzeugen. Er ist stabiler als ein Zauberstab. Nicht alle Zauberer können mit den Elementen um sich werfen, als ob sie atmen würden.“

Kelly lachte.

Ich legte meinen Kopf in meine Handfläche. „Kelly, sei nicht unhöflich.“

Schnell drehte sie sich flehend um, während sie ihr Glas umklammerte. „Ich habe nur Spaß gemacht.“

„Aber sicher doch.“

Sie verharrte noch ein paar Augenblicke in dieser erbärmlichen Pose, bevor sie merkte, dass ich mich nicht rühren würde. Sie richtete sich seufzend auf. „Na ja, wenn du so hart bist, dann gehe ich dir eben an die Gurgel. Ich kann nicht glauben, dass du Jadelyn jetzt schon heiraten willst.“

Ich tat mein Bestes, um mein Gesicht neutral zu lassen, als sie das sensible Thema ansprach. „Es war ihre Entscheidung, es voranzutreiben, und ich respektiere ihre Wünsche. Aber ich stecke da mit drin.“

„Das macht es so viel besser“, sagte Kelly sarkastisch. „Wusste sie also, was du bist, bevor oder nachdem sie dir einen Antrag gemacht hat?“ Die Art und Weise, wie sie es sagte, klang wie eine unausgesprochene Anschuldigung.

„Es reicht, Kelly“, warnte ich und riss ihr das Glas aus der Hand.

„Was? Ich habe nur gesagt, was alle anderen auch denken würden.“ Sie ließ nicht locker und lehnte sich nach vorne an die Bar.

„Du solltest lernen, deine Gedanken für dich zu behalten“, knurrte ich und beugte mich nach vorne, um mein Gesicht direkt vor ihrem zu haben, beide mit unserem eigenen finsteren Blick.

Morgana kam genau in diesem Moment zurück, ihr Gesicht war ernst. Wie ich ihre spitzen blauen Ohren kannte, hatte sie alles gehört, was Kelly gesagt hatte. Sie schaute zwischen uns beiden hin und her, bevor sie schließlich sprach.

„Da du anscheinend meine Beziehung zu Zach interpretieren willst.“ Sie schenkte Kelly ein bösartiges Lächeln. „Werde ich mich revanchieren.“

Morgana drehte sich auf den Fersen um und sagte: „Zach, Kelly ist eifersüchtig auf Jadelyn.“

„Nein, das bin ich nicht“, betonte Kelly, drehte sich um und hätte sich fast auf Morgana gestürzt, bevor sie es sich anders überlegte, als sich mit der Dunkelelf-Vampirin anzulegen.

Morgana legte ihr Handy auf den Tresen. „Mach weiter so. Du klingst wie jemand, der überhaupt nicht investiert ist.“ In ihrer Stimme schwang Sarkasmus mit. Sie starrte Kelly an und forderte sie fast heraus.

„Hört auf damit. Ich brauche keine zwei gehässigen Mädchen in meinem Leben, weder jetzt noch sonst irgendwann. Das steht euch beiden nicht.“

Kelly schaltete sich sofort ein. „Sie hat angefangen!“

Morgana sah sie an, bevor sie ruhig und mit mehr Taktgefühl antwortete. „Er weiß, dass das eine Lüge ist. Du hast hier gesessen und geplappert, bevor ich runtergekommen bin. Verbitterte Schlampe.“

„Siehst du, so ist sie, wenn du nicht in der Nähe bist. In deiner Nähe könnte sie genauso gut ein zahmes Hündchen sein.“ Kelly warf ihre Hände in die Luft.

Als Morganas Handy wieder auf der Bar vibrierte, schnappte ich es mir und ging um die Bar herum, bevor ich ihnen einen letzten Blick zuwarf. „Klärt das. Ich will nicht hören, wie ihr euch heute Abend im Auto zankt.“

Ich trat von der Bar weg, bevor die beiden implodierten. „Hier ist Zach von Silverwing Mercenaries.“ Sie benutzte selten ihren Nachnamen, aber ihre Söldnerfirma hatte ihn.

Eine gelangweilt klingende Frau am anderen Ende des Telefons wurde hellhörig. „Oh, ich dachte, ich hätte Morgana angerufen.“

„Das haben Sie. Das ist ihr Telefon. Sie ist...“ Ich schaute zu Kelly und ihr, die sich immer noch gegenüberstanden und kurz davor waren, sich anzuschreien. Keine der beiden Frauen war bereit, einen Rückzieher zu machen. „... im Moment unpässlich. Ich übernehme, was immer es ist. Ich nehme an, es geht um einen Troll?“

„Ja, in der Tat. Hast du etwas, um eine Adresse aufzuschreiben?“

„Einen Moment.“ Ich jonglierte Morganas Telefon auf meine Schulter und holte mein Telefon heraus, bereit, mit beiden Daumen zu tippen. „Schießen Sie los.“

Sie ratterte eine Adresse herunter und ich wiederholte sie, um sicherzugehen, dass sie korrekt war, bevor ich sie an Morgana schickte. Ihr Telefon piepte in meinem Ohr als Antwort.

„Vielen Dank. Arbeiten Sie für die Stadtverwaltung?“, fragte ich und überlegte, ob ich ihre Nummer speichern sollte.

„Ja, ich verwalte Nachrichten für sie. Technisch gesehen arbeite ich für Detective Fox.“

„Oh“, zischte ich voller Mitgefühl. „Das tut mir leid.“

Sie kicherte. „So schlimm ist es nicht. Wenn man nicht mit seiner Tochter zusammen ist, ist er ein sehr netter Mann, Mr. Zach Pendragon.“ Ich war nicht völlig überrascht, dass sie wusste, wer ich war, aber es überraschte mich trotzdem einen Moment lang.

„Sollte ich mir Sorgen machen? Klingt, als wüssten Sie Bescheid.“

Am anderen Ende der Leitung wurde es einen Moment lang still. „Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen, Zach. Ich habe schon so viel von dir gehört.“ Sie legte auf.

Ich fragte mich, was sie zum Innehalten veranlasst hatte. War noch jemand im Raum gewesen?

Aber ich wusste bereits, dass der Detective eine Art detaillierte Untersuchung über mich durchgeführt hatte. Vielleicht hatte sie etwas damit zu tun. Abgesehen davon, dass ich nicht verbreiten wollte, was ich war, und mich nicht mit den daraus resultierenden Komplikationen auseinandersetzen wollte, hatte ich wirklich nicht viel zu verbergen.

Die Stimmen von Kelly und Morgana kamen immer lauter um die Ecke und ich trat um sie herum, bereit, den Streit zu beenden. Ich war es wirklich nicht gewohnt, dass Morgana sich so verhielt, aber ich dachte mir, dass Kellys Werwolf-Natur vielleicht eine Art Revierkampf auslöste oder sie eine Art Hackordnung aufstellen wollte.

„Ihr zwei. Die Zeit ist um. Legt es beiseite, was auch immer das ist. Wir haben einen Troll zu fangen.“ Ich warf Morgana ihr Handy zurück. Sie schnappte es sich aus der Luft, ohne den Blickkontakt mit Kelly zu unterbrechen.

„Wir sind gerade fertig geworden.“ Morgana zog eine silberne Haarsträhne zurück, die sich aus ihrem Pferdeschwanz gelöst hatte, und setzte sie zurück.

Kelly sah unbeholfen aus, als sie von Morgana zurücktrat und zu mir sprach. „Du bist ein wirklich guter Alpha-Boss, wenn es sein muss. Wir sind fertig.“

„Gut. Morgana, ich habe dir die Adresse bereits per SMS geschickt. Sabrina? Hast du wieder die Ley-Linien-Karte für uns?“

Unsere Telefone lagen alle mit der neuen Adresse auf der Theke und wir verglichen sie mit Sabrinas Karte.

„Ich weiß nichts darüber“, sagte Kelly.

Morgana grunzte und zeigte auf ein Viertel, das eine halbe Stunde von dem Trollangriff entfernt war, in der Nähe des Fairmount Parks. „Das ist eine Gated Community von ausschließlich Elfen.“

Natürlich lebten die hochnäsigen Elfen in einer Gated Community.

„Da ist noch etwas anderes“, fügte Sabrina hinzu. „Das Konferenzzentrum liegt auf der gleichen Ley-Linie.“

Ich trat von der Bar zurück und wägte die Optionen ab. Ein Angriff auf die Elfen wäre wie ein Angriff auf einen befestigten Bunker. Ich war mir sicher, dass eine von Elfen bewachte Gemeinde wie ein riesiger Schildkrötenpanzer voller Zauberei war. Und jeder Einzelne von ihnen hatte seine eigene Magie.

Sie waren viel zu mächtig im Vergleich zu dem, was bisher anvisiert wurde. Es war ein zu großer Sprung.

Was das Kongresszentrum anging, so war dort schon einmal ein Troll gewesen, also hatte es vielleicht irgendeinen Nutzen. Aber bisher waren die Magi nicht ihr Hauptziel gewesen. Es machte keinen Sinn, das so plötzlich zu ändern.

Die Versammlung würde am nächsten Morgen immer noch stattfinden, aber in reduziertem Umfang, da viele die Stadt am Morgen verlassen würden. Was würde es bringen, sie heute Nacht anzugreifen?

„Ich bin mir nicht sicher, ob es eines von beiden ist. Das, was wir bisher wissen, passt einfach nicht zu einer dieser Möglichkeiten. Es muss ein anderes Ziel geben.“

„Dann müssen wir einfach hingehen und abwarten, was wir finden.“ Morgana ließ einen Schlüsselbund in ihrer Hand baumeln. „Denn ob wir wollen oder nicht, wir müssen uns um einen Troll kümmern.“

„Ich reserviere mir die größte Betäubungspistole, die ihr habt.“ Kelly sprang vom Barhocker in Richtung Garage.

Ich ging mit Morgana hinaus und schnappte mir meine bevorzugte Pistole. „Lass uns Kelly absetzen und dann ein paar Runden in der Elfengemeinde drehen. Auch wenn ich nicht glaube, dass das ihr Ziel ist, sind ihre Informationen vielleicht fehlerhaft. Sie könnten denken, dass sie nur einen einzigen elfischen Haushalt angreifen.“ Mir war klar, dass ich mich an Strohhalme klammerte.

„Können wir machen.“ Morgana schnappte sich einen Vorrat an Spritzen. Nachdem sie ihr Lieblings-Pfeilgewehr verloren hatte, entschied sie sich offenbar für eine persönlichere Vorgehensweise. Sie war ziemlich gut im Nahkampf. Ihre Klingen klatschten gegen ihre lederbedeckten Oberschenkel und erinnerten daran, wie gefährlich sie sein konnte.

Kelly rannte bereits mit einer riesigen Dartpistole und Pfeilen, die halb so groß wie mein Unterarm waren, zum Van. Das war ein absoluter Overkill. T's spezielles Beruhigungsmittel konnte einen Elefanten mit nur einer kleinen Dosis außer Gefecht setzen.

Morgana rollte mit den Augen über die Mätzchen des Werwolfs und stolzierte mit Sabrina auf den Fersen zum Van hinaus.

Morgana rutschte hinter den Fahrersitz des Lieferwagens, während Sabrina zögerte und einen Moment brauchte, um ihren Mut zusammenzunehmen, bevor sie in den Wagen einstieg. Mit weißen Knöcheln umklammerte sie den geschnitzten Besenstiel, schnallte sich an und sprach einen Zauberspruch auf den Sicherheitsgurt.

Sie war noch nicht mit Morgana gefahren. Ich konnte nur vermuten, dass Kelly ihr Angst gemacht hatte, bevor wir vom Sparring zurückgekommen waren.

Ich setzte mich auf den Beifahrersitz, schnallte mich an und versuchte, es mir bequem zu machen und meine Atmung zu zentrieren. Natürlich machte Morganas Fahrweise das fast unmöglich, denn sie legte den Rückwärtsgang ein und bretterte aus der Garage.

Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass sie noch aggressiver fuhr als vorher. Ich brauchte nur die Augen aufzureißen und zu sehen, wie sie Kelly im Rückspiegel beobachtete, um zu verstehen, warum.

Kelly lehnte an der Seite des Wagens und klammerte sich mit ihrem Bein, das unter meinem Sitz eingeklemmt war, an den „Oh-Scheiße“-Griff. Sie quietschte, als Morgana eine weitere enge Kurve nahm, was ein kleines Grinsen auf Morganas Gesicht hervorrief.

Oh ja, sie genoss es.

Sabrina beschwor zusätzliche Zaubersprüche auf ihren Sicherheitsgurt und klammerte sich fest an ihr neues Werkzeug.

Morgana machte eine Kurve, erreichte die Ley-Linie und folgte ihr weiter. Leider bedeutete das, dass sie die Stadt diagonal durchqueren musste, was bedeutete, dass sie im Zickzack durch die Straßen fuhr, um der Ley-Linie so gut wie möglich zu folgen.

„Halte die Augen offen, Zach. Wir müssen das nächste Ziel ausfindig machen“, erinnerte mich Morgana.

Verflucht! Ich ließ meinen Blick schweifen und tat mein Bestes, um in den Gassen und bei den Fußgängern nach Anzeichen für den Einsatz von Magie zu suchen.

„Beruhige dich, Morgana. Wie soll ich denn etwas sehen, wenn du so schnell fährst?“ Ich brummte und war teilweise wütend, als ich Sabrina hinter mir sah, die aussah, als würde sie sich die letzte Ölung geben.

Morgana schmollte, verlangsamte aber gerade so viel, dass ich kein Schleudertrauma bekam, als ich versuchte, alles zu überblicken.

Als wir bei der Adresse des ersten Trolls ankamen, wartete Kelly nicht einmal, bis Morgana zum Stehen kam, bevor sie mit ihrem großen Betäubungsgewehr aus dem Auto stürzte. Sie warf uns einen Gruß zu, als sie in die Gasse rannte. Kurz nachdem sie ausgestiegen war, hörten wir etwas platschen.

„Schau sie dir an. Endlich hat sie eine gewisse Arbeitsmoral. Ziemlich flotter Abgang“, kommentierte Morgana, als Sabrina die Tür hinter Kelly zuzog.

„Ja. Ich bin mir sicher, dass sie deshalb so eilig rausgerannt ist“, sagte ich zu Morgana.

Daraufhin gab Morgana noch einmal Gas und ich wurde in den Sitz gedrückt, während ich versuchte, die Straßen abzusuchen. Leider fiel mir nichts auf.

Ich konnte die Elfengemeinde schon sehen, bevor wir überhaupt in der Nähe waren. Der Ort war mit Magie erleuchtet wie ein Weihnachtsbaum. Die Magie leuchtete in allen Farben und blendete mich fast, als wir uns näherten.

„Heiliger Strohsack! Warum haben wir uns überhaupt Sorgen um diesen Ort gemacht?“, fragte ich.

„So schlimm?“, fragte Morgana.

„Tausende von Barrieren. Selbst wenn ein paar abtrünnige Warlocks hier Ärger machen würden, wäre ich nicht in der Lage, das alles zu durchforsten und herauszufinden, was sie vorhaben.“ Was für Idioten würden versuchen, diesen Ort anzugreifen? Das wäre so, als würde man denken, es sei eine gute Idee, einen Waffenladen zu überfallen.

Ich schob mich an all den hellen Lichtern vorbei und warf einen guten Blick auf die Gemeinde. Sie war wunderschön, wie ein Stückchen Utopie. Die Gegend war voller weißer Zäune und offener Höfe, weitläufiger Gärten und Häuser, bei denen die Weinreben zumindest einen Teil der Außenmauern einnahmen. Riesige Bäume ragten in den Höfen empor, und nicht wenige kunstvolle Baumhäuser waren in ihre Äste gebaut.

„Okay, lass uns eine Runde drehen, um sicherzugehen. Ich werde einen Anruf tätigen“, wies ich Morgana an, und sie willigte ein, verlangsamte das Tempo und begann eine Runde.

Ich schnappte mir ihr Telefon und rief die letzte Nummer zurück. „Hallo, können Sie mir einen Gefallen tun?“, fragte ich die Mitarbeiterin von Detective Fox.

„Sicher?“ Sie klang zögernd.

„Wir verfolgen den Troll und haben in den letzten Nächten ein Muster festgestellt. Das führt dazu, dass ich mir Sorgen um ein Elfenviertel in der Nähe von Fairmount mache.“ Ich begann, die Adresse abzulesen, aber sie unterbrach mich.

„Das kenne ich. Sebastian wohnt dort.“

„Gut. Könntest du ihm oder jemand anderem in der Nachbarschaft, der es gebrauchen kann, eine Nachricht zukommen lassen? Ich möchte nur, dass sie heute Nacht nach einem Troll Ausschau halten. Ihr Viertel ist so hell, dass ich hier nicht herumhängen und Ausschau halten kann, ohne zu erblinden.“

„Sicher...“ Ich konnte hören, wie sie mit dem Stift auf dem Papier kratzte. „Ist das alles?“

„Ja. Und danke. Wir werden uns darauf konzentrieren, die Trolle fernzuhalten. Sie haben noch keinen weiteren Anruf erhalten?“

„Nein. Und gern geschehen. Es ist immer schön, gewürdigt zu werden.“

„Hey, sie halten alles am Laufen. Sie verdienen es, gewürdigt zu werden. Einen schönen Abend und rufen Sie uns an, wenn Sie von einem weiteren Vorfall hören.“ Ich legte auf, nachdem ich mich von ihr verabschiedet hatte.

Morgana war zu einem langsamen Gang übergegangen und beobachtete mich. „Machst du noch einer anderen Frau den Hof?“

„Nein. Gott, nicht jede Frau, die ich treffe und zu der ich nett bin, hat plötzlich ein romantisches Interesse.“ Ich suchte weiter nach einer Bedrohung.

Morgana antwortete: „Du weißt, dass sie auf dich scharf ist.“

Ich wusste, dass sie nicht von der Dame am Telefon sprach. Sie redete über Kelly.

„Ja. Sie will, dass ich ihr Alpha bin, aber das kann ich nicht sein. Ich würde ihr Rudel auseinanderreißen. Ich könnte auf keinen Fall tun, was von mir erwartet wird, und die Mädchen mit einem anderen Mann nach Hause gehen lassen, selbst wenn er ein Beta wäre.“ Ich schaute aus dem Fenster, als Morgana schneller wurde und ein anderes Gesprächsthema suchte. „Also. Wohin?“

„Sehen wir uns das Konferenzzentrum an.“ Morgana schien mit meiner Antwort zufrieden zu sein und wechselte das Thema. „Kopf hoch, Butterblume. Da draußen gibt es jede Menge Mädchen.“

Ich ließ meine Gedanken nicht bei der Frage verweilen, warum sie sich so sehr auf Kelly und meine Beziehung zu konzentrieren schien. Wir hatten Warlocks zu finden.


Kapitel 20


Wir waren ein paar Blocks vom Kongresszentrum entfernt, als ich in einer Gasse ein rotes Leuchten entdeckte. Mein Drachenauge erkannte das Farbspektrum als Magie und nicht nur als getöntes Licht.

„Morgana, halt hier an“, rief ich schnell.

Morganas Van kam quietschend zum Stehen und ich sprang heraus, um in die Gasse zu rennen, bevor die Warlocks entkommen konnten. Autotüren knallten hinter mir zu; ich wusste, dass die beiden Frauen mir dicht auf den Fersen waren.

Ich rannte in die Gasse und entdeckte schnell drei junge Magi. Sie schienen herumzulungern und sich gegenseitig mit Zaubersprüchen zu beeindrucken. Einer von ihnen ließ Feuer aus seinem Finger strömen, während er eine Zigarette über die Flamme hielt. Sein Arm fror auf halbem Weg zu seinem Mund ein, als wir in die Gasse sprinteten.

Sein Blick glitt schnell von mir zu Morgana hinter mir, die er eindeutig als die größere Bedrohung einschätzte. Ein kurzer Blick über meine Schulter und ich sah, wie ihre Hände an den Knäufen ihrer Klingen stehen blieben.

Die drei jungen Männer ließen alles fallen, auch die Zigarette auf dem Boden, als ich gleichzeitig das Surren von Morganas Klingen hörte.

„Es ist nur Gras. Bitte töte uns nicht.“ Ein Magus mit Brille hob die Hände, musste sie dann aber wieder senken, um seine Brille neu zu justieren.

An der Wand hinter ihnen befand sich ein kleiner Zauberspruch. Ich blinzelte darauf, bevor ich aufgab und Morgana fragte: „Kannst du dir das mal ansehen? Genau hier.“ Ich zeigte auf die Wand.

Anstelle von Morgana trat Sabrina vor. Mit einer Handbewegung wurde der Zauber sichtbar.

„Das ist nur dafür, um uns hier zu verstecken, damit wir ein bisschen zaubern können“, sagte derjenige, der seine Zigarette fallen gelassen hatte. Die Zigarette roch eindeutig nach stinkendem Gras.

„Es kommt nicht jeden Tag vor, dass wir mit anderen Magi zusammen sind, und wir mögen das Hotel und die ganzen alten Säcke nicht.“ Brille schien Sabrina anzuflehen.

„Ich weiß. Die reden einfach die ganze Nacht über die goldenen Zeiten, oder?“ Sabrina unterhielt sich, während sie sich den Zauber ansah. „Das ist wirklich schlampige Arbeit. Der Zauber ist fast nicht wiedererkennen.“

„Siehst du, wir haben nichts getan, wofür man die braucht.“ Zigarette zeigte mit einem zitternden Finger auf Morganas nackte Klingen.

Morgana betrachtete sie noch einmal, bevor sie zu beschließen schien, dass es Zeit war, sie wegzustecken. Sie steckte sie zurück in die Scheiden an ihren Hüften. „Ich glaube, sie sind harmlos.“ Morgana seufzte. „Nicht die, nach denen wir suchen.“

Die Gruppe atmete bei Morganas Bemerkung gemeinsam aus.

Das war nur eine Gruppe junger Magi, die sich vor den wachsamen Augen der Älteren versteckten. Ich verließ mich auf meine Instinkte, um sicherzugehen, aber sie waren entspannt. Diese Jungs hatten nichts im Sinn, außer vielleicht ein bisschen Drogenkonsum. Es war ein falscher Alarm.

„Nun, das ist uns egal.“ Ich zeigte auf die noch brennende Zigarette. „Aber heb sie lieber auf, bevor du hier ein Müllfeuer entfachst.“

Ich wollte mich schon umdrehen, aber dann fiel mir ein, dass sie vielleicht doch noch von Nutzen sein könnten. „Es gibt ein paar Warlocks, die in der Stadt Ärger machen.“ Ich holte ein kleines Notizbuch heraus, kratzte meine Nummer auf eine Seite und reichte sie ihnen. „Ruft mich an, wenn ihr jemanden seht, der auf der Konferenz etwas Seltsames tut.“

„Klar. Was auch immer, ja.“ Brille nahm sie und sprach, als wollte er nur, dass wir gehen. Ich hatte das Gefühl, dass er nicht anrufen würde, wenn er etwas sah, also ging ich hin, um ihnen die Wichtigkeit zu vermitteln.

„Ich weiß, dass du das wegwerfen willst, sobald ich weg bin. Aber tu das nicht. Die Warlocks, die Ärger machen, könnten allen Magi in der Stadt großen Schaden zufügen. Ruf uns an, wenn du etwas siehst. Sie haben bereits eine Gruppe von hochrangigen Paranormalen angegriffen; das Letzte, was wir brauchen, ist, dass sie ein noch größeres Problem verursachen.“

Das schien ihre Aufmerksamkeit zu erregen, und dieses Mal steckte er es in seine Tasche. Ich hatte das Gefühl, dass ich ein bisschen mehr Erfolg hatte.

Wir traten von unserem Fehlalarm zurück. „Was sollen wir tun?“, fragte Sabrina. „Auf einen weiteren Anruf warten?“

„Das ist alles, was wir tun können“, brummte Morgana, als sie an der Tür des Lieferwagens innehielt.

Ich hasste die Vorstellung, auf einen weiteren Anruf zu warten, aber unsere einzige andere Option war, weiter entlang der Ley-Linie zu suchen. Wir könnten sie wieder völlig verpassen.

Frustriert langte ich nach dem Griff des Lieferwagens, doch dann durchbrachen Schreie die Stille der Nacht.

Ehe ich mich versah, rannte ich los, die Straße hinunter in Richtung des Geräusches. Ich sah das Hotel neben dem Konferenzzentrum. Ähnlich wie das Elfenviertel war es mit magischen Vorrichtungen übersät, aber im Gegensatz zu diesen waren sie alle getrennt und unzusammenhängend, als ob sie von Hunderten von Menschen einzeln errichtet worden wären.

Mir wurde klar, dass genau das der Unterschied war. Die Magi hatten zweifellos alle eigene kleine Schutzvorrichtungen in ihren Räumen angebracht. Und es schien ihnen nicht viel zu nützen.

Ein öffentlicher Mülleimer krachte in die Hotellobby und knockte im Flug zwei Magi aus. Ich zuckte zusammen und hoffte, dass sie den metallenen Mülleimer überlebten, der in die Menge geschleudert worden war. Ich wusste aus Erfahrung, dass Trolle eine Menge Kraft bei so etwas aufbringen konnten.

Als ich die Szene betrachtete, zog ich eine Grimasse. Es war nicht nur ein Troll. Mindestens ein Dutzend verwandelte sich im und um das Hotel herum.

„Scheiße.“ Morgana kam neben mir an und fluchte.

Sie hatte Recht. Ich hatte diese Möglichkeit vorher ausgeschlossen, weil sie es noch nie auf Magi abgesehen hatten, aber es sah so aus, als ob die Konferenz doch ihr Ziel war. Nur war es nicht das Zentrum, sondern das benachbarte Hotel.

Die Magi reagierten schnell und schleuderten Blitze und Feuer auf die Trolle, aber die Hotellobby fing schneller Feuer als die Trolle. Beide Maßnahmen konnten jedoch einen randalierenden Troll nicht aufhalten. Das wusste ich bereits, nachdem ich versucht hatte, einen mit Drachenfeuer zu grillen.

Frost funktionierte viel besser. Das überschüssige Wasser im Körper eines Sumpftrolls vertrug Kälte nicht gut. Scheinbar als Reaktion darauf, krachte eine einzelne gefrorene Lanze auf die Trolle herab und zerschmetterte einen Arm. Sie richtete viel mehr Schaden an als die Dutzenden von Feuer- und Lichtzaubern.

„Das kommt dem nahe, was ich versprochen habe, nicht zu tun, jetzt, wo es um die Versammlung geht. Aber da wir Magi haben, die sich anscheinend nicht selbst retten können, muss ich helfen.“ Ich beobachtete Morgana, um zu sehen, ob sie zustimmte. Das könnte zu Problemen führen, und ich wollte, dass sie diese Entscheidung trifft.

Ihre Klingen ertönten, als sie sie wieder zog. „Ich bin bereit, ein paar Trolle zu zerlegen, wenn du das willst.“

„Ich kann mich hier nicht verwandeln, Morgana.“

„Mach dir keine Sorgen. Ich fing schon an, mich zu langweilen. Das wird lustig.“

Als ob das Dutzend Trolle nicht schon genug wäre, strömten noch mehr aus den nahe gelegenen Gassen und wurden zum Hotel gelockt. Das waren mehr Trolle, als wir je zuvor gesehen hatten.

„Wo kommen die denn her?“, fragte ich.

Die Trolle schienen sich fast vor mir zu vermehren. Trotz aller Bemühungen der Magi, sie zurückzuhalten, drängten die Trolle in die Lobby. Was auch immer für eine Taktik verwendet wurde, um die Trolle anzulocken, heute Abend wurde sie auf Stufe elf hochgeschraubt.

Ich wollte mich direkt ins Geschehen stürzen, aber da überall Zaubersprüche herumflogen, war es zu gefährlich, sich zu nähern.

„Es sieht so aus, als hätten sich unsere Störenfriede dieses Mal wirklich selbst übertroffen.“ Sabrina umklammerte ihren Sprengstab vor sich, bereit für einen Kampf.

Ich schaute auf den Stab in Sabrinas Hand und machte mir Sorgen, dass sie wie so viele andere Magi Feuer zu einem Sumpftroll-Kampf mitgebracht hatte. „Bist du sicher, dass du den benutzen willst? Du kannst dich jederzeit zurückhalten. Ich habe dir vorhin versprochen, dass du nicht kämpfen musst.“

Aber Sabrina schüttelte den Kopf. „Nein. Ich bin hier und ich werde kämpfen. Nur weil ich nicht will, heißt das nicht, dass ich mich davon abwenden kann. Außerdem habe ich die ganze Zeit damit verbracht, den hier zu machen. Ich will es ausprobieren.“

Sie hielt das Ende des Besenstiels hoch, der mit einem kleinen Messer geschnitzt, oder besser gesagt, geschlachtet worden war. Die filigranen Schnitzereien wurden durch Risse im Holz verdeckt, als sie ihn wie ihren wertvollsten Besitz in die Höhe hielt.

„Dieses Ding wird es in sich haben.“ Sie klang aufgeregt, wie ein Kind mit einem neuen Spielzeug.

Ich dachte mir, dass Morgana mich in mehr als nur ein paar Kämpfe verwickelt hatte, um mich zu lehren, und ich könnte dasselbe für Sabrina tun. Ich musste nur dafür sorgen, dass sie nicht verletzt wurde.

„Gib mir Rückendeckung. Folge mir.“ Ich näherte mich dem Gemetzel vor dem Hotel.

Ein Autoalarm dröhnten, als einer der Trolle die Motorhaube eines Autos einschlug, das vor dem Hotel geparkt war. Ich schaute mich um und stellte fest, dass es außerhalb des unmittelbaren Kampfes ruhig war.

Warum zum Teufel schrien die Leute nicht einen Block weiter, und wo waren die Polizisten? Es war ja nicht so, dass die Gegend nicht bevölkert wäre.

Doch als ich die Querstraße hinunterblickte, kümmerte sich jeder um seine eigenen Angelegenheiten, als ob das Hotel gar nicht existieren würde. Mir wurde klar, dass eine oder mehrere Barrieren um das Hotel herum die Leute davon abhalten mussten, zu bemerken, was vor sich ging. Wahrscheinlich hatten sie sie aufgestellt, um sie beim Reden oder Zaubern zu schützen.

Aber ich wusste, dass selbst die Magie ihre Grenzen hatte, wenn der Kampf weiter ausufern würde.

Die Magi wurden in der Lobby weiter zurückgedrängt und der vordere Teil des Hotels war vorerst frei von wahllos herumfliegenden Zaubern, aber es waren mehr Trolle in der Gegend, als ich je gesehen hatte. Und sie konnten viel Schaden anrichten, wie die drei Trolle bewiesen, die auf das nahe gelegene Auto einschlugen, um den Alarm zum Schweigen zu bringen, der sie zu stören schien.

Ich dachte mir, dass „Fangen und Freilassen“ heute Abend nicht mehr möglich war. Wir mussten diese Trolle aufhalten, egal wie. Ich schaute Morgana und Sabrina in die Augen, bevor ich mich zähneknirschend umdrehte und auf die drei Trolle zustürmte, die immer noch das Auto umzingelten.

Mir gefiel der Gedanke nicht, die Sumpftrolle töten zu müssen, aber wir hatten nicht viele andere Möglichkeiten. Das hier musste eingedämmt werden.

Plötzlich kam Sabrina von links und überraschte mich, als sie ihren Sprengstab auf den ersten Sumpftroll richtete, dem wir begegneten. Der Stab leuchtete weiß auf und ließ dann eine Art Nebelstrahl hervorschießen, der die beiden Arme des Sumpftrolls umhüllte, als dieser versuchte, sich zu wehren.

Unmittelbar danach erstarrten seine Arme und zerfielen unter ihrem eigenen Gewicht zu sumpfigem Matsch. Der Troll war genauso verblüfft wie ich.

„Verdammt, das hat es in sich“, sagte ich beeindruckt.

Sabrina wurde rot. „Ich versuche nur zu helfen. Sumpftrolle sind anfällig für Frostmagie. Das ist nur eine Grundinformation aus dem Bestiarium.“

Morgana klopfte ihr auf die Schulter. „Das war tolle Arbeit. Mach weiter so. Wir haben aber noch einiges vor uns.“

Ermutigt schlug Sabrina erneut zu. Diesmal konzentrierte sie sich auf die Beine und reduzierte den Troll auf einen sich windenden Torso, während aus den Schultern bereits kleine Babyhände wuchsen. Ich versuchte, nicht auf die winzigen Hände zu schauen; die Dinger waren gruselig.

Ich fühlte mich besser, als ich sie pulverisierte, um den Prozess der Regeneration zu unterbrechen und sah mir die anderen an.

Das Auto, das die Trolle zertrümmert hatten, hörte sich erbärmlich an; sein Alarm ging in ein trauriges Piepen über, als die verbliebenen Teile versuchten, den Klang aufrecht zu erhalten.

Als das Auto still wurde, sahen die anderen Trolle auf und erkannten den Zustand ihres Kameraden.

Einer der Trolle, die aufschauten, hatte gewundene Hauer, die ihm fast in die Augen stachen. Zähnchen war ein großes Arschloch und bewies das auch, indem er sich das zertrümmerte Auto schnappte und es auf seiner Schulter schleppte.

„Geht in Deckung!“ Meine Kleidung platzte aus den Nähten, als ich mich gerade so weit verwandelte, dass ich mein Gewicht verdoppelte und mich auf das Auto stürzte, bevor Zähnchen es warf.

Der Nerd in mir war neugierig darauf, was passieren würde, wenn eine unaufhaltsame Kraft auf ein unbewegliches Objekt trifft, aber es sah so aus, als müsste ich bis zu einem anderen Tag für die Beantwortung dieser Frage warten. Denn als die Limousine mit mir zusammenstieß, konnte ich mich kaum auf den Beinen halten, als ich zurück auf den Bürgersteig krachte. Meine Schuhe wurden zerrissen, als ich rückwärts auf dem Bürgersteig rutschte.

Sabrina schenkte mir ein kleines Lächeln. Ich schaute über meine Schulter, um nach Morgana zu sehen, aber sie war verschwunden.

Als ich das Auto zur Seite warf, konnte ich sehen, wie meine Partnerin zwischen den Trollen herumwirbelte und sie in Scheiben und Würfel schnitt. Die Wunden lenkten sie kurzzeitig ab, als sie ihnen durch die Gelenke schnitt und sie verlangsamte, aber nicht aufhielt.

Ich stürzte mich wieder auf Zähnchen. „Morgana, halte den anderen außer Gefecht. Sabrina, schalte ihn aus.“

Zähnchen sah zu mir und schlug zu. Seine große, fleischige Hand klang wie ein Flugzeug, das über meinen Kopf hinwegflog, als ich mich gerade noch unter ihr duckte. Ich holte mit einem Haken aus, der sein Kinn erwischte, fast perfekt.

Sein Kopf ruckte zur Seite, und der schwerfällige Narr machte ein paar unsichere Schritte zur Seite, bevor er sich berappelte.

Aber ich war schon da und ließ meinen Schlag folgen, indem ich ihm meine Faust in seinen Bauch rammte und ihn zur Seite zog. Ich warf Zähnchen auf den Boden und fiel mit ihm hin.

Er schlug um sich, aber ich bekam eine Hand an einen Stoßzahn und drückte seinen Kopf zurück auf den Boden. Zwei große, fleischige Hände kamen hoch und versuchten, mich aufzuhalten, aber ich verwandelte meine Finger in Krallen und riss ihm die Schultern aus.

Ich lächelte und schaute auf ihn hinunter. Das sollte ihn lange genug am Boden halten, damit Sabrina und Morgana ihn erledigen konnten. Morgana hatte sich für eine ähnliche Taktik entschieden und Sabrinas Sprengstab ließ die Gliedmaßen ihres Trolls abfrieren.

Sie waren fertig und kamen rüber, um mir mit Zähnchen zu helfen. „Was denkst du, wie lange sie damit ruhig bleiben?“, fragte ich beiläufig, während ich mein Bestes tat, um den strampelnden Troll ruhig zu halten.

„Eine Stunde, vielleicht zwei“, sagte Morgana. „Aber das wird eine verdammte Sauerei geben. Ich bin froh, dass ich die Söldnerin bin und nicht diejenige, die das aufräumt.“

Die Glasfront des Hotels war eingeschlagen und die Rezeption zu Teilen von Zahnstochergröße zermalmt worden. Unbequeme Liegestühle lagen verstreut herum oder waren verbrannt. Die kleine Imbissbude sah aus, als hätte sich etwas viel zu Großes hineingedrängt und den Raum gewaltsam vergrößert. Der Boden war mit halb aufgegessenen Schokoriegeln übersät.

Zum Glück schienen die Magi klug genug gewesen zu sein, das Treppenhaus als Engpass zu nutzen. Im Moment konnten sie die Trolle davon abhalten, die Treppe hinaufzusteigen, aber ich war mir nicht sicher, wie lange sie das durchhalten würden.

Ein paar Trolle versuchten bereits, ihre riesigen Hintern an der Seite des Hotels hochzuziehen, und obwohl sie sich abmühten, würde es einer von ihnen mit genug Kraftaufwand schaffen. Zu zweit würden sie sicher auch ein Fenster im zweiten Stock erreichen können.

„Wir müssen herausfinden, was sie anzieht, und es aufhalten“, sagte ich zu den beiden Frauen, als Zähnchen ohne Gliedmaßen dastand. Als ich sah, wie sein Oberkörper wackelte, während er uns anstarrte, tat er mir ein bisschen leid.

„Dumme Magi, wie sie ihre spektakulären Angriffe lieben. Wann lernen sie endlich, dass Feuer und Blitze nicht alles töten?“ Morgana blickte auf die Hotellobby. „Nicht so wie unser Zauber-Profi hier.“ Sie zog Sabrina an sich und drückte sie. „Was hältst du davon, wenn wir herausfinden, was die Trolle hierher lockt?“

„Donnerwetter. Danke“, wagte Sabrina zu sagen, als sie sich an Morganas Vertrautheit gewöhnte. „Ich glaube, viele Magi kennen den Unterschied zwischen einem Sumpftroll und dem weitaus häufigeren Waldtroll einfach nicht. Zumindest hoffe ich, dass das der Fall ist. Was die Ursache dieses Problems ist, weiß ich nicht. Was auch immer sie hierher lockt, ist wahrscheinlich ebenerdig oder unterirdisch. Es ist schwer, eine Ley-Linie von den oberen Stockwerken aus anzuzapfen.“

Ich nickte und war dankbar für diese Information. Sie ersparte uns eine Menge Sucharbeit. „Dann in den Keller.“ Ich schob mich vorwärts, Glas knirschte unter meinen Schuhen, als wir die Lobby erreichten.

„Was warst du noch gleich?“ Sie beäugte meine massige Gestalt.

„Etwas Großes und Gefährliches.“ Ich zwinkerte ihr zu und wies ihre Frage achselzuckend zurück, als wir eine Tür fanden, die nur für Personal ausgewiesen war und die uns die beste Möglichkeit bot, in den Keller zu gelangen. Als ich die Tür öffnen wollte, war sie verschlossen.

„Wir brauchen Schlüssel“, sagte Sabrina. „Ich gehe...“

Aber sie brach ab, als sich meine Hand in Klauen verwandelte und ich den Türgriff und das Schloss heraus riss. Ich lächelte zu ihr hinüber. „Oh, sieh mal, mein Fehler. Sie war die ganze Zeit offen.“

Sie wollte etwas sagen, überlegte es sich dann aber anders.

Wir schoben die Tür zurück und traten einen Schritt vor, bevor wir innehielten. Am Ende des Flurs wurden wir von einem unheimlichen roten Licht und Rufen empfangen. Es sah so aus, als wären uns andere zuvorgekommen.


Kapitel 21


Von weiter unten im Keller hörte ich Männer schreien. Ich hatte keine Zeit, um innezuhalten und zu lauschen. Was auch immer die Trolle dazu veranlasst hatte, in das Hotel zu kommen, musste gestoppt werden. Unverzüglich.

Als wir in den Keller hinabstiegen, fanden wir nicht viel mehr als einen Heizungsraum mit mehreren Käfigen voller Vorräte vor.

Aber was meine Aufmerksamkeit erregte, war der riesige, glühende magische Kreis. Um ihn herum schrie ein alter Mann drei jüngere Männer an, oder besser gesagt, einen bestimmten.

„Narr, hör auf damit. Ich kann dich immer noch aus der ganzen Sache herausholen“, sagte der alte Mann.

Nur ein Warlock schien sich an dem Gespräch zu beteiligen, die anderen beiden saßen gebeugt und sangen. Er war ein hagerer Mann mit einem Haaransatz, der aussah, als würde er vor etwas wegrennen.

„Nein. Du bist es, der nicht versteht. Diese Macht ist echt. Es ist die Macht, einen verdammten Unterschied zu machen, solange es zählt. Ich habe keine Jahrzehnte Zeit zum Üben. Im Gegensatz zu dir gebe ich mich nicht damit zufrieden, auf meinem Hintern zu sitzen und nichts zu tun, während die Welt um uns herum zerbricht“, sagte der jüngere Mann.

„Das ist nicht das, was hier passiert.“ Der ältere Mann stand aufrecht mit einer Kraft, die seinem Alter zu trotzen schien.

„Das ist es. Diejenigen von euch, die Macht haben, nutzen sie nicht. Stattdessen lasst ihr alle die Welt um euch herum verrotten. Wir werden etwas ändern.“ Der jüngere Warlock hob seine Hände in einer großen Geste, als gäbe es mehr zu sehen als einen leuchtenden Zauberkreis in einem heruntergekommenen Heizungskeller.

Sabrina trat vor. „Alter Mann?“

Der alte Zauberer drehte sich um und bemerkte unsere Gruppe zum ersten Mal. Doch sein Blick blieb auf Sabrina haften. „Gut. Jetzt kannst du sehen, wie dumm dein Vorgänger war. Sabrina, das ist Charles, mein früherer Lehrling.“ Ihr Mentor hatte einen selbstgefälligen Ton. Es schien, dass er angesichts des aktuellen Problems mürrisch war, aber er war gefasst.

Nicht erfreut darüber, völlig ignoriert zu werden, schritt ich voran und ignorierte das scheinbare Wiedersehen. Ich bewegte mich auf den magischen Kreis zu und ging davon aus, dass das, was den Ärger verursachte, mit ihm verbunden war. Es waren schon genug Leben verloren gegangen.

„Und was glaubst du, was du da tust?“ Der alte Mann schenkte mir endlich etwas Aufmerksamkeit und schimpfte mit mir wie mit einem Kind.

„Ich beende es auf die schnelle Art.“ Ich hatte Morgana schon öfter gesehen, wie sie Verzauberungen per Hand auslöschte. Und bei härteren Materialien hatte sie es mit ihren Klingen getan. Verzauberungen können mit Gewalt beseitigt werden, was meine Spezialität war.

Aber als ich nach vorne griff, blockierte mich eine Barriere. Verärgert über die Abwehr schleuderte ich einen härteren Schlag gegen die Barriere. Leider schickte die Barriere meine eigene Kraft und einen elektrischen Schlag zu mir zurück, so dass ich zurückgeworfen wurde.

„Die Hybris der Jugend. Du glaubst, du könntest mit einem einfachen Faustschlag besser sein als ich? Wenn es so einfach wäre, hätte ich es schon zerstört, bevor ich überhaupt mit dem Schwachkopf gesprochen hätte.“ Der alte Mann wandte sich wieder an den jungen Warlock, seinen ehemaligen Lehrling. „Versteckst du dich immer noch dahinter? Komm schon, komm raus.“

Langsam verstand ich, warum Sabrina es genoss, ihren Mentor auf der Versammlung zu verspotten. Er war wirklich ein schrulliger alter Kauz. Dadurch lernte ich Morgana ein bisschen mehr zu schätzen, auch wenn sie mein Leben am seidenen Faden baumeln ließ und es dann auch noch Training nannte.

„Was sollen wir dann tun?“, fragte ich und blickte auf den magischen Kreis. „Außerhalb von diesem Raum sind Magi, die über uns sterben; das ist nicht der richtige Zeitpunkt für eine Lektion.“

„Bevor du mich vorschnell unterbrochen hast, wollte ich an die Moral meines ehemaligen Lehrlings appellieren. Vorausgesetzt, er hat noch welche, nachdem er einen Pakt mit dem Wesen geschlossen hat, das dahinter steckt.“ Sabrinas Mentor wandte seine Aufmerksamkeit wieder den Warlocks zu.

„Gib's auf, alter Mann“, spottete Charles aus dem Inneren des Kreises. Seine Kühnheit machte Sinn; er hielt sich innerhalb der Barriere für sicher.

Der alte Mann grummelte etwas vor sich hin, bevor er das Wort ergriff. „Ich werde nicht zulassen, dass du auch nur eine Unze des Wissens, das ich dir gegeben habe, für eine solche Dummheit verwendest.“ Er streckte seine Hand aus, ein Zauberspruch erwachte zum Leben und traf die magische Barriere. Die Energie schickte ein Rumpeln durch das Hotel, quer durch das Fundament.

Der rote Kreis wölbte sich nach innen und spannte sich an. Einen Moment lang dachte ich, er würde es schaffen. Aber es war nicht genug. Sein Zauber prallte von der Barriere ab. Schnell hielt er einen Armreif hoch, der hell leuchtete und den Zauber in sich aufsaugte.

Ein leises Klingeln ertönte, als dasa Metallstück herunterfiel und auf dem Boden aufschlug.

„Geborgte Macht wie diese hat einen hohen Preis, Charles. Was war der Preis dafür?“, verspottete der alte Mann den jungen Warlock und schlich an den Rand der Barriere, um den Boden und die Markierungen unter den Warlocks zu untersuchen.

Ich wandte mich an Morgana und Sabrina. „Ideen?“

„Wenn mein Mentor es nicht schafft, habe ich keine Chance“, sagte Sabrina und schüttelte den Kopf. Wir konzentrierten uns beide auf Morgana.

Morgana neigte ihren Kopf hin und her und schüttelte ihn. „Da drinnen hat sich eine Menge Energie angesammelt. Selbst wenn ich den Schutz mit meiner Raummagie umgehen könnte, würde ich wahrscheinlich jeden im Hotel töten, wenn das Ganze explodiert.“

„Wer ist dein Gönner?“, knurrte der alte Zauberer und war sichtlich frustriert.

Ich hätte gedacht, dass das private Informationen sind, aber entweder wollten die alten Götter sich nicht verstecken oder Charles fühlte sich einfach so sicher.

„Nat'alet. Viel Glück dabei, etwas über ihn zu finden.“

Wer? Ich hatte jedenfalls noch nie von ihm gehört.

Ich runzelte die Stirn und schaute an Charles vorbei. Die beiden anderen Warlocks im Kreis hatten ihre Köpfe immer noch gesenkt, während sie sangen. Was hatten sie noch alles vor?

„Ein vergessener Gott. Denk darüber nach, Charles. Benutze dein Gehirn, von dem ich weiß, dass es in deinem Kopf ist. Warum sollte er das tun? Was hast du ihm denn zu bieten?“

Charles trat fast aus dem Kreis heraus und war sichtlich genervt von den Unterbrechungen durch seinen ehemaligen Mentor. Seine Regungen waren unruhig und sprunghaft. „Ich habe so viel zu bieten. Er stimmt mit uns überein. Nat'alet will helfen, die Welt zu retten, und der erste Schritt ist, die alten Männer loszuwerden, die ihre Macht horten und zusehen, wie die Welt verkümmert.“

Der alte Mann schnaubte. „Ein verzweifelter alter Windbeutel nutzt dich aus, Charles. Er könnte ein Betrügergott sein, der sich hinter einem falschen Namen versteckt, aber du hast ihn mit Haut und Haaren gefressen, nicht wahr? Du warst nie sehr motiviert und hast immer damit gerechnet, dass dir eines Tages alles in den Schoß fallen würde.“

„Halt die Klappe!“, schrie Charles und schien die Beherrschung zu verlieren. Er stürzte sich auf den alten Mann, als wolle er ihn erwürgen, aber die Barriere schien in beide Richtungen zu wirken. Charles prallte von ihr ab, stolperte zurück und fiel fast über die beiden anderen Warlocks.

„Schade“, sagte der alte Mann und wandte sich von den Warlocks ab. „Sabrina, komm her und hilf mir. Es scheint, als müssten wir versuchen, härter durchzugreifen.“

„Verstehst du denn nicht?“ Charles erholte sich und breitete seine Arme in einer großen Geste aus. „Wir werden der Magie die goldenen Tage zurückgeben, von denen du immer gesprochen hast.“

„Wenn es so einfach wäre, dass ein paar aufgedrehte junge Warlocks es lösen könnten, hätten wir es schon längst getan.“ Der alte Mann schüttelte den Kopf, zog einen Kreidestab heraus, bückte sich und begann, den Boden zu bekritzeln. „Du bist zu dumm, um zu merken, dass du reingelegt wurdest.“

Charles' Gesicht füllte sich nur noch mehr mit Überzeugung. „Nein. Wir sind fähig, wozu du es nicht warst. Wir sind nicht mit einem leichten, sorglosen Leben aufgewachsen; wir werden das mit einer ganz einfachen Lösung lösen.“

Charles hockte sich auf die Höhe des alten Mannes, während dieser arbeitete. Ein Lächeln zierte sein Gesicht. „Ihr seht, der Rückgang des Manas, der euch alte Männer plagt, ist reparierbar. Wir müssen ihm nur Zeit geben, sich zu erholen. Die Magi müssen aufhören, es zu benutzen, und da ihr das nicht alleine schafft, hat Nat'alet seine Hilfe angeboten. Magi und Paranormale töten, um den Verlust von Mana einzudämmen.“

Okay, dieser Warlock war verrückt. Er wollte alle töten, die Mana benutzten, damit es sich von selbst wiederherstellt? Es würde funktionieren, aber es war ein verdammt drastischer Weg, dies zu tun. Und in vielerlei Hinsicht moralisch falsch.

„Und was hat dein Gönner von all dem?“, fragte der alte Mann und zeichnete mit geübtem Schwung einen sauberen Kreis.

„Er ist der Gott des Gleichgewichts. Er hilft, solche Dinge neu auszurichten. So wissen wir, dass das, was wir tun, gut ist; die Welt braucht ein Gleichgewicht.“ Charles' Augen fingen das rote Glühen seines magischen Kreises auf und in diesem Moment schien er manisch zu sein, verloren in seinem eigenen Wahn.

Als ich sein Gesicht beobachtete, wurden seine Beweggründe klarer. Er glaubte vielleicht, dass er es für das Gleichgewicht tat, aber hinter seiner Fassade waren Schmerzen und Qualen zu erkennen. Er wollte seinen ehemaligen Lehrer verletzen, die anderen Magi verletzen. Auf diese Weise wollte er sich für eine Kränkung revanchieren, die er empfunden hatte.

Ich hatte das Wort „früher“ nicht überhört, als der alte Mann ihn als seinen Lehrling bezeichnet hatte. Dahinter steckte zweifellos eine Geschichte des Verlustes.

Er war nicht bereit, auf Vernunft zu hören, schon gar nicht von seinem Mentor. So eine Manie kannte ich bisher nur von überzogenen Bösewichten in Filmen, aber in diesem Moment wirkte sie sehr real. Er war von einer Überzeugung beseelt, die auch durch noch so viele Worte nicht zu erschüttern war.

Charles starrte seinen ehemaligen Meister an, während der Mann weiterhin komplexe Diagramme auf den Boden zeichnete. „Wie du einmal sagtest, ein vorbereiteter Magus ist nicht zu stoppen.“

Der alte Mann machte sich nicht einmal die Mühe, aufzuschauen. „Wenn du fertig bist, ich bin gerade dabei, echte Magie zu wirken. Hoffentlich kannst du wenigstens ein paar der symbolischen Zusammenhänge erkennen. Ich hoffe, du hast die Magietheorie noch nicht ganz aufgegeben. Denn ein Zauberer bist du ganz sicher nicht mehr.“

Daraufhin gab Charles auf, drehte sich um, kauerte sich mit den anderen beiden zusammen und stimmte in die Gesänge ein. Es sah so aus, als ob die Phase der Schadenfreude vorbei war. Er musste zumindest ein bisschen Angst davor haben, was sein Mentor tun könnte.

Ich schaute wieder auf die Barriere und fragte mich, was passieren würde, wenn ich sie angreifen würde. Wenn sie explodierte, wäre ich zwar ziemlich widerstandsfähig, aber das Hotel vielleicht nicht. Wir würden wahrscheinlich unter Trümmern begraben werden.

Morgana legte mir eine Hand auf die Schulter, da sie meine Stimmung klar erkannte. „Er scheint ein Experte zu sein. Lassen wir ihn arbeiten.“

„Ich mag es einfach nicht, an der Seitenlinie zu stehen. Es muss doch etwas geben, was ich tun kann.“

Doch bevor sich eine andere Möglichkeit bot, kam ein Licht von hinten und eine weitere Person betrat den Kesselraum.

Fast hätte ich den Mann mit dem großen, von weißen Flammen umkränzten Zweihandschwert auf der Schulter nicht erkannt. Ich hatte definitiv nicht erwartet, dass er einen rot-goldenen Wappenrock mit einem Kreuz statt seinem teuren Anzug tragen würde.

Morgana fluchte leise vor sich hin. „Genau das, was wir gebraucht haben.“

Jared schritt die Treppe hinunter, die weißen Flammen auf dem Schwert warfen flackernde Schatten auf sein Gesicht. Er ging, als wäre er der König des Kellers und bereit wäre, seine Missbilligung zu zeigen, indem er Köpfe von Schultern schlug.

Erst als er unten an der Treppe angekommen war, richtete sich sein Blick von den Warlocks auf mich und Morgana. „Ich dachte, es sei dir strengstens untersagt, gegen die Warlocks zu ermitteln.“

Das war keine Frage.

„Und ich dachte, ihr hättet ein internes, neutrales Ermittlungsteam“, schoss ich zurück.

„Die Kirche hat freundlicherweise Hilfe dafür zur Verfügung gestellt. Zufällig bin diese Hilfe ich.“ Jared grinste mich an, als ob er gewonnen hätte. „Ich kann es kaum erwarten, dich zum Trocknen aufzuhängen, weil du hier bist.“

„Komisch, ich dachte, du hättest die Trolle in der Lobby bemerkt? Es sind dieselben Trolle, die Morgana und ich auf ihrer Wanderung betreuen sollen.“ Ich lächelte zurück. „Wir machen nur unsere Arbeit. Es ist eine kleine Welt.“

Er schielte zu mir und Morgana, aber Morgana ignorierte ihn und sah stattdessen zu, wie Sabrina dem alten Mann in seinem magischen Kreis half.

„Nun, das sieht nach einem sehr ernsten Problem aus. Eines, mit dem du wohl nicht umgehen kannst, weil die Barriere noch steht. Ich zeige dir, wie man es macht.“ Jared hob das Schwert von seiner Schulter, bereit, den magischen Kreis der Warlocks anzugreifen.

Ich wollte ihn wirklich braten sehen, aber ich beschloss, mich über unsere Kleinlichkeiten zu erheben. „Anstürmen funktioniert nicht.“

„Was weißt du schon von Magie?“ Jared stieß ein Schnauben aus.

Innerlich antwortete ich ihm, dass meine Art seinesgleichen die Magie erst geschenkt hatte, weshalb er ein bisschen mehr Dankbarkeit zeigen sollte. Aber ich konnte das nicht laut aussprechen.

Stattdessen nickte ich dem alten Mann zu. „Er scheint genug zu wissen, um Morgana stillhalten zu lassen. Er ist viel älter als wir beide.“

„Und ich kann immer noch gut hören.“ Der alte Mann drehte sich zu mir um und sah mich finster an. Dann schaute er zu mir herüber und schüttelte den Kopf, als er Jared in seinem Tempelritterkostüm betrachtete.

Jareds Augen leuchteten auf, als er den Mann erkannte. „Erzmagus Sir Benifolt.“ Er sagte den Namen, als hätte er Gewicht. „Ich wusste nicht, dass Sie hier sind.“

Sabrinas Mentor schaute einen Moment auf. „Du erkennst mich also. Und du kannst deutlich sehen, dass ich arbeite. Also sei still, damit ich meine Arbeit fortsetzen kann.“

Jared schürzte die Lippen, als müsste er sie gewaltsam geschlossen halten.

Ich lächelte. Ich fing an, den alten Mann zu mögen.

Das ganze Gehabe schien aus Jared zu verschwinden. Er ließ sein Schwert auf den Boden sinken und stützte seine Hände auf den Knauf, um es einen Zentimeter tief im Beton zu versenken. Ich versuchte, mir meine Reaktion nicht anmerken zu lassen, als das Schwert sofort in den Beton eindrang. Es war seltsam anzusehen, aber die weißen Flammen waren ein eindeutiges Zeichen dafür, dass das Schwert Magie besaß.

Ich drehte mich um und sah dem alten Mann, Benifolt, bei seiner Arbeit zu und hielt meine Zunge im Zaum.

Benifolt legte die Kreide auf den Boden, trat zurück und betrachtete sein Werk noch einmal, bevor er einen letzten Halbkreis zeichnete, der an den Bannkreis der Warlocks stieß.

„Das wird nicht funktionieren“, spottete Charles. „Das übersteigt sogar deine Fähigkeiten, alter Mann.“

Benifolt schlug sich auf die Knie und stand auf, wobei er so stöhnte, wie es nur ein alter Mann kann. Er ignorierte seinen ehemaligen Schüler völlig.

„Ist es getan?“, fragte ich Sabrina, während ich meine Waffe überprüfte und mich auf einen Kampf vorbereitete.

Sie nickte. „Das Beste, was wir in der kurzen Zeit tun konnten. Die Art und Weise, wie der alte Kauz Kraftmultiplikatoren in einen Runenkomplex eingewoben hat, ist genial. Er hat vor, das Mana von innen abzusaugen und eine Rückkopplungsschleife zu schaffen. Ich kann es kaum erwarten, das zu sehen.“

Sir Benifolt grunzte, als er als alter Kauz bezeichnet wurde, aber er überprüfte das Diagramm ein letztes Mal mit der Präzision eines erfahrenen Handwerkers. „Ich hoffe, ich kann einen kleinen Warlock immer noch übertreffen. Aber andererseits teste ich mein Wissen wirklich gegen einen vergessenen Gott.“ Er hielt inne und warf einen letzten Blick darauf. „Ja, das ist das Beste, was ich mit dem, was wir haben, tun kann.“

Ich hatte es fast vergessen. Wir hatten es nicht nur mit einer Kabale von Warlocks zu tun, sondern mit diesem Gott.

Mit einem solchen Begriff wurde nicht leichtfertig um sich geworfen, und ich fragte mich, ob wir nicht auf der falschen Seite des Konflikts standen.

Selbst als sagenumwobener Drache gab es immer noch Wesen, die in der Nahrungskette über mir standen.

„Verstanden. Keine Garantie“, antwortete ich und wartete darauf, dass er den Bann auslöste.

Benifolt beugte sich herunter und ich konnte sehen, wie ein kleines Rinnsal von Magie in das Diagramm floss. Aber die Magie war nicht der Treibstoff dafür. Stattdessen war es nur ein bisschen Mana, um die Pumpe zu starten, wie ein Auslöser. Sobald das geschehen war, übernahm das magische Diagramm die Kontrolle.

Blendende, leuchtend blaue Energie wanderte über die Kreide und erhellte das Diagramm, das er auf den Boden gezeichnet hatte. Es füllte sich mit viel roher Energie, als es begann, diese aus der Umgebung zu schöpfen. Unter dem Blick meiner Drachenaugen leuchtete es noch mehr. Es sammelte Mana und setzte es ein, um etwas am Rand der Barriere aufzubauen. Wie ein Uhrwerk erwachte das magische Diagramm zum Leben.

Ich konnte sehen, was aus der Magie wurde. Sie sah aus wie ein magischer Kolben oder vielleicht ein Rammbock, der sich anschickte, den anderen magischen Kreis zu durchbohren.

Der Boden bebte, als er sich wand und aufschlug. Risse brachen im Zementfundament auf und Staub legte sich von der unfertigen Decke über mir auf meine Schultern, als ein Donner durch den Keller hallte. Dieser Zauber war mächtige und komplexe Magie, die ich noch nie zuvor gesehen hatte und die ich in der nächsten Zeit auch nicht verstehen würde.

Ich starrte auf den Zauber, während er arbeitete, aber als ich meine anderen Sinne benutzte, um ihn zu beobachten, überkam mich ein seltsames Gefühl. Ein Teil von mir hatte das Gefühl, dass der Zauber sein Ziel zerpflücken könnte.

Es gab einen Moment, in dem die Symbole aus dem Diagramm heraussprangen und durch meine Vision schwebten. Es war fast so, als würde mein drakonisches Supercomputer-Gehirn die Magie außerhalb meines bewussten Denkens verarbeiten.

Ich konnte mir keinen Reim auf das machen, was ich sah, und wenn ich eine Frage dazu beantworten müsste, würde ich sicher nichts herausbringen können. Aber irgendwie hatte ich es verinnerlicht. Ich lächelte, denn ich wusste, dass ich zumindest einen kleinen Schritt in meinem Verständnis von Magie gemacht hatte, als ich die beiden Verzauberungen beobachtete.

Leider war Sir Benifolts Magie nicht effektiv genug für die Barriere, während ich davon profitierte, dem Zauber bei seiner Arbeit zusehen zu können. Der magische Kreis der Warlocks wurde zwar belastet, aber er brach nicht zusammen.

Was zerbrach, war der Keller. Ein weiterer Impuls von Sir Benifolts Verzauberung hatte Risse im Keller verursacht, die sich weiter ausbreiteten, und der herabfallende Staub hatte sich in kleine Trümmerstücke verwandelt. Ich machte mir Sorgen, dass die Magie das Hotel zum Einsturz bringen würde.

Ich wollte gerade etwas sagen, aber Benifolts Verzauberung verlor ihren Glanz und verblasste. Die Kreide auf dem Boden war verbrannt und schwarze Flecken zogen sich durch die Verzauberung und zerstörten die einstige Schönheit des Zaubers.

„Ist das alles?“, fragte ich Morgana.

Sie nickte, ihr Gesicht war ernst. „Auch Verzauberungen haben ihre Grenzen. Das Problem ist nicht die Magie selbst, sondern die Materialien, durch die sie kanalisiert wird. Wie bei anderen Energieformen gibt es auch hier Nebeneffekte wie Hitze und Licht. In diesem Fall ist es so, dass die Kreide brennt und die Staubpartikel versengen, so wie eine Platine, die überhitzt und die Lötstelle dann nicht mehr funktioniert. Aufgrund der Umgebung wurde die Verzauberung gebrochen.“

„Wie können Verzauberungen dann länger halten?“

„Wie bei allem, kann man mit genug Technik die Limitierungen der Ressourcen überwinden. Außerdem verwende ich keine Kreide bei einem Zauber, der länger als eine Minute halten soll. Einige der größten Zauberkunstwerke wurden von Drachen geschaffen und funktionieren noch heute“, sagte sie mit spitzer Zunge zu mir.

Die kurze Erklärung von Morgana über Magie war zwar interessant gewesen, aber wir hatten immer noch ein ziemlich großes Problem. Sir Benifolts Magie hatte versagt und zwar so spektakulär, dass das Hotel über uns nachgeben könnte.

Aber es schien, dass Jared weit weniger besorgt war. Er schritt vorwärts und hielt sein mächtig aussehendes Schwert hoch über seinen Kopf. „Wenn du das nicht lösen kannst, werde ich es tun!“

Er warf sein Gewicht nach vorne und schwang das Schwert in einem Bogen, der eine Spur aus weißem Feuer hinterließ.

Ich kannte die Macht des Schwertes nicht, aber es glühte nicht nur durch die Flammen. Nach allem, was ich sonst noch wusste, vermutete ich, dass es aus dem Waffenarsenal der Kirche ausgeliehen worden war.

Also wartete ich und sah zu, wie das Schwert auf den magischen Kreis der Warlocks zustürzte. Zu meiner Überraschung durchschlug es die Barriere und ließ blendende rote Lichtmoleküle ausströmen. In dem grellen Licht konnte ich den selbstgefälligen Siegesblick auf Jareds Gesicht erkennen.

Das war natürlich, bevor der Boden erbebte und das Hotel unter unseren Füßen in demselben roten Licht des magischen Kreises aufging. Die Magie begann sich in der Luft um uns herum aufzustauen.

Ich wurde wieder aktiv und schnappte mir Sabrina, bevor der Zauberkreis explodierte. Ich schützte sie mit meinem Körper, während ich mich unter meine Kleidung verwandelte und mich in eine abwehrende Schicht aus goldenen Schuppen hüllte.

Sir Benifolt schrie Jared an, kurz bevor der Boden bebte. Mein Rücken wurde mit Betonbrocken beschossen. Ich hielt Sabrina in meiner Deckung und versuchte, mich so vorsichtig wie möglich um sie zu wickeln.

Als die Explosion nachließ, klingelten meine Ohren, als ich von Sabrina abließ, die erschüttert, aber okay war. Ich war froh, dass ich nicht derjenige gewesen war, der den Bannkreis mit Gewalt durchbrochen hatte.

Teile der Decke fielen auf mich herab, als das Gebäude ächzte und sich sein Gewicht verlagerte.

„Schwachkopf. Warum haben die Jungen immer das Bedürfnis, jedes verdammte Problem mit roher Gewalt zu lösen?“ Sir Benifolt wütete gegen Jared, als eine blaue Scherbe aus Magie um ihn herum fiel. „Jetzt muss ich das Gebäude stabilisieren.“ Er krempelte seine Ärmel hoch und begann schnell, weitere magische Formen zu entwerfen.

Doch während er sich über die Arbeit beugte, stützte sich Jared schwer auf sein Schwert. Blut tropfte von einigen übel aussehenden Schnitten, aber auf Jareds Gesicht war kein Zeichen von Schmerz zu sehen. Stattdessen war eine konzentrierte Anspannung zu sehen, als sein Körper zuckte.

„Morgana?“, fragte ich durch den Staub, der den Keller erfüllte.

„Hier.“ Sie machte sich aus einer Ecke bemerkbar, ihr Hals war in einem seltsamen Winkel verbogen und knackte, als er sich wieder aufrichtete.

Ein schnaubendes Geräusch kam von tiefer im Staub, wo jetzt drei Gestalten standen.

Einen Moment lang dachte ich, es wären Trolle. Sie hatten die gleiche sumpfige, grüne Haut und schweineähnliche Gesichter mit einem Paar Hauern.

Aber als ich sie anstarrte, passte das mit den Trollen nicht ganz. Sie waren nicht annähernd groß genug, um Trolle zu sein, und sie standen aufrecht mit dem Selbstbewusstsein von Menschen.

Ihre Gewänder brannten auf ihrer Haut und gaben Dampf ab, der in dem verfallenen Keller stank.

„Was zum Teufel ist das?“ Ich fragte niemanden bestimmtes.

Sabrina schien das nicht zu stören, denn ihr Sprengstab zielte auf den nächstgelegenen und versprühte einen Strahl aus Frost.

„Ha!“, rief einer und stampfte auf den Boden. Als Antwort erhob sich eine Säule aus Erde und blockierte Sabrinas Angriff. „Wir sind Schamanen. Die zukünftigen Anführer der Trolle!“

Ein Schamane erwischte Jared, bevor er sein Schwert wieder heben konnte, schleuderte ihn durch den Staub und stürzte sich auf ihn.

„Ihr zwei. Würde es euch etwas ausmachen? Ich bin ein wenig damit beschäftigt, das Gebäude vor einem Einsturz zu bewahren, der uns und die Magi über uns trifft.“ Sir Benifolt blickte nicht einmal von seiner Arbeit auf.

Morganas Klingen ertönten, als sie sie aus der Scheide zog, und ich behielt meine Schuppen unter meiner Kleidung an. Die Bestie brüllte in meiner Brust und freute sich auf den Kampf.


Kapitel 22


Ich untersuchte die beiden anderen Schamanen. Sie schienen nicht besonders zäh zu sein.

„Ich werde sie mit dir teilen“, rief ich Morgana zu, während ich auf den zustürmte, von dem ich dachte, er sei Charles.

Meine Schritte wurden schwerer, als ich mich teilweise verwandelte und so mehr Gewicht in den Schlag legte, als ich Charles angriff.

Er hielt dem Angriff gut stand und überraschte mich mit seiner Kraft. Seine sumpfige grüne Haut wölbte sich über verborgenen Muskeln.

„Ja. Siehst du diese Muskeln? Ich habe jetzt richtig Kraft.“ Er redete nicht einmal mit mir, sondern rief zu Sir Benifolt hinüber.

Ich war etwas beleidigt, dass er mir nicht mehr Aufmerksamkeit schenkte und stattdessen die Anerkennung seines früheren Herrn suchte.

Also gab ich ihm etwas zum Nachdenken und schlug ihm einen schweren rechten Haken ins Gesicht, der ihn von den Füßen riss und gegen die Wand schleuderte. Ich lächelte. Das sollte seine Aufmerksamkeit erregen.

Charles schüttelte den Kopf wie ein nasser Hund und sein Kiefer klappte wieder zu. „Idiot. Du wagst es, einen Schamanen herauszufordern? Brenne!“ Flammen sprangen aus seinen Fingern und schossen einen Feuerstrahl direkt in mein Gesicht.

Trolle mit Magie? Okay, das könnte ein Problem sein.

Ich ließ es über mich ergehen und genoss das warme Gefühl. Ich fragte mich, wie es sich wohl anfühlen würde, mich ganz in Feuer zu tauchen. Es hörte sich ehrlich gesagt entspannend an, wie ein schönes Bad in einer heißen Wanne.

Die Flammen erloschen, und außer dem brennenden Kragen meiner Kleidung war ich völlig unversehrt.

„Was?“ Charles schaute mich völlig verblüfft an, als wäre ich ein Freak. Es war schon etwas komisch, wenn jemand, der grün war und dem Hauer aus dem Mund ragten, das sagte. Das sah nicht wirklich hygienisch aus. Ich konnte nicht erkennen, wie er seinen Mund um sie herum schließen konnte - genug davon.

„Eigentlich mag ich Feuer.“ Ich grinste, während ich meine Hand diskret in goldene Klauen verwandelte und sie mit einer schnellen Bewegung über seinen Bauch kratzen ließ.

Blut spritzte auf den Boden und seine Eingeweide drohten herauszuspritzen. Charles schrie und klammerte sich an sie und versuchte, sie wieder in seinen Rumpf zu stopfen.

Charles heilte offenbar wie die Trolle, gegen die ich gekämpft hatte, seine Haut schloss sich vor meinen Augen fest über der Wunde. Ich wollte meinem Schlag einen weiteren folgen lassen, aber bevor ich ihn erreichen konnte, murmelte er einen kurzen Spruch. Ich wurde aufgehalten; es war, als hätte jemand eine Seifenblase um ihn herum geblasen. Die Barriere war fest und drückte mich zurück, als sie sich ausdehnte.

„Magie ist viel stärker als jedes paranormale Talent“, sagte Charles hochmütig und richtete seinen Rücken trotz seines blutenden Bauches auf. „Nat'alet hat uns seine Magie zusammen mit seinen Attributen geschenkt, damit wir diejenigen besiegen können, die es wagen, sich uns in den Weg zu stellen. Willst du dich mit einem Gott anlegen?“

„Anscheinend“, sagte ich und hielt meine Faust bereit zum Angriff. Meine Drachenaugen konnten die Magie selbst sehen. Es gab einen einzigen Punkt, von dem die Magie ausströmte, und der lag nicht innerhalb des Schildes. Er befand sich auf der Oberfläche.

Als ich mit der Faust auf diesen Punkt schlug, zersprang der Schild und die Wucht meines Schlags wurde durch den Aufprall noch verstärkt.

Ich hatte erwartet, dass Charles überrascht aussehen würde, aber er war unbeeindruckt. Stattdessen wedelte er mit seinen Händen durch die Luft und sah dabei so fröhlich aus wie ein Kind mit einem neuen Spielzeug. Es machte mehr Sinn, als ich mit einem Strahl aus reiner roter Energie beschossen wurde.

Ich wurde vom Boden hochgehoben und durch die Luft geschleudert. Ich schaffte es gerade noch, meinen Oberkörper mit Schuppen zu schützen, bevor ich gegen eine Betonwand prallte.

Mein Körper ächzte unter dem Aufprall, aber die Rüstung hatte mich vor dem größten Teil des Schadens geschützt. Das war definitiv effektiver als das Feuer.

„Es wäre schön, wenn du die Hotelfundamente, an deren Zusammenhalt ich arbeite, nicht weiter zerstören würdest“, sprach Sir Benifolt und sah nicht einmal von seiner Arbeit auf.

Aber seine Stimme ließ Charles aus seinem Laserfokus auf mich aufschrecken und lenkte ihn auf seinen ehemaligen Mentor. Charles' Gesicht wurde von einem roten Licht erhellt, das böse Schatten auf sein Gesicht warf, während er mehr von der roten Energie in seiner Handfläche sammelte.

Da ich mir nicht sicher war, ob der alte Mann auf einen Angriff vorbereitet sein würde, sprang ich zwischen Sir Benifolt und Charles, um den Angriff abzufangen. Schuppen krochen unter meinen Ärmeln hoch, während ich mich bewegte, und ich stampfte mit den Füßen auf den Betonboden, als ich Charles' Angriff abblockte.

Der rote Strahl zerbrach an meinen gekreuzten Armen und das rote Licht teilte sich in Strahlen, die zu klein waren, um größeren Schaden anzurichten. Der Beton unter meinen Füßen knackte, als ich ihn benutzte, um standzuhalten und den Angriff abzuwarten. Aber es hörte nicht auf. Der Strahl hämmerte weiter auf mich ein.

Ich machte einen schweren Schritt nach vorne, drückte mich gegen die Kraft des Strahls und setzte meinen Fuß erneut auf den Betonboden, um mich zu verankern, bevor ich einen weiteren Schritt machte.

Langsam bahnte ich mir einen Weg über den Beton und drängte mich durch Charles' Angriff. Meine Ärmel waren weggebrannt und die Schuppen an meinen Armen begannen unter dem Druck seines Angriffs rot zu werden.

Als ich mich Charles näherte, schoss ein weiterer roter Strahl von meiner Seite auf mich zu. Ich konnte nicht rechtzeitig reagieren und gleichzeitig Charles' Angriff abblocken. Ich wappnete mich für den Aufprall.

Aber kurz bevor er mich traf, überraschte er mich und bog zur Seite ab, wobei er Charles fast erwischte, der seinen eigenen Angriff für eine Sekunde unterbrach.

Ich brauchte nur diesen einen Moment. Meine Beine brannten vor Anstrengung, aber ich ignorierte sie und drängte nach vorne. Ich stieß mich los und warf Charles zu Boden.

Er stotterte und schlug mir ins Gesicht, um mich wegzustoßen. Es wurde klar, dass er alles auf die Magie gesetzt hatte. Er hatte keine Kampfausbildung.

Ich packte sein Kinn und hob seinen Kopf etwa zehn Zentimeter hoch und ließ ihn dann auf den Beton prallen. Eine Gischt aus Steinsplittern und Blut traf mich, als ich seinen Kopf einen Fuß tief in das Fundament grub.

Er würde für eine ganze Weile ausfallen, wenn nicht sogar länger, also drehte ich mich schnell um, um zu sehen, ob Morgana Hilfe brauchte.

Sie stand mit einem wilden Lächeln da, während sie ihren Trollschamanen langsam filetierte. Anhand der Position, an der sie standen, nahm ich an, dass das der Troll war, der versucht hatte, mich von der Seite anzugreifen.

Morganas Klingen tanzten in der Luft wie ein Paar silberner Flügel, als sie sich durch den Troll und seine schnelle Heilung schnitten. Einen Moment lang fragte ich mich, ob das der Grund für ihren Nachnamen war.

Morgana Silverwing. Ehrlich gesagt sah sie eher wie eine blutige Metzgerin aus, aber wer war ich schon, dass ich einen elfischen Nachnamen beurteilen konnte. Es sah wirklich so aus, als würde sie den Trollschamanen aufschlitzen wie ein Schwein.

Morgana beendete das Duell, schnippte ihre Klingen sauber und nahm Blickkontakt mit mir auf. „Ich frage mich, wie es unserem Freund, dem Tempelritter, ergangen ist?“

Aber als sie das sagte, flog Jared mit einem roten Strahl durch den Raum zwischen uns. Er hatte sich beim Durchtrennen des magischen Kreises verletzt, und es schien, dass diese Verletzungen ausgereicht hatten, um ihn aus dem Konzept zu bringen.

Der Trollschamane, mit dem er es aufgenommen hatte, wollte sich aus dem Staub machen und sah seine beiden Gefährten. Er zögerte keinen Moment, bevor er einen Stein aus seiner Tasche zog. „Wir sind noch nicht fertig, aber wir sollten mehr als genug haben!“

Er zertrümmerte den Stein, und das rote Glühen, das unter dem Fundament hervorkam, wurde für einen Moment blendend hell.

Angesichts der Intensität des Lichts musste ich meine Augen absenken. Als das Licht schwächer wurde, waren die drei Trollschamanen verschwunden. Ich blieb wachsam und schaute mich um, aber sie waren wirklich verschwunden. „Was war das?“

Das Glühen unter dem Fundament des Hotels erlosch und das einzige Licht, das übrig blieb, war Sir Benifolts magischer Kreis und Jareds brennende Klinge.

Ich drehte mich zu Jared um und sah ihn an, als er sich in eine aufrechte Position drängte. Er sah ganz schön fertig aus.

Jared sah mich finster an, als er sich blutverschmiert aus dem Staub machte. Er hatte seinen Teil der Arbeit nicht erfüllt, aber zumindest sah es so aus, als hätte er sich anständig angestrengt.

„Es scheint, als hätten wir versagt“, erklärte er, als ob es ein Gruppenversagen gewesen wäre.

„Nö. Nur du. Wir haben beide unsere Trolle getötet.“ Ich wies seinen Versuch zurück, uns die Verantwortung dafür zuzuschieben, dass sie entkommen konnten.

„Ich sehe sie nicht.“ Er deutete mit einer Geste auf den leeren Keller. „Sieht so aus, als könnten wir das nicht bestätigen.“

Morgana spottete. „Sieh es ein, Tempelritter, du hast gegen einen Troll verloren. Tempelritter sind wohl nicht mehr das, was sie mal waren.“

Jared hievte sein brennendes Schwert über die Schulter und versuchte, so zu tun, als wären seine Wunden nur Fleischwunden; für mich sah es aus, als wäre sein linker Arm fast abgetrennt worden. „Es ist auch nicht so, dass Sir Benifolt Erfolg gehabt hätte. Und er ist direkt für ihre Ausbildung verantwortlich.“

Ich drehte mich um, denn ich wusste, dass der alte Zauberer sich das wahrscheinlich nicht gefallen lassen würde.

Natürlich meldete sich Sir Benifolt zu Wort. „Du solltest deine Zunge im Zaum halten, kleiner Junge. Das waren die Machenschaften eines alten, vergessenen Gottes. Es sieht so aus, als ob dieser mit meinem ehemaligen Schüler gespielt hat, und die Kirche hat es nicht bemerkt.“

Jared sträubte sich gegen diese Anschuldigung und richtete sein Schwert auf Sir Benifolt. „Oder bist du für diese ganze Sache verantwortlich? Es scheint, als hättest du dich von Dämonen täuschen lassen. Glaubst du, ich hätte das nicht bemerkt?“

Sir Benifolt stand von seiner Arbeit auf, die Runen, die er gezeichnet hatte, leuchteten in der Dunkelheit. Glücklicherweise schien das, was er getan hatte, das Gebäude zusammenzuhalten. Der Keller hatte aufgehört, sich zu bewegen, nachdem die Schamanen gegangen waren.

Sir Benifolt starrte das brennende Langschwert an. „Jared, ich denke, es ist das Beste, wenn du dich klar ausdrückst, wenn du sprichst. Was genau wirfst du mir vor?“

Ich war auch neugierig. Es war klar, dass sie sich gegenseitig die Schuld an dem Schlamassel gaben, aber ich konnte mir nicht erklären, wie die Dämonen ins Bild passen.

Ich drehte mich um, um zu sehen, ob Morgana mich aufklären konnte, aber ich verstummte, als ich ihr Gesicht sah. Nach außen hin wirkte sie ruhig und gefasst, aber ich merkte, dass sie genauso ahnungslos war wie ich. Es ist immer gut, wenn man mit seinem Partner auf einer Wellenlänge ist.

Jared stieß sein Schwert in den Boden und schickte eine Welle aus hellem Licht über unsere Gruppe. Ich wappnete mich für einen Angriff, aber ich wurde nicht getroffen. Als sich das Licht verflüchtigte, sah ich mich um.

Morgana sah ebenfalls unberührt aus, aber Sabrina zuckte zurück, als ihre Gestalt schwankte und dann zerbrach. Oder zumindest zerbrach die Illusion, die über ihr gelegen hatte.

Sabrina war kein Mensch. Sie trug immer noch diese lockeren Gewänder, die alles verbargen, aber ihre sündigen Kurven versuchten trotzdem, sich durch die Kleidung zu wölben.

Jetzt stand eine Dämonin im Keller. Polierte schwarze Hörner ragten aus der erröteten Haut ihrer Stirn und kräuselten sich über violettes Haar, das so üppig war, dass es genauso gut schwarz hätte sein können.

Wie eine Fontäne aus Mitternacht fielen ihre Haare in Kaskaden über ihren Rücken bis zu ihrem Po, wo sich ihre Robe hinten hob und sich ein Schwanz regte. Die spitze Spitze des Schwanzes zuckte von einer Seite zur anderen, während sie mit vor Schreck vergrößerten Augen dastand.

Sir Benifolt schaute mit einem neutralen Blick zu. „Und was willst du damit sagen?“ Er schien von der plötzlichen Enthüllung überhaupt nicht beunruhigt zu sein, obwohl ich keinen Zweifel daran hatte, dass, wenn Jared die Illusion durchschauen konnte, auch Sir Benifolt dazu in der Lage sein musste.

Sabrina wandte sich mit fassungsloser Miene an ihren Mentor. „Du hast es gewusst?“

„Natürlich wusste ich das. Glaubst du, du hättest in meine Werkstatt kommen können und ich hätte nicht jeden Zauber an dir zerpflückt? Aber ich muss dir zugestehen, dass deine Illusion fantastisch ist.“

Die Dämonin errötete noch mehr auf ihren Wangen. „Ich wollte nur lernen.“

Jared grinste: „Nein, du hast daran gearbeitet, einen der größten Zauberer für dich selbst zu täuschen. Ich wette, du warst der Drahtzieher dieses ganzen Plans.“ So wie er sprach, war es klar, dass Jared gegen alles Paranormale voreingenommen war. Er spuckte praktisch aus, während er sprach.

Ich schaute sie an und ließ alles Revue passieren, was wir miteinander gemacht hatten. Zusammen mit dem Vertrauen, das Sir Benifolt ihr entgegenbrachte, hatte ich keinen Grund zu glauben, dass sie mehr als eine Bekanntschaft war, die zu helfen versuchte.

Ich fühlte mich in meiner Meinung bestätigt und wandte mich an Jared. „Sie hatte nichts mit den Trollen zu tun.“

Als ich das sagte, hörte ich auf meine Instinkte, um mich zu vergewissern, und sie kamen mit einer durchschlagenden Bestätigung zurück, dass sie das nicht getan haben konnte. „Und das sind starke Anschuldigungen, die du da in die Welt setzt. Ich empfehle dir, dir mehr Beweise zu besorgen, bevor du es noch einmal versuchst, denn ich werde mit dir kämpfen, wenn du das Schwert auf jemanden in diesem Keller richtest.“

Jared seufzte dramatisch. „Ihr seid alle auf dieses kleine Dämonen-Flittchen hereingefallen. Ich bin von euch allen enttäuscht.“ Sein Blick schweifte über Morgana und Sir Benifolt, ohne mich zu beachten.

Der alte Zauberer verschränkte die Arme. „Sie ist eine fantastische Schülerin. Dass sie paranormal ist, macht keinen Unterschied. Mir war klar, dass sie den Willen und die Kraft hat, zu lernen, also habe ich sie unterrichtet, so wie ich es mit jedem Zauberer tun würde.“

Sabrinas Augen waren weit aufgerissen, Tränen standen in ihren Augenwinkeln; einen Moment lang dachte ich, sie würde weinen. „Ich bin sehr jung für eine Dämonin. Sie hüten ihr Wissen. Da ich die Gelegenheit hatte, habe ich sie ergriffen. Ich wollte alles lernen, was ich kann.“

„Ich habe es gemerkt. Die besten Schüler sind die, die den Wert dessen, was sie lernen, verstehen.“ Sir Benifolt stellte sich zwischen Sabrina und Jared. „Ich habe mein Bestes getan, um dich ungeachtet unserer Unterschiede zu unterrichten.“

Ich nickte und trat vor, um mich neben Sir Benifolt zu stellen. „Jared, ich denke, du solltest deinen Standpunkt überdenken. Sie ist nur eine weitere Paranormale. Das macht sie nicht per se gefährlich oder böse, sie ist nur anders. Beurteile sie nach ihren Taten, nicht nach ihrer Existenz.“

Morgana gesellte sich ebenfalls zu uns und legte ihre Hände wieder auf ihre Klingen, während wir drei uns gegen Jared stellten.

Ich wusste, dass zwischen Morgana und der Kirche ein Waffenstillstand herrschte, was ihr Handeln noch wichtiger machte. Wenn Jared die Sache vorantreiben würde, könnte er den Waffenstillstand brechen.

Jared hielt inne und beäugte uns alle drei. Ich konnte ein Aufflackern von Stolz in seinen Augen sehen. Er wollte sich nicht zurückziehen, aber er wusste, dass er unterlegen war.

Schließlich senkte er das brennende Schwert, löschte die Flammen und tauchte den Keller in fast völlige Dunkelheit. Das einzige verbliebene Licht war der magische Kreis, der das Fundament zusammenhielt.

Meine Augen brauchten einen Moment, um sich darauf einzustellen, aber schon nach einem Sekundenbruchteil konnte ich den Keller wieder in allen Einzelheiten sehen. Jared nutzte seine Chance und sprang auf Sabrina zu.

Das wollte ich nicht zulassen. Ich sprang nach vorne, fing seine Bewegung ab und griff ihn an. Wir gerieten in ein Handgemenge.

Der Keller leuchtete wieder auf, einer der beiden Zauberer erzeugte das Licht.

„Lass ihn verdammt noch mal in Ruhe!“, rief Morgana, aber ich war mir nicht sicher, mit wem von uns beiden sie sprach.

Wie auch immer, ich wusste, dass es nicht richtig war, Jared zu töten. Es war es nicht wert, den Zorn der Magi und der Kirche auf uns zu ziehen.

„Das endet jetzt. Du musst deinen Scheiß auf die Reihe kriegen.“ Ich stieß mich von ihm ab. „Oben gibt es ein größeres Chaos. Wir müssen das in Ordnung bringen.“

„Ich muss dem Jüngling Recht geben. Und du sollst wissen, dass ich nicht dulden werde, wenn du dich noch einmal an meinem Lehrling vergreifst. Jetzt lass uns nach oben gehen, es könnte noch ein Trollproblem geben.“ Sir Benifolt blickte auf Jared herab, der sich zuckend aufsetzte.

Ich bemerkte, dass der Wappenrock, den Jared trug, genauso viel Magie enthielt wie sein Schwert. Es schien seine kaputte Schulter zu heilen, die nach unserem Kampf auf dem Boden noch schlimmer geworden war. Sein Gesicht war rot geworden und er starrte mich mit verletztem Stolz an.

Ich ignorierte ihn und drehte mich um, um hinauszugehen. Ich hörte Jared hinter mir grummeln: „Na gut.“

Aber als hinter mir ein Licht aufblühte, wusste ich, dass Jared wieder sein Schwert gezogen hatte. Der Idiot wusste wirklich nicht, wann er aufhören sollte.

Ich drehte mein Bein und wirbelte herum, ohne mich umzuschauen. Morgana hatte mich im Namen des Trainings unzählige Male aus dem Hinterhalt angegriffen, und es sah so aus, als wäre es nicht umsonst gewesen, denn ich erwischte seine Beine.

Er fiel, als ich mich in der Hocke im Kreis drehte. Meine Beine brannten, als ich mich aus der Hocke erhob und ihm mit der Kraft meines ganzen Körpers den größten aller Aufwärtshaken in die Brust versetzte.

Er war keine Morgana, so viel war klar. Jared war nicht in der Lage, auszuweichen oder den Raum zu manipulieren. Er flog einfach durch die Luft, zurück in den Keller, und sein Schwert klapperte auf meine Füße.

Ich hatte die Nase voll von ihm. Er hatte so ein Glück, dass er starke Bindungen zu den Magi hatte. „Wirklich? Ich werde jedes Mal von einer Dunkelelf-Vampirin überfallen, wenn ich kacken gehe. Vielleicht solltest du das nächste Mal dein Nachtlicht ausschalten, um wenigstens ein bisschen unauffälliger zu sein.“

Morgana bedeckte ihren Mund und kicherte in ihre Hand.

Ich bückte mich, um sein Schwert aufzuheben.

„Fass das nicht an!“, sagte er hustend.

Ich hielt inne. Seine Angst schien mehr zu sein als nur der Wunsch, die offensichtlich wertvolle Waffe zu behalten. „Warum?“

„Das ist ein Schwert, das von Raguel, dem Erzengel der Gerechtigkeit, gesegnet wurde. Nur die, die es verdienen, können es führen. Das weiße Feuer, das es ausstößt, wenn ich es halte? Das ist ein Zeichen dafür, dass ich einer der Würdigen bin, der es halten darf. Es würde ein unwürdiges Monster wie dich zerschmettern.“

Ich hob bei seinen Worten eine Augenbraue. Würdig war nicht das Wort, mit dem ich ihn beschreiben würde. Arschloch schien mir angemessener.

Ich starrte das Schwert an und wollte es nun noch mehr in die Hand nehmen. Wenn es für mich aufleuchtete, bedeutete das, dass ich kein Monster war. Nun, ich war vielleicht tatsächlich ein Monster, aber ein gutes. Vielleicht sogar eines, das auf der Skala des Urteils eines Erzengels würdig war, Gerechtigkeit walten zu lassen.

Und die Bestie in mir war ziemlich angetan von dem glänzenden Schwert. Ich plante bereits ein nettes Plätzchen dafür in meinem Hort ein.

Ich griff nach unten und umklammerte den Griff. Meine Hand schloss sich um den Griff und ich spannte mich an. Aber nichts geschah. Ich lächelte, hob es auf Augenhöhe, um es zu prüfen und schnupperte daran. „Ist das Silber?“

Mein Kommentar wurde mit Schweigen beantwortet, während Jared mich anstarrte. „Unmöglich.“

Einen Moment später schlugen prismatische Flammen aus dem Schwert. Sie überschwemmten den ganzen Keller, durchsuchten ihn, richteten aber keinen Schaden an, weil ich nichts Böses wollte.

„Hör auf, so auffällig zu sein.“ Ich schnippte sie an und die Flammen erloschen im Nu. Ich schaute wieder zu Jared. „Sieht aus, als würde es mich mögen.“

Jared versuchte, aufzustehen, aber seine Verletzungen hatten sich summiert. Er sackte auf den Boden, sein Mund und seine Augen waren weit aufgerissen. „Das kannst du nicht. Es...“

Ich unterbrach ihn. „Sieht so aus, als ob ich das könnte. Ich werde dich in Ruhe lassen, obwohl du mich überfallen hast, was mehr ist, als du verdienst. Aber ich nehme das hier als meinen Preis mit.“ Ich drehte mich zu Morgana um. „Es ist silbern - es gefällt mir.“

Sie rollte mit den Augen. „Der Himmel bewahre uns davor, dass du jemals ein goldenes Schwert zu sehen bekommst.“

„Gibt es auch goldene?“ Ich vergaß Jared für einen Moment.

„Nein. Für die Engel ist Gold zu knallig, Silber ist irgendwie um Längen besser. Frag mich nicht, sie haben einen seltsamen Geschmack.“

Ich nickte. Gold war am besten, aber Silber würde auch reichen. Ich strich über mein neues, glänzendes Schwert.

„Das kannst du nicht tun. Es ist mein Schwert. Es wurde mir von der Kirche geschenkt“, jammerte Jared und richtete sich auf.

Sir Benifolt lachte. „Es scheint, er kann und wird. Vielleicht hast du es nicht mehr verdient.“

Wie auch immer, es war mir egal. Ich konnte es ausprobieren, indem ich Trolle zerhackte. Ich erwartete, dass es oben noch mehr geben würde, mit denen wir fertig werden mussten.

„Wir machen einen Abgang. Wenn du mich noch einmal von hinten angreifst, werde ich nicht mehr so nachsichtig sein“, schimpfte ich auf Jared, der weiterhin an der Wand lehnte.

„Geh weiter. Aber oben scheint es ruhig zu sein“, sagte Morgana und neigte ihre spitzen, blauen Ohren zum Ausgang.

„Leise ist vielleicht noch schlimmer“, brummte ich, warf mir das Schwert über die Schulter und marschierte aus dem Keller.


Kapitel 23


Als wir die Lobby erreichten, war das Hotel ein einziges Wrack. Es war völlig zerstört worden. Aber es war still in der Gegend, bis auf das Stöhnen einiger verletzter Magi, die von Paranormalen versorgt wurden.

Ich sah mich um. Ich hatte erwartet, Trolle und Magi im Kampf vorzufinden.

„Morgana, hörst du etwas? Trolle machen eine Menge Lärm. Wir sollten sie hören können.“

„Weder auf dieser noch auf der nächsten Etage. Ich kann aber weiter oben Stimmen hören.“ Sie legte den Kopf schief. „Sie klingen panisch, aber ich höre keine Trolle.“

Zu diesem Zeitpunkt konnte ich vor dem Hotel eine Polizeisperre auf der Straße sehen, aber sie ließen einen LKW und ein paar andere Fahrzeuge durch. Ich hatte das Gefühl, dass die Stadtverwaltung hinzugezogen worden war und die Krise im Moment unter Kontrolle hatte.

„Lass uns nachsehen, was los ist.“ Ich ging zu dem nahe gelegenen Eingang, dessen Tür aus der Öffnung gerissen war, und nahm die Treppe zwei Stufen auf einmal.

Sabrina, Sir Benifolt und Morgana folgten mir. Jared war noch nicht aus dem Keller aufgetaucht. Wahrscheinlich leckte er gerade seine Wunden, aber ich wusste, dass der Wappenrock, den er trug, ihn in kürzester Zeit wieder heilen würde.

Sabrina war wieder ganz die Alte, ihre dämonische Natur war unter dem Deckmantel ihrer Illusion verborgen.

Wir hielten auf jeder Etage inne und lauschten nach jedem Anzeichen von Lärm. Erst in der vierten Etage fanden wir Menschen. Oder zumindest halbe Menschen.

Die Magi standen dicht gedrängt, und bei einer Handvoll von ihnen waren die unteren Hälften zu sumpfigem grünen Fleisch mutiert.

„Oh, Mana sei Dank. Kannst du ihnen helfen?“ Ein Mann rannte auf mich zu und sah sich das Schwert über meiner Schulter an.

Das Schwert schien einen guten Ruf zu haben. Ich fragte mich, ob sie dachten, ich sei von der Kirche.

„Du musst tief durchatmen und mir sagen, was passiert ist.“ Ich versuchte, meine Stimme ruhig zu halten, wie ich es als Rettungssanitäter gelernt hatte. Panik hilft in Situationen, in denen es um Menschenleben geht, nicht weiter.

„Okay.“ Der Magus atmete tief durch und verlangsamte seine Sprache. „Wir sind durch Schreie aufgewacht. Als wir nachsehen wollten, fanden wir Trolle, die die Lobby verwüstet haben. Wir haben versucht, sie aufzuhalten und uns zu wehren, aber sie haben sich einfach immer wieder regeneriert! Wir haben sie angegriffen und schwer verletzt, aber dann fingen sie vor unseren Augen an, sich zu regenerieren.“

Ich hielt meine Hand hoch, um ihn zu unterbrechen. „Ich weiß von den Trollen. Was ich nicht weiß, ist, was das verursacht hat.“

Ich zeigte auf ein Mädchen, das geschockt auf dem Boden lag. Ihre Beine ragten viel dicker als der Rest von ihr heraus und waren mit sumpfigem grünen Trollfleisch bedeckt. Es sah aus, als hätte sie jemand gespalten und mit einem Troll zusammengesetzt.

„Genau. Okay. Also, wir haben die Trolle bekämpft, aber dann begannen einige der Magi...sich zu verändern, als ob die Trolle sie infiziert hätten.“ Er schluckte. „Wir sind ausgeflippt und wussten nicht, was wir tun sollten. Aber dann konnte einer der Infizierten nicht vorne raus entkommen, also rannte er die Treppe hoch, und da haben wir herausgefunden, dass es aufhört, wenn wir höher ins Gebäude gehen. Also haben wir versucht, zu...zu...“ Er brach langsam zusammen und drehte sich wieder zu dem Mädchen um.

Ich sah Morgana an, aber sie schüttelte den Kopf. So etwas hatte sie noch nie gesehen.

Ich kümmerte mich darum, die Situation zu klären. Es sah so aus, als wäre die Ursache der Mutation zumindest angehalten worden, so dass sie zumindest für den Moment eingedämmt war. Ich musste sicherstellen, dass das Problem mit den Trollen gelöst wurde.

„Jeder hier scheint teilweise mutiert zu sein. Wurde jemand vollständig mutiert? Wo sind die Trolle?“

„Sie sind alle verschwunden. Es gab einen großen, roten Blitz, und alle Trolle und verwandelten Magi verschwanden. Nur die, die teilweise verwandelt wurden, blieben übrig. Bitte, kannst du ihr helfen?“, flehte er.

„Im Moment kann ich nichts tun. Aber der Paranormale Rat ist bald hier und ich vermute, dass auch der Orden der Magi bald hierher kommen wird. Ich habe keinen Zweifel, dass sie sich zusammensetzen werden, um zu sehen, was sie tun können“, versuchte ich ihn zu trösten. Aber ich war mir nicht sicher, was man tun konnte.

Sir Benifolt bückte sich und stupste die untere Hälfte der Frau an, wobei sein Finger einen kleinen Zauber auf ihr Bein zeichnete. „Ich hoffe, das wird sie zumindest für den Moment stabilisieren. Haltet sie ruhig, ich möchte sie später sehen.“

Die Augen des jungen Mannes wurden groß. „Sir Benifolt. Es ist mir eine Ehre.“

„Nein. Es ist eine Schande. Was hier heute Abend passiert ist, war verabscheuungswürdig, und ich werde alles tun, was ich kann, um dieses Unrecht wiedergutzumachen.“

Er sah das Mädchen an und ich fragte mich, ob er sich die Schuld für das Geschehene gab. Charles war zwar lediglich sein ehemaliger Lehrling, aber der alte Zauberer schien ein schlechtes Gewissen zu haben.

„Hier gibt es für uns nichts mehr zu tun.“ Morgana legte mir eine Hand auf die Schulter. „Lass uns wieder nach unten gehen. Ich bin sicher, der Rat ist schon da.“

Ich wandte mich von den jungen Magi ab, die sich vor Angst zusammenkauerten, und hasste es, dass wir wieder in einer Sackgasse steckten.

Morgana hatte Recht mit dem Rat. Als wir unten an der Treppe ankamen, trafen wir auf Rupert, Detective Fox, Sebastian und die Sommerkönigin. Die Sommerkönigin sah aus, als käme sie direkt aus dem Bett, denn sie trug ein silbernes Nachthemd. Aber sie stand gemütlich bei den anderen und unterhielt sich mit ein paar alten Magi.

Detective Fox blickte von der Gruppe auf und erspähte mich über die Schulter der Sommerkönigin hinweg, woraufhin sich sein Gesicht sofort in einen finsteren Ausdruck verwandelte. „Was tust du hier?“

Die anderen hielten inne und drehten sich um, um zu sehen, mit wem Detective Fox sprach. Alle Augen waren auf uns gerichtet.

„Sie haben uns angeheuert, um mit Trollen fertig zu werden. Wir haben die Trollangriffe verfolgt, und das hat uns hierher geführt. Wir haben getan, was wir konnten, um die Situation einzudämmen.“ Ich ignorierte seine Blicke und fuhr fort: „Lassen Sie mich Ihnen erzählen, was wir wissen.“

Florita, die Hexerin von der Versammlung, schielte zu mir herüber. „Ich dachte, du sollst keine Magi jagen.“

„Wie ich schon sagte, ich habe Trolle gejagt. Das hat uns hierher gebracht“, schoss ich zurück.

„Woher weißt du überhaupt, was hier passiert ist?“ Ich war nervös, und ihre plötzliche Anschuldigung machte mich kampfbereit.

„Wir haben einen Nachrichtenzauber erhalten“, erklärte der alte Zauberer. „Es scheint, dass euer Troll-Problem und unser Warlock-Problem ein und dasselbe sind.“

Ich konnte den Moment der Erkenntnis auf dem Gesicht von Detective Fox sehen. Er zog eine Augenbraue hoch und schaute zwischen mir und Morgana hin und her.

Ich konzentrierte mich auf den alten Zauberer, weil ich mich nicht mit Detective Fox auseinandersetzen wollte. „Es scheint so. Als wir ankamen, stürmten mehrere Trolle die Lobby. Wir haben uns um die gekümmert, die wir in Sicherheit bringen konnten, aber ich habe eine größere magische Präsenz im Keller entdeckt und bin der Sache nachgegangen.“ Ich hielt inne. „Hat jemand Jared gesehen?“

Einige von ihnen blickten fragend auf das Silberschwert über meiner Schulter.

„Ja, ich habe mir das Schwert geliehen.“ Ich lächelte und ging nicht weiter ins Detail. „Jared war zuletzt im Keller, verletzt, aber in Sicherheit. Er kämpfte an unserer Seite, um die Warlocks, die sich in Schamanen verwandelt haben und dort unten Magie gewirkt haben, aufzuhalten. Er wurde bei dem Kampf mit einem von ihnen verletzt.“

Ich ließ den Teil aus, in dem es darum ging, wie er mich angegriffen hatte und ich sein Schwert zur Strafe an mich genommen hatte, und ging stattdessen darauf ein, was wir gerade gesehen hatten. „Nach den Berichten der Leute oben sieht es so aus, als hätten die Schamanen etwas ausgelöst, das die Magi in der Nähe des Kellers in Trolle verwandelt hat. Im vierten Stock gibt es eine Reihe von teilweise verwandelten Magi, so dass alle Magi, die sich in diesem Stockwerk oder darunter aufgehalten haben, in Gefahr waren.“

Meine kurze Erklärung wurde mit großen Augen und ein paar Atemzügen quittiert.

„Wo sind diese Schamanen?“ Die Gruppe schaute sich um, offensichtlich nervös und in der Absicht, etwas anzugreifen.

„Verschwunden. Morgana und ich haben zwei der drei beteiligten Warlocks getötet, aber Jared hat es nicht geschafft, den Dritten zu töten. Der Dritte benutzte einen Zauber und verschwand, wobei er die beiden Toten mitnahm.“

„Unmöglich. Teleportation in diesem Ausmaß ist unmöglich. Das war ein Trick der Paranormalen, um die Magi anzugreifen.“ Florita sagte es so laut, dass ich mir Sorgen machte, dass noch ein paar andere Ohren außerhalb dieses Gesprächs ihre Anschuldigung aufgreifen könnten.

Zum Glück meldete sich Sir Benifolt von hinten zu Wort. „Der Junge spricht die Wahrheit. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob Jared Leben gerettet hat, indem er sie daran gehindert hat, ihre Arbeit zu beenden, oder ob er uns ins Verderben gestürzt hat, indem er den Kreis leichtsinnig durchbrochen hat. Wir werden es vielleicht nie erfahren. Aber der Schaden ist angerichtet, und wir müssen nach vorne schauen. Unsere beiden Gemeinschaften werden von einer Kabale von Warlocks und einem alten Gott belagert. Dies ist nicht der richtige Zeitpunkt, um Anschuldigungen zu erheben und uns zu spalten.“

„Nat'alet“, sagte Sabrina. „Das ist der Gott, den sie erwähnt haben.“

„Ja. Genau der.“ Sir Benifolt gestikulierte abweisend. „Diese Warlocks nutzten seine Macht, um Trolle in das Hotel zu locken und haben im Keller ein großes Ritual durchgeführt.“

Florita schien mit dieser Erklärung nicht zufrieden zu sein. „Das hört sich so an, als hätte jemand ein paar dumme Magi benutzt, um seine eigenen Leute anzugreifen“, deutete sie an.

In Wirklichkeit war es ein Paranormaler, der Magi benutzt, um Paranormale anzugreifen. Ein ziemlich dummes Hütchenspiel, wenn du mich fragst.

Wie auch immer, ich konnte schon sehen, dass es Probleme geben würde.

Rupert packte mich an der Schulter und zog mich weg, als die anderen anfingen zu zanken. „Du siehst beschissen aus. Geh nach Hause und mach dich frisch. In zwei Stunden findet eine Ratssitzung statt. Du und Morgana wärt eine willkommene Stimme, um zu besprechen, was ihr heute Abend hier gesehen habt.“ Er ließ mich gehen, bevor er nachhakte. „Oh, und ruf die Mädchen an. Sie haben sich Sorgen gemacht. Und sie fragen mich ständig nach Neuigkeiten.“

Ich runzelte die Stirn und kramte in meiner Tasche nach meinem Telefon. Dabei stellte ich fest, dass das, was einst mein Handy gewesen war, jetzt ein Haufen Elektroschrott war. Na toll.

„Ich werde sie erreichen“, versprach ich, denn ich wusste, dass mein Handy, wenn es je wieder funktionieren würde, voller verpasster Nachrichten sein würde.

Morgana fischte ihres aus ihrem BH und reichte es mir. „Mach schon. Wahrscheinlich sitzen sie gerade herum und regen sich auf.“

„Danke.“ Ich balancierte das Schwert auf meiner Schulter, während ich ihr Telefon nahm und zum Auto ging. Der Rat war hier. Sie konnten sich um den Mist mit den Magi kümmern.

Mit Morganas Telefon tippte ich eine Nachricht an Scarlett ab. „Mir geht es gut. Ein Troll hat mein Telefon zertrümmert. Ich gehe zurück zu meinem Zimmer im Atrium, um mich frisch zu machen.“ Ich hielt inne. Was für ein seltsames Leben ich doch führte.

Nachdem ich auf „Senden“ gedrückt hatte, tauchten sofort die drei Punkte auf, als Scarlett zurückschrieb.

„Also, zwei Stunden“, wiederholte Morgana, als wir den Van erreichten. „Ruh dich aus. Wir müssen uns wahrscheinlich die ganze Nacht mit dem Mist des Rates herumschlagen.“

„Können wir ihnen mehr Geld abverlangen?“ Ich scherzte, aber Morgana sah aus, als würde sie es ernst nehmen.

„Das wird die Zeit in Anspruch nehmen, die ich für deinen Junggesellenabschied geplant hatte.“ Morgana legte wütend den Gang ein. „Deine Hochzeit ist morgen.“

Zu sagen, dass es mir keine Angst machte, wäre eine Lüge, aber der drakonische Teil von mir war sehr zufrieden damit, meine Gefährtinnen dauerhaft für sich zu beanspruchen. Es fühlte sich richtig an.

Ich nickte. „Ich werde eine andere Hochzeit haben. Oder wir verschieben es nach hinten und machen es vor der Zeremonie, die ihre Familie planen wird. Das morgen ist nur eine private Angelegenheit.“

Morgana summte vor sich hin, während sie fuhr. „Klar, das können wir machen. Es ist ja nicht so, dass ich ein paar Stripperinnen nicht auch für andere Dinge gebrauchen könnte.“

„Wirklich?“, fragte ich. „Stripperinnen?“

„Sogar mit Silberhaarperücken.“ Morgana lächelte. „Keine Sorge, es wird toll, wenn es tatsächlich stattfindet.“

Ich war nicht allzu besorgt. Es gab bereits genug schöne Frauen in meinem Leben, sodass Stripperinnen keinen großen Reiz ausübten. Aber eine Ablenkung von der wachsenden Nervosität in meinem Bauch wäre schon schön. Durch die Hochzeit und die Nachwirkungen des heutigen Abends lastete eine Menge Spannung auf meinen Schultern.

„Was denkst du, wie es mit der Troll-Situation weitergeht?“ Ich wechselte das Thema.

„Der Rat und die Magi werden sich darauf einigen, diesen Nat'alet zu jagen. Natürlich wird das erst nach stundenlangem Streit darüber geschehen, wer was macht“, brummte Morgana.

„Wen schicken sie, um es mit einem Gott aufzunehmen?“ Ich wusste, dass wir ein paar schwere Jungs hatten, aber irgendwie schienen die Feen nicht die Typen zu sein, die sich in solche Angelegenheiten einmischten.

Morgana war einen Moment lang still. Nur das Brummen ihres Motors und der Wind, der vorbeirauschte, waren zu hören. „Niemand wird den Gott selbst jagen, nur seine Warlocks. Es sei denn, du willst dich freiwillig melden. Willst du dich an einem Gott versuchen? Er wird nicht mehr verehrt und ist nur noch ein mächtiger Paranormaler.“

Ich schluckte. Das hörte sich trotzdem nach einer heftigen Aufgabe an. „Was denkst du, wie unsere Chancen stehen?“

„Kommt drauf an. Wenn er wirklich vergessen ist, wird er schwach sein. In diesem Fall ist er nicht außerhalb des Bereichs der Möglichkeiten für dich, aber es wird nicht einfach sein.“

„Wann ist es jemals einfach?“ Ich gluckste und lehnte mich zurück in den Sitz. Sich mit einem Gott anzulegen, klang nicht nach einer guten Idee, aber man konnte ihn auch nicht weiter angreifen lassen, wie wir es gerade erlebt hatten. „Wenn ich nein sage, wer kümmert sich dann darum?“

„Der Rat kann das nicht. Zumindest werden sie nicht genug riskieren, um sich mit Nat'alet anzulegen. Wahrscheinlich werden sie eine kurze Zeit mit ihm kämpfen und dann eine Art von Verhandlungen führen. Er hat keine der großen Gruppen angegriffen, also wird es für den Rat schwer sein, die nötige Unterstützung und die nötigen Ressourcen aufzubringen. Hätte er die elfische Gated Community angegriffen, würden wir jetzt ganz anders reden.“

„Die Feen?“, fragte ich in der Hoffnung, dass sie etwas unternehmen würden.

„Nicht, wenn er sie nicht verfolgt, was er nicht tun wird, es sei denn, er ist genauso dumm wie ein Sumpftroll.“ Morgana starrte aus dem Fenster, als die Straßenlaternen über uns leuchteten. „Manchmal gibt es in der paranormalen Welt Wesenheiten, die man nicht so einfach los wird. Man muss lernen, mit ihnen zurechtzukommen.“

Ich dachte darüber nach, was sie gesagt hatte. Trotz des Ärgers, den dieser Nat'alet verursacht hatte, schien Morgana zu zögern, ihn zu verfolgen.

Aber das gefiel mir nicht.

Er hatte meine Stadt angegriffen, meine Gefährtin belästigt und jetzt hatte er gerade ein Hotel der Magi terrorisiert. Zweifellos würde das größere Auswirkungen haben. Selbst wenn wir seine Anhänger aufhalten würden, könnte er wieder an Macht und Einfluss gewinnen. Ich mochte es, Probleme zu zerschlagen und sie nicht in einem geschwächten Zustand verfaulen zu lassen.

„Wenn wir die Möglichkeit haben, gehen wir ihm nach. Nat'alet hat sich in Philadelphia herumgetrieben. Ich werde mich von seinem Status nicht einschüchtern lassen.“ Die Leute warfen mit dem Begriff „Gott“ um sich, aber er war nur ein paranormales Wesen, das angebetet wurde. Auch er musste eine Schwachstelle geben; ganz abgesehen davon, dass er nach allem, was ich gehört hatte, über die Zeit viel von seiner Macht verloren hatte.

„Gut. Ich hatte gehofft, du würdest mitmachen. Und hey, jetzt wissen wir wenigstens, dass dir die mächtigen Bösewichte nicht ausgehen werden, jetzt, wo du deine Verwandlung im Griff hast.“ Morgana lenkte den Van in ihre Garage.

„So wie ich das sehe, was nützt mir diese ganze Macht, wenn ich sie nicht für eine gute Sache einsetze?“ Ich betrachtete das Schwert in meiner Hand. Es hatte mich für würdig befunden. Dem musste ich gerecht werden. „Außerdem will ich mich weiter anstrengen. Du hast vermutet, dass ich mehr als nur ein Drache sein könnte. Ich muss meinem Familiennamen gerecht werden.“

Morgana lächelte und klopfte mir auf den Oberschenkel. „Ruh dich aus und wir treffen uns bei der Ratsversammlung.“

„Danke. Oberste Priorität: den perfekten Platz in meinem Hort für dieses Baby finden.“ Ich hielt das Schwert in der Hand, als ich aus dem Auto stieg und darauf achtete, den benachbarten Ferrari nicht zu zerkratzen.

„Gibst du es wirklich nicht zurück? Das könnte Probleme geben.“

Ich verstand, was sie sagte, aber der besitzergreifende Drache in mir krampfte sich zusammen. Ich spürte, wie meine Knöchel knackten, als ich das Schwert festhielt. „Nein. Ich glaube, es gehört in den Hort.“

Morgana lachte und schwang die Hüften, während sie uns durch den Club führte, in dem es von Menschen wimmelte. Wir gingen an ihnen vorbei und in das ruhige Atrium.

Als wir das Atrium betraten, bemerkte ich Scarlett, die an der Wand zu Morganas persönlichem Flügel lehnte.

„Wir sehen uns später.“ Morgana zwinkerte mir zu und ging weiter. Nur wenige Menschen hatten Zugang zu ihrem Flügel, aber sie hatte diesen Zugang auf mich ausgeweitet und der Steintür etwas von meinem Blut gegeben, damit sie mich erkennen konnte.

Sobald Morgana weg war, sprang Scarlett in meine Arme und überhäufte mein Gesicht mit Küssen. „Wir haben uns solche Sorgen gemacht. Erst kam der Bericht über den massiven Trollangriff, dann konnten wir dich nicht erreichen.“ Sie griff nach meinem Gesicht und zog es zu sich heran, bevor sie ihre Lippen auf meine presste.

Ich drückte sie gegen die Wand, ihre Beine schlossen sich um mich und ihre Hände gruben sich in mein Haar. Das Schwert klapperte auf den Boden - Scarlett war die wichtigere Beute.

Knurrend drückte ich sie zurück gegen die Wand. „Ich dachte, wir hätten eine Sexpause vereinbart. Mach mich nicht so an.“

„Ich bin ein großes Mädchen.“ Sie küsste meinen Hals. „Aber vielleicht sollten wir auf dein Zimmer gehen.“

Ich schnappte mir das Schwert und trat durch die Steintür. Ich schaute den Gang hinunter, der zu Morganas Quartier führte, aber sie war schon weg. Ich nahm die andere Richtung und fand das Zimmer, das Morgana mir gegeben hatte, als wir angefangen hatten, zusammen zu arbeiten.

Es war verschnörkelt und fast alles in dem Raum war mit einem Drachenmotiv verziert. Das war Morganas Vorstellung eines Witzes.

Als ich das Schwert gegen die Tür gelehnt hatte, konzentrierte ich mich wieder auf die schöne Füchsin, die sich um meine Brust geschlungen hatte.

Ich ließ Scarlett auf das Bett plumpsen und küsste ihren Nacken, um ihren Zimt- und Nelkenduft in die Nase zu bekommen. „Ich liebe dich. Es tut mir leid, dass wir in den letzten Tagen nicht viel Zeit miteinander verbracht haben.“

Sie streckte ihren Hals aus und bot ihn mir an, während sie meinen Kopf hielt. „Ich weiß. Es waren ein paar anstrengende Tage. Ich hatte nicht viel Zeit für irgendetwas, außer für die Sicherheit auf der Konferenz.“

Ich nickte und lehnte mich etwas zurück, um ihr in die Augen zu sehen. Wir hatten nicht viel geredet, seit ich ihre und Jadelyns Mütter kennengelernt hatte, und seitdem hatte sich viel getan. Ich wusste, dass wir dieses Gespräch führen sollten, bevor ich sie verschlingen würde.

Sie sah zu mir auf, mit Feuer in den Augen, und wartete darauf, was ich zu sagen hatte.

Ich fuhr ihr mit der Hand durchs Haar und sagte: „Du hast mir bei Jadelyn grünes Licht gegeben, aber das war, bevor sich meine Beziehung zu ihr so schnell entwickelt hat. Ich muss es also noch einmal hören.“

Ich starrte ihr in die Augen und ließ meine Dracheninstinkte auf sie einwirken.

„Ja.“ Ihre Stimme klang sicher, aber ich sah ein Flackern in ihren Augen, als sie weg schaute und dann wieder zurück blickte. Sie verbarg etwas.

„Nein, etwas stimmt nicht.“ Ich stieß mich von ihr ab und lehnte mich zurück.

Scarlett starrte mich an und wollte offensichtlich, dass ich es sein ließ. Aber ich wollte nicht, dass irgendetwas zwischen uns stand. Sie streckte ihre Hand aus und versuchte, mich wieder zu sich zu ziehen. „Das ist keine große Sache.“

„Aber...“

Sie rollte mit den Augen. „Aber ich bin ein bisschen eifersüchtig, dass du mit ihr noch vor mir einen Schritt nach vorne machst. Ich mache mir Sorgen, dass ich auf der Strecke bleiben werde.“

„Nein.“ Ich drückte sie auf das Bett. „Meins. Für immer.“ Ein Knurren entschlüpfte mir.

Sie hörte die Besessenheit in meiner Stimme und schenkte mir ein aufrichtiges Lächeln. „Ich weiß. Nur...“

Ich stieß mich vom Bett ab und hob meine Matratze zur Seite. Meine Hand griff nach dem geräumigen Tresor, den Morgana für meinen Hort angefertigt hatte, und durchsuchte ihn. Ich stöberte herum und zog einen Goldklumpen heraus.

„Was machst du da?“, fragte sie, setzte sich auf und beobachtete mich.

„Warte mal.“ Ich sah mich im Zimmer nach etwas um, das ich für das, was ich vorhatte, gebrauchen konnte und wurde schließlich fündig. Ich schnappte mir eine kleine, klapprige Keramikschale - ich war mir nicht sicher, wofür sie gedacht war, wahrscheinlich für Schlüssel oder so - und brachte sie zufrieden zum Bett zurück.

Ich beugte mich über die Tonschüssel und nahm den kleinen Goldklumpen in die Hand, ließ aber einen Spalt zwischen ihnen. Die Bestie grummelte in meiner Brust, weil es mir gefiel, was ich vorhatte.

Scarlett kroch zu mir rüber und beugte sich über meinen Rücken und meine Schulter, um zu sehen, was ich da tat. Ich spürte, wie sich ihre Brust an mich drückte und die Bestie noch härter knurrte.

„Du solltest nicht zu nah rangehen. Es wird gleich sehr heiß werden.“

Sie klammerte sich immer noch an meinen Rücken und ich wusste, dass ihre Neugier nicht zu bremsen war, also fuhr ich vorsichtig fort.

Ich atmete tief durch und ließ eine kleine, dichte Stichflamme los. Ich hatte Beton mit meinem Atem geschmolzen; ich war mir ziemlich sicher, dass ich auch Gold schmelzen konnte.

Tatsächlich glühte das Gold hellrot, als es in meiner Hand die Konsistenz von Lehm annahm, und ich erhöhte die Hitze, bis es zwischen meinen Fingern schwamm. Ich benutzte die kleine Keramikschüssel, um das flüssige Gold aufzufangen, das mir durch die Finger rann.

Irgendwie fühlte es sich richtig an, es mit dem Atem meines Drachens zu befeuern, anstatt es in seinem ursprünglichen Zustand zu lassen.

Scarlett seufzte in meinen Rücken und ich spürte kleine Küsse in meinem Nacken. Sie wusste genau, was ich vorhatte. Es gibt nur wenige Dinge, die ein Mann mit Gold machen würde, um seine Hingabe zu einer Frau zu zeigen, die er liebt.

Der Goldklumpen schmolz in die Schüssel und ich stand auf. Scarlett klammerte sich so fest an meinen Rücken, dass ich einfach mit ihr aufstehen konnte. Ihr Gewicht störte mich nicht, als ich die Schüssel ins Badezimmer trug und den Stöpsel in den Abfluss des Waschbeckens steckte, bevor ich es mit Wasser füllte.

Die Keramikschale war von dem Gold mattrot geworden. Zum Glück war das Schmuckstück nicht aus billigem Plastik hergestellt worden und konnte der Hitze standhalten. Wenn sie geschmolzen wäre, hätte sie eine Sauerei angerichtet.

Als das Waschbecken voll war, tauchte ich die Schale ein, ohne das Wasser über ihren Rand laufen zu lassen.

Das Wasser im Waschbecken zischte wütend, und mein Badezimmer dampfte plötzlich, als hätte ich gerade eine lange Dusche genommen. Aber ich konnte sehen, wie sich das Gold schnell wieder auf eine erträglichere Temperatur herunterkühlte.

Ich ging zurück zum Bett, zerbrach die Schale und entfernte die Reste, bis ich eine Goldscheibe in der Hand hatte. „Finger bitte.“

Scarletts Hand schoss hervor, ihr linker Ringfinger war ausgestreckt. „Ist es immer noch zu heiß?“

Ich stupste die Scheibe an, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie heiß es war, aber für mich fühlte sie sich nur leicht warm an. „Kannst du die Hitze spüren, die davon ausgeht?“ Ich hielt sie ihr hin, berührte sie aber nicht damit.

„Ja, Scheiße. Steck das nicht auf meinen Finger.“ Ihre Hand zögerte einen Moment, bevor sie sie zurückzog. Sie hatte tatsächlich überlegt, ob sie es versuchen sollte. Ich versuchte, nicht zu lachen.

Ich nahm die Scheibe, verwandelte meinen Zeigefinger in eine rasiermesserscharfe Klaue und schälte mit etwas Kraftaufwand einen Streifen vom äußeren Rand ab. Er rollte sich als dünner Draht ab.

„Nochmal Finger“, sagte ich und wedelte mit dem Draht in der Luft, um ihn schneller abzukühlen als die Goldscheibe.

Diesmal streckte Scarlett ihre Hand aus, ohne zu zögern, und ich wickelte den Draht um ihren Finger und drehte die beiden Enden zu einer Schlaufe, bevor ich den Draht auf die Scheibe legte und mit meiner messerscharfen Kralle zu einem Verlobungsring schnitzte.

Sie wartete und gab mir jedes Mal eifrig ihren Ringfinger, wenn ich sie darum bat, damit der Ring die richtige Größe bekam. Es dauerte einige Zeit, bis ich das Gold langsam und vorsichtig zu einem glatten Ring geformt hatte. Aber es durfte nicht nur ein einfaches Band sein. Ich benutzte meine Klaue, um vorsichtig ein schuppiges Muster einzuritzen.

Als ich endlich zufrieden war, zog ich Scarlett von mir herunter und ging auf die Knie, aber sie ließ mich nicht einmal die Worte sagen.

„Ja!“, quietschte sie und riss mir den Ring vom Finger, steckte ihn auf ihre Hand und bewunderte ihn. Er sah aus wie ein kleiner goldener Drache, der um ihren Finger gewickelt war.

Ich war fassungslos, als sie dort stand und ihn einen Moment lang bewunderte. Ihr Gesicht strahlte vor Glück, und sie war noch strahlender als sonst.

Aber ich hatte nicht lange Zeit, sie zu beobachten, da sie sich wieder an mich klammerte, mich leidenschaftlich küsste und dann an meiner Hose herumfummelte. Ich warf einen Blick auf die Uhr und erschrak. Wir hatten keine Zeit mehr.

„Scar...gleich ist die Ratssitzung.“

Sie sah mich entschlossen an und beugte sich zu mir herunter. „Dann müssen wir es wohl schnell machen. Jadelyn hat mir gesagt, dass es danach einfach anders ist und ich will es selbst erfahren.“

Bevor ich fragen konnte, was sie meinte, küssten mich zwei illusionäre Scarletts und ich spürte, wie Scarlett mich in den Mund nahm.


Kapitel 24


Es war mir fast ein bisschen peinlich, wie gut Scarlett mich in nur fünfzehn Minuten bearbeitet hatte.

„Ist es wirklich anders?“

Sie leckte sich über die Lippen. „Oh ja. Ich frage mich, ob es etwas damit zu tun hat, dass du deine Verwandlung freigeschaltet hast?“

Ich erinnerte mich daran, was Morgana in der Nacht im Club gesagt hatte. „Morgana erwähnte, dass mein Blut seitdem besser riecht.“

„Das glaube ich sofort.“ Sie kratzte sich an ihrem Oberschenkel. „Verdammt, ich glaube, es heilt mich sogar.“

Ich hob fragend eine Augenbraue und fragte mich, wo sie verletzt war.

„Da unten ist der Grund, warum wir eine Pause machen. Ich spüre, wie er diese ganze juckende Heilungsgeschichte macht, die Tränke manchmal machen.“ Sie wackelte ein wenig unbehaglich in ihrer hautengen Jeans, bevor sie sich niederließ. „Aber wir müssen los.“

Ich öffnete die Tür und traf auf Morgana, die vor meinem Zimmer an der Wand lehnte.

„Ich hoffe, du hattest die Chance, dich zu entspannen“, brummte sie. „Wenn ich Zeit für einen richtigen Junggesellenabschied gehabt hätte, hättest du die beste Entspannung aller Zeiten gehabt.“

„Ich glaube nicht, dass man auf einem Junggesellenabschied Sex haben sollte“, sagte ich und machte mir nun mehr Sorgen darüber, was sie geplant hatte.

„Nur, wenn du es nicht besser weißt“, spottete Morgana und wirbelte ihren Pferdeschwanz herum, als sie von der Wand trat. „Komm schon, bevor jemand einen Aufstand macht, weil wir zu spät kommen.“

Scarlett klammerte sich an meinen Arm und faltete ihre Hände so, dass der Ring gut zu sehen war. Er enthielt keinen Edelstein, aber ich bräuchte mehr als Feueratem und scharfe Klauen, um eine zarte Fassung für einen Ring zu machen. Vielleicht eines Tages.

Wir traten durch die Tür, die uns in die Ratskammer führte, und Scarlett gab mir einen Kuss auf die Wange, bevor sie davonflog und ihren Platz im Zuschauerbereich einnahm. Morgana und ich hatten nicht so viel Glück und gingen durch den Hauptgang in die Grube. Ich war mir nicht sicher, wie sie offiziell hieß, aber ich nannte sie gerne die Grube.

Wir hatten ein paar Minuten Verspätung, aber das tat mir nach meiner Zeit mit Scarlett kein bisschen leid.

Der Raum, den wir betraten, war wie der Boden einer Arena. Es war ein flacher, kreisförmiger Raum, und über uns saß der Rat im Halbkreis um uns herum. Im Moment wirkten sie allerdings weniger herrisch als damals, als ich gezwungen worden war, mich mit einem Elfen zu duellieren, den ich scheinbar beleidigt hatte. Diesmal hatte die Grube sogar eine Reihe von Stühlen.

Ich nahm Platz und schaute mich um. Es waren mehr als nur ein paar bekannte Gesichter hier. Sir Benifolt und Sabrina saßen zusammen, die Führungsriege des Ordens der Magi ohne Jared war anwesend und ein paar mir vage bekannte Magi, die ich vielleicht schon im Hotel gesehen hatte, waren ebenfalls anwesend.

Oben im Rat entdeckte ich einige Schwergewichte. Rupert, Sebastian und die Sommerkönigin dominierten die anderen Leute auf der Tribüne und ich schaute dorthin, wo meiner Erinnerung nach Brent, Kellys Vater, gesessen hatte. Sein Platz war leer.

Sebastian stand auf, als Morgana und ich uns setzten. „Wird Jared Nashner anwesend sein?“, fragte er die Magi im Allgemeinen.

„Ich bin hier.“ Jared kam herein, sah kerngesund aus und trug einen neuen Nadelstreifenanzug. „Danke, dass ihr gewartet habt.“

„Gut. Es scheint, dass alle hier sind und ich bin sicher, dass wir alle wissen, warum diese Sitzung einberufen wurde“, begann Sebastian die Sitzung. „Ein abtrünniger Agent hat in den letzten Tagen paranormale und magische Wesen in der Stadt angegriffen. Heute Abend gab es einen groß angelegten Angriff, den wir am besten in einer größeren Gruppe besprechen sollten.“

Florita, die Hexerin, schnaubte. „Eine Diskussion findet auf gleicher Ebene statt, und ich kann sagen, dass dieser Ort dafür nicht sehr förderlich ist. In der Regel sitzen Gleichgestellte nicht weit über den anderen.“

Sie betrachtete die Position des Rates. Trotz der bequemen Stühle, die in der Grube aufgestellt worden waren, war der Rat immer noch in einer sehr beherrschenden Position.

Ich lehnte mich in meinem eigenen Stuhl zurück, verschränkte meine Finger hinter dem Kopf und entspannte mich.

„Entschuldigung, aber das ist zu unserem Schutz. Die Magi stecken hinter den Angriffen auf die Paranormalen in unserer Stadt“, erklärte Rupert, als hinter ihm ein lauter Schrei ertönte, der ihn unterbrach.

Ich wusste nicht, was die Aufregung ausgelöst hatte, bis ich Detective Fox erblickte, der aussah, als wolle er mich umbringen.

Ah, Scarlett hatte ihren Ring präsentiert.

„Die Magi haben nichts dergleichen getan. Trolle haben heute Nacht Dutzende von Magi getötet. Ein Paranormaler steckt dahinter.“ Jared verschränkte die Arme, ohne sich zu setzen. „Ihr solltet uns erklären, warum die Paranormalen beschlossen haben, die Magi anzugreifen.“

Der wenige Respekt, den ich vor Jared hatte, verschwand. Er war offensichtlich gekommen, um die Gruppe weiter zu spalten und die Schuld auf die Paranormalen zu schieben.

Für seine eigenen Ziele war das sinnvoll. Aber um diese Situation zu lösen, war es geradezu kontraproduktiv. Aber vielleicht war ihm die Lösung des Konflikts und der Frieden zwischen den Gruppen auch egal.

Seine Worte lösten eine Diskussion unter den anderen anwesenden Magi aus.

„Wohl kaum“, meldete sich Sir Benifolt zu Wort, und die Leute wurden still und hörten zu. „Ich und einige andere, die für den Paranormalen Rat arbeiten, UND Jared selbst, haben drei Warlocks bei dem Angriff heute Abend gesehen. Sie haben einen magischen Kreis erschaffen, der die Trolle anlockte und die Transmutations- und Translokationszauber verursachte, die heute Abend im Hotel stattfanden.“

Jared stand gerade. „Hinter all dem steckt ein Mythos amerikanischer Ureinwohner. Drei Warlocks wurden manipuliert, damit sie glauben, dass sie das Richtige tun.“

„Wirst du auch von deinem Gönner manipuliert, Warlock?“ Sir Benifolt warf ihm die Frage wie einen Fehdehandschuh hin. „Heute Abend habe ich gesehen, wie du das Templerkreuz und ein gesegnetes Schwert getragen hast. Du dienst den Engeln und bist ein Warlock, genau wie die, gegen die du heute Abend gekämpft hast. Der einzige Unterschied zwischen euch sind die Entscheidungen, die ihr trefft.“

„Ist das wahr? Arbeitest du jetzt für die Kirche?“, fragte Sebastian mit einem Pokerface. „Das würde mich an unserer vorherigen Diskussion zweifeln lassen, in der du uns versichert hast, dass die Magi eine Gruppe haben, die sich mit dem Problem befasst. Hast du da im Namen der Kirche interveniert?“

„Ja“, sagte Jared stolz. „Als Raguel-Templer habe ich das Recht, Gerechtigkeit walten zu lassen, so wie ich es für richtig halte. Zwei der drei verantwortlichen Warlocks wurden getötet. Leider gelang es dem dritten, sein Werk zu vollenden.“

Ich fiel fast von meinem Stuhl. Er schien einige wichtige Details vergessen zu haben.

Morgana war nicht annähernd so taktvoll. Die Dunkelelf-Vampirin brach in schallendes Gelächter aus, so dass ihr Stuhl wackelte.

„Morgana Silverwing, möchtest du noch etwas hinzufügen?“ Sebastian wandte sich ihr zu. Er schien nicht so verärgert über ihren Ausbruch zu sein, wie ich erwartet hätte.

Da sie mich beschützt hatte, als ich Simon getötet hatte, hätte ich gedacht, dass er immer noch ein Arsch ihr gegenüber sein würde.

„Tut mir leid. Es ist nur so, dass Jared ein paar Details ausgelassen hat. Mein Partner und ich haben zwei Warlocks getötet, nachdem Jared ihren magischen Kreis trotz Warnung attackiert hat. Er hat es nicht geschafft, den Dritten zu töten, der dann den Zauber auslösen konnte.“

Alle Blicke im Raum richteten sich auf Jared, der ganz ruhig dastand, obwohl ich sah, wie seine Finger zum Zeichen seiner Verärgerung zuckten.

Sebastian meldete sich wieder zu Wort: „Ah. Das sind ein paar Details. Herr Benifolt, mir wurde gesagt, dass Sie auch anwesend waren. Gibt es weitere Details, die die Situation für alle klarer machen würden?“

„Jared hat den Zauber zwar frühzeitig ausgelöst, aber das war nach meinem eigenen gescheiterten Versuch, ihn sicher zu entschärfen. Das frühe Auslösen des Zaubers war vielleicht das Einzige, was die Leute weiter oben im Hotel gerettet hat. Was den Verlauf des Kampfes angeht, so hat Morgana recht.“ Die Worte des alten Mannes schienen die Meinung der Magi von Grund auf zu verändern.

Sebastian hielt inne, um seine Gedanken zu sammeln und trieb dann das Gespräch voran. „Es scheint, dass sowohl die Magi als auch die paranormale Gemeinschaft eine Mitschuld an der Angelegenheit tragen und beide Gemeinschaften sich bemüht haben, den Konflikt zu lösen. Ein paar abtrünnige Agenten haben den Streit verursacht und tragen die Schuld daran. Hat jemand etwas dagegen?“

Niemand meldete sich zu Wort und der Raum wurde still.

Ich beschloss, das Gespräch fortzusetzen. Schuldzuweisungen brachten uns wenig und ich war bereit, Maßnahmen zu überlegen, die wir ergreifen konnten. „Wenn wir damit fertig sind, mit dem Finger auf andere zu zeigen, was werden wir dann tun? Wir haben einige Magi, die teilweise in Trolle verwandelt wurden, und andere, die vollständig verwandelt und entführt wurden. Sie brauchen unsere Hilfe.“

„Es muss ein Heilmittel für die Magi gefunden werden“, sprach Florita für den Orden. „Das muss Priorität haben.“

„Was ist mit denen, die entführt wurden?“, meldete sich ein junger Magus zu Wort.

Beide hatten sich mit ihren Fragen an den Rat gewandt und waren offensichtlich der Meinung, dass der Rat aktiv werden musste.

„Das beste Heilmittel wäre wahrscheinlich, Nat'alet zu töten, da er hinter all dem steckt. Es scheint sich um eine erzwungene Formveränderung zu handeln; möglicherweise sind die Feen mit solchen Zaubern vertraut. Ein solcher Zauber braucht Zeit, um zu wirken. Ihre Körper werden in den nächsten vierundzwanzig bis achtundvierzig Stunden versuchen, sich zu verwandeln“, sprach die Sommerkönigin zum ersten Mal. „Möchten die Magi versuchen, ihn zu töten?“

Der Raum war ruhig.

„Was ist mit dir, Tempelritter? Wird die Kirche kommen und mit diesem alten Gott der amerikanischen Ureinwohner verhandeln, um zweihundert Magi zu retten?“, fragte sie.

„Nein“, sagte Jared entschlossen. „Sie würden eine Schlacht dieses Ausmaßes nicht aktiv suchen. Man müsste schon eine Gruppe von Templern zusammenstellen, um sich überhaupt darum kümmern zu können.“

„Dann schlage ich vor, dass alle, die hier in der Stadt ein Interesse daran haben, mit dem alten Gott fertig zu werden, sich zusammenschließen“, erklärte die Sommerkönigin. „Bevor es zu spät ist. Mich schaudert es bei dem Gedanken, was passiert, wenn er erst einmal eine Armee hat.“

Es widersprach Morganas Erwartungen, dass die Fee eingreifen wollte.

„Wer kümmert sich um den Gott selbst?“, fragte ich.

Es gab eine Pause in der Menge, da sich niemand meldete.

Die Sommerkönigin stützte ihr Kinn auf ihre Fingerknöchel. „Ich kann es nicht. Ich bin außerhalb meiner Saison und es ist die Welt der Sterblichen. Es wäre eine Gefahr für das Feenreich. Ich könnte jedoch die Winterkönigin um Hilfe bitten, aber dazu bräuchte ich die Unterstützung einiger Magi.“

„In welcher Form würde diese Hilfe stattfinden?“ Morgana schien interessiert.

„Ein Barrierezauber und ihn von seiner Energie abzuschneiden, das ist das Beste, was ich anbieten kann.“

„Wir nehmen die Aufgabe, wenn der Preis stimmt.“ Morgana grinste so breit, dass ihre Reißzähne zu sehen waren.

„Ganz allein?“ Florita spottete. „Unmöglich.“

„Oh nein. Ich nicht. Mein Partner.“ Morgana hakte einen Daumen bei mir ein. „Er ist mehr der Typ, der Götter tötet. Schau mal, wie grüblerisch er aussieht.“

Ein unprofessioneller Seufzer entwich mir. „Ich bin nicht grüblerisch.“

Rupert lehnte sich von seinem Sitz herunter. „Bist du sicher, dass du das auf dich nehmen willst?“ Doch Jadelyn erschien an seiner Seite und flüsterte ihm ins Ohr. Er überlegte kurz. „Auf gar keinen Fall.“

Sie flüsterte ihm wieder eindringlich ins Ohr.

„Macht nichts. Es scheint, als hätte meine Tochter vollstes Vertrauen, dass du die Sache in den Griff bekommst.“

Seine Bemerkung erregte mehr als nur Neugier bei den Magi um mich herum und dem Paranormalen Rat oben. „Und diese Hilfe von der Winterkönigin? Was benötigt Ihr?“, fragte ich die Sommerkönigin.

„Die Hilfe von mindestens einem Dutzend Magi und Zeit.“ Sie sah die Magi an. „Könnt ihr das versprechen?“

Sir Benifolt sprach für die Magi. „Ich sorge dafür, dass ihr zwei Dutzend habt - die Zeit drängt, wenn wir die Magi retten wollen. Wie lange braucht ihr sie?“

Sie wackelte mit dem Kopf hin und her und schüttelte ihr langes, grünes Haar aus. „Einen ganzen Tag. Das ist keine leichte Aufgabe. Wir werden ein Stück des Feenreichs beschwören, um ihn vorübergehend abzufangen und der Winterkönigin die Macht über ihn zu geben. Außerdem muss es mobil sein. Ich bezweifle, dass wir das Glück haben, zwanzig Stunden lang ein Ritual auf die Beine zu stellen und ihn dann einfach in unsere Falle laufen zu lassen.“

„Das lässt sich machen.“ Sir Benifolt verbeugte sich. „Es ist mir eine Ehre, mit Ihnen an dieser Mission arbeiten zu dürfen.“

„Also morgen Abend“, stellte ich klar. „Wir müssen wissen, wo er ist.“

„Ein Translokationszauber, wie er im Hotel verwendet wurde, ist nur für etwa ein Dutzend Meilen gut“, erklärte Sir Benifolt. „Je weiter er geht, desto unberechenbarer wird er. Das bedeutet, dass alle Magi und Trolle von heute Abend immer noch in der Stadt sind. Außerdem bedarf es einen Endpunkt mit jemandem, der mächtig genug ist, sie alle auf einmal anzulocken.“

„Das dürfte Nat'alet selbst gewesen sein“, beendete ich.

„Das ist richtig“, stimmte der alte Zauberer zu. „Er ist also hier.“

Ich sah den Rat an. „Während die Magi die Vorbereitungen für die Winterkönigin treffen, kann der Paranormale Rat Männer bereitstellen, die herausfinden, wo sich Nat'alet in unserer Stadt versteckt?“

„Wir werden unseren Teil tun“, stimmte Rupert zu. „Danach würde ich gerne einen Moment mit dir sprechen.“

„Natürlich.“ Ich machte ein kleines, höfliches Nicken. „Vater.“

Die Art und Weise, wie er sich fast verschluckte, war unbezahlbar.

„Es gibt noch eine andere Sache, bevor wir abschließen.“ Jared sah mich finster an. „Mein Schwert.“

Morgana kam mir zu Hilfe. „Du hast Zach angegriffen. Er hat dich entwaffnet und dir die Waffe abgenommen. Das ist weder eine Angelegenheit für den Rat noch etwas Ungerechtes.“

„Ich stimme zu“, sagte Rupert von oben. „Ihr zwei könnt eure persönliche Angelegenheit regeln. Es scheint aber, dass die Kirche ihre Unterstützung bei dem Problem, das wir haben, zurückgezogen hat. Soweit es mich betrifft, hast du dich selbst entlassen.“

Jared drehte sich langsam um und bemerkte mehr als ein paar feindselige Blicke um ihn herum. Er hatte die Unterstützung verweigert, als die anderen Fraktionen zusammengekommen waren. Er war der Außenseiter geworden. „Ich verstehe. Wie die anderen Magi auch, habe ich aber meine Reise für morgen abgesagt. Ich hoffe, ich werde nicht gebraucht.“

Damit stürmte er hinaus und ich fragte mich, ob das das Letzte war, was ich von ihm sehen würde, oder ob er es schaffen würde, noch einmal sein hässliches Gesicht zu zeigen.

„Morgana, ich dachte, sie wollen nicht die direkte Konfrontation mit Nat'alet?“ Das hatte sie so vorhergesagt.

Sie zuckte mit den Schultern. „Alle halten sich in diesem Fall zurück, aber wenn ich raten müsste, dann kennen ihn die Feen. Sonst würde die Sommerkönigin nicht so bereitwillig die Macht der Winterkönigin anbieten.“

„Gibt es etwas, worüber wir uns Sorgen machen müssen?“, fragte ich, weil ich keine weiteren Überraschungen wollte.

„Es bringt nichts, sich jetzt Sorgen zu machen. Komm schon.“ Morgana stand auf. „Ich brauche meinen Schönheitsschlaf, wenn wir gegen einen Gott antreten wollen.“

„Ich dachte, du sagtest, ich würde gegen ihn kämpfen.“

„Ich lasse dich nur vor allen gut aussehen. Natürlich werde ich dir helfen. Das ist keine dumme Trainingsübung. Das ist eine echte Sache, und wir sind Partner.“ Morgana klopfte mir auf die Schulter. „Außerdem habe ich schon lange kein Götterblut mehr getrunken.“

Mit dieser Bemerkung schlenderte sie davon und ließ mich ein wenig verwirrt zurück. War das nur ein Scherz, oder hatte Morgana schon einmal mit so etwas zu tun gehabt?

Nun ja, ich würde bald erfahren, ob sie dieser Aufgabe gewachsen war. Jetzt musste ich erst einmal mit meinem baldigen Schwiegervater reden.

Als ich die Treppe nahm, die ich schon Scarlett hatte nehmen sehen, wurde ich von zwei hart aussehenden Wachen erst aufgehalten und dann durchgewunken.

Hier oben, auf den Hauptplätzen des Rates, die um den Ring herum angeordnet waren, saßen jeweils mehrere Vertraute und Sekundanten, zusammen mit einer kleinen Truppe von Wächtern, die aus allen anwesenden paranormalen Spezies zu bestehen schienen.

„Zach.“ Jadelyn war die erste, die aufstand und mich begrüßte. Sie ergriff meine Hand und zog mich durch die Menge. „Willkommen im Rat.“ Sie lächelte so breit, dass sie die Augen zusammenkneifen musste.

„Schicke Bude“, scherzte ich. Sie hatten alle moderne Annehmlichkeiten. Ich hatte schon fast erwartet, dass sie auf steinernen Thronen sitzen würden, die vor zehntausend Jahren gemeißelt wurden, oder etwas anderem pompösen.

„Nein, einige von uns sind zwar alt genug, um sich an das Sitzen auf Steinen zu erinnern“ - Rupert schaute zu den Elfen und der Fee hinüber - „aber andere von uns sind mit schönen Polstermöbeln aufgewachsen. Wie geht es dir?“

Ich nahm seine Hand und schüttelte sie. „Gut genug. Ein paar Raufereien heute Abend, aber sonst habe ich es gut überstanden.“

„Ein paar Trolle und ein Tempelritter sollten nicht unmöglich sein, wenn du glaubst, dass du es mit diesem Nat'alet aufnehmen kannst. Selbst wenn er geschwächt ist und von der Winterkönigin weiter geschwächt wird.“ Rupert schaute mich mit einem Blick an, der andere Männer erschaudern lassen hätte. „Bist du sicher, dass du das schaffst?“

„Es gibt keine Garantien im Leben. Aber ich habe gute Chancen. Ganz zu schweigen davon, dass Morgana als Verstärkung dabei sein wird.“ Ich konnte nicht sagen, dass ich morgen Abend gehen würde, ohne zu lügen. Es könnte alles Mögliche passieren.

„Wenigstens bist du nicht dumm. Ich denke, wir sollten deinen und Jadelyns Termin für morgen absagen.“ Rupert sagte das mit einer Endgültigkeit, dass es nicht wirklich ein Vorschlag war.

Jadelyn sprang ihn an. „Ganz bestimmt nicht. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er den Kampf übersteht und zu mir zurückkommt und ich bin bereit, mich selbst dafür aufzuopfern.“

Ruperts Augenbrauen zogen sich vor Überraschung in die Höhe. „Tochter, ich glaube, ich habe dich schon zu oft verwöhnt. Halte einen Moment inne und bedenke, was du damit riskierst.“

„Ich riskiere nichts, Vater. Du verstehst das nicht - Zach wird es gut gehen.“ Sie lächelte mich an. „Du nicht?“

„Wie könnte ich nicht zurückkommen, wenn jemand wie du auf mich wartet?“ Dann sah ich Scarlett. Scarlett hatte einen besorgten Blick auf ihrem Gesicht. Anstatt realistisch zu sein, beschloss ich, sie alle zu beruhigen. „Ihr beide. Ich habe eindeutig zu viel Glück. Ich komme schon klar.“

Sie zu trösten, und sei es nur für kurze Dauer, erschien mir das Richtige.

Rupert grunzte, immer noch nicht überzeugt. „Ich werde das mit deiner Mutter besprechen.“

Jadelyn lächelte, als hätte sie schon gewonnen, packte mich am Arm und zog mich weg, bevor ich mit ihrem Vater in einen weiteren Streit ausbrechen konnte.

„Willst du wirklich gegen diesen Gott kämpfen?“, fragte sie.

Scarlett kam auf mich zu, nahm meinen anderen Arm und wir schlenderten durch die Gegend und genossen es einfach, zusammen zu sein.

„Morgana wird mir helfen, und es klingt, als würde auch die Winterkönigin mitmachen. Übrigens, was hat es damit auf sich?“ Ich vergewisserte mich, dass keine Feen in meiner Nähe waren.

„Ich bin mir fast sicher, dass es mindestens ein paar Angriffe gab, von denen wir nichts wissen“, meldete sich Scarlett zu Wort. „Sie haben die Feen verärgert - darauf würde ich Geld wetten.“

Ich gab einen leisen Pfiff von mir. Das war eine dumme Aktion.

„So leicht kommst du nicht davon. Bist du sicher, dass du das schaffst?“

„Nein?“ Es kam als Frage heraus. „Aber wenn Morgana es mir zutraut, dann bin ich bereit, es zu versuchen. Ich werde nie wissen, wozu ich fähig bin, wenn ich mich nicht anstrenge.“

„Aber ein Gott?“ Scarlett versuchte es erneut.

„Ein stark geschwächter Gott mit der Unterstützung von anderen mächtigen Paranormalen. Außerdem muss es doch einen Präzedenzfall geben. Wie furchterregend ist meine Art?“

„Ich weiß nicht.“ Jadelyn biss sich auf die Lippe. „Die meisten von deiner Sorte bleiben im Verborgenen. Offensichtlich ist der Bronzene in Dubai ziemlich hart im Nehmen. Er macht sich keine Sorgen um irgendjemanden.“

Scarlett fügte hinzu: „Die Drachen wurden früh im Konflikt des 18. Jahrhunderts getötet. Die Kirche hat alles gegen sie unternommen. Sie wollten keine Engel schicken, bevor die Drachen nicht verschwunden waren. Ich schätze, das ist verdammt beängstigend - aber ich mache mir trotzdem Sorgen.“

„Baah. Genug davon.“ Ich wollte die Sorge verdrängen. „Was kann ich morgen erwarten? Was soll ich anziehen?“

„Einen billigen Anzug“, antwortete Jadelyn schnell. „Zieh nichts an, was du wieder benutzen willst. Ansonsten sei einfach bereit.“ Bei dem letzten Teil wurde sie rot. Ich wusste, was noch dazugehörte.

„Du verrätst mir nicht das große Geheimnis, oder?“

„Es macht mehr Spaß, dich zu überraschen.“

Scarlett unterbrach uns beide, bevor wir uns küssen konnten. „Es ist Mitternacht, Jade. Ganz zu schweigen davon, dass du die Braut an deinem Hochzeitstag nicht sehen solltest. Das bringt Unglück und das wollen wir dir auf keinen Fall zumuten.“

Scarlett grinste, als sie Jadelyn wegzog, die mich wehmütig ansah.

Ich freute mich auf morgen.

„Junge Liebe“, sagte die Sommerkönigin hinter mir. "Wie Blüten im Frühling. Wunderschön, kurz und etwas, das man auskosten sollte.“

„Hallo, wir haben uns noch nicht offiziell vorgestellt.“ Ich streckte meine Hand aus. „Ich bin Zach.“

„Bezaubernd.“ Sie nahm zierlich meine Hand. „Wir brauchen Morganas Hilfe nicht oft, aber wir behalten sie im Auge, wenn wir sie brauchen. Es war mir ein Vergnügen, dich kennenzulernen. Obwohl ich zugeben muss, dass ich verärgert bin. Was bist du?“

Ihre goldenen Augen bohrten sich mit fast physischem Gewicht in mich.

„Ich würde es vorziehen, das erst einmal für mich zu behalten.“ Ehrlichkeit ist die beste Strategie, wenn es um die Feen geht. Vielleicht war es nur ein Mythos, aber ich wollte mich nicht auf einen Krieg der Worte mit ihr einlassen.

Sie gab ein leises, nachdenkliches Brummen von sich. „Ich kann nicht einmal durch den Schleier sehen, der dich bedeckt. Unglaublich stark. Wir mögen starke Typen, und die Feenhöfe sind nicht so dumm, sich dich von Anfang an zum Feind zu machen. Ich habe von deinem Kampf mit dem Elfen gehört.“

Ah. Jetzt machte es Sinn. Dies war ein Gespräch zur Rekrutierung. „Das werde ich mir merken.“

„Das ist alles, was ich verlangen kann. Aber ich möchte erwähnen, dass die Frühlings- und Sommerhöfe zu den schönsten Ausflugszielen gehören, und es heißt, dass du bald in die Flitterwochen fährst.“ Sie ließ meine Hand los. „Denk darüber nach, du musst nur fragen.“

Damit drehte sich die Sommerkönigin um und ging, ohne auf eine Antwort zu warten.

Was für seltsame Wesen. Die Interaktion mit der Feenkönigin hatte etwas Seltsames und Fremdes an sich.

Aber das lag hinter mir. Ich hatte einen tollen Tag vor mir und freute mich auf morgen.


Kapitel 25


Am nächsten Morgen versuchte ich herauszufinden, wie es zu dem Tag gekommen war, den ich geplant hatte. Es war Montag, also hatte ich Vorlesungen, aber ich wollte auch heiraten. Und dann musste ich auch noch herausfinden, wie ich einen Gott ausschalten konnte. Ein ganz normaler Tag eben.

Auf der Suche nach etwas Normalität fand ich mich in meiner Wohnung wieder und schob mein Müsli in der Schüssel hin und her, während ich versuchte herauszufinden, wie ich mich gegen einen Gott wehren sollte, aber es war schwer, sich darauf zu konzentrieren, wenn ich kurz vor der Hochzeit stand.

„Guten Morgen, Fremder.“ Mein Mitbewohner Frank kam aus seinem Zimmer, Maddie hinter ihm her.

„Morgen, Leute. Ihr seht ganz schön ausgeruht aus, fast so, als hättet ihr letzte Nacht geschlafen“, stichelte ich. Als ich nach der Ratssitzung in der Wohnung ankam, war es schon spät und hinter unserer gemeinsamen Wand war es verdächtig still gewesen.

Maddie verdrehte die Augen, ging um Frank herum in die Küche und durchwühlte den Kühlschrank.

Frank ließ sich gegenüber von mir nieder. „Alles in Ordnung? Normalerweise bist du doch schon im Hörsaal.“

„Ja, mir geht's gut. Ich habe nur ein paar Dinge, die gestern Abend in meinem neuen Job aufgetaucht sind, die spät geworden sind und sich heute fortsetzen werden. Außerdem habe ich heute Nachmittag ein Date, das mich nervös macht.“

„Welche Freundin?“ Frank schien die Frage zu genießen, mit einem neckischen Blick in den Augen. Er hatte mich mit all den Frauen, die er in meinem Leben gesehen hatte, genervt, weil er dachte, ich sei ein Aufreißer geworden. Ich musste zugeben, dass ich mit meinen aktuellen Freundinnen, Kelly und Morgana von einer Menge schöner Frauen umgeben war.

Da ich nicht wusste, wie er es aufnehmen würde, wenn ich seine Theorie bestätigte, beschloss ich, es einfach zu tun.

„Jadelyn.“

„Warte, ich glaube, die kenne ich nicht.“ Frank schaute Maddie hilfesuchend an.

Sie blinzelte einen Moment lang, bevor sie etwas erkannte und ihre Augen sich mit Fragen füllten. „Warte, das war Chads Freundin, bevor er starb, oder?“

„Ja.“ Ich versuchte, lässig zu klingen, während ich mein Müsli aß.

Frank hielt inne, was er gerade tat. „Warte, das Mädchen aus dem Club? Die, wegen der du dich mit Chad gestritten hast? Verdammt, Mann, gut gemacht.“

Maddie hob eine Augenbraue zu Frank, der zu ihr ging und sie an sich drückte, um sie zu beruhigen, während er mich beim Reden im Auge behielt.

„Also, damit ich das richtig verstehe. Du hast Scarlett, die ein reizendes Mädchen ist. Und du bist auch mit Jadelyn zusammen? Nicht zu vergessen deine mysteriöse Chefin, die mit den schicken Autos. Und ich habe dich auch mit dieser Cheerleaderin gesehen.“ Frank versuchte, das alles zu begreifen. „Wo hast du den Typ versteckt, mit dem ich mal zusammen gewohnt habe?“, stichelte er.

„Cheerleaderin?“, fragte Maddie.

„Kelly“, stellte Frank klar.

Ich lachte. Natürlich würde er Kelly sofort als Cheerleaderin erkennen; bevor Maddie ihn gezähmt hatte, war er ein aufstrebender Playboy gewesen.

„Und die wissen alle voneinander?“, fragte er.

„Erstens treffe ich mich nur mit Scarlett und Jadelyn. Sie sind Verbindungsschwestern. Und ja, sie wissen es.“

Frank lehnte sich zurück und pfiff, als etwas in der Pfanne zu brutzeln begann. „Verdammt. Ich hasse dich ein bisschen. Maddie, glaubst du, ich kann noch ein Mädchen...?“

Ein Holzlöffel schlug ihm auf den Hinterkopf, bevor er seinen Satz beenden konnte. „Als ob du noch mehr brauchst als mich.“

Frank erholte sich schnell und gab einen unschuldigen Pfiff von sich, aber hinter Maddie zeigte er mir den Daumen nach oben und murmelte: „Wie?“

Ich spielte durch, wie meine Anleitung aussehen würde. Schritt eins: Sei ein Drache. Ich war mir ziemlich sicher, dass das fast ein Ding der Unmöglichkeit war.

Schritt zwei: In die paranormale Welt stolpern und es irgendwie schaffen, die Frauen zu umwerben. Ich lächelte vor mich hin und war froh, dass es mir passiert war.

Egal, wie ich es geschafft hatte, diese Mädchen in mein Leben zu ziehen, ich war gesegnet. Mir wurde warm ums Herz, als ich daran dachte.

„Wohin bist du abgedriftet?“, fragte Maddie und erwischte mich in Gedanken versunken. Ein wissendes Lächeln umspielte ihr Gesicht.

Doch bevor ich mir überlegen konnte, was ich sagen sollte, surrte mein Telefon auf dem Tisch.

„Ich wette, das Ding brummt die ganze Zeit. Ich bin sicher, so viele Frauen zu haben, hält dich auf Trab.“ Sie beendete das Essen, das sie gekocht hatte. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie anstrengend es ist, mit ihnen allen Schritt zu halten.“

Ich ignorierte sie und schaute auf mein Handy. Es war eine SMS von Kelly. „Zach, wir haben ein Problem im Footballstadion. Komm so schnell wie möglich her.“

Ich war von ihrer SMS überrascht. Sie hatte mir gesagt, ich solle das Footballteam meiden, bis sie ihr Alpha-Problem gelöst hatten. Es hätte der letzte Ort sein sollen, an dem sie mich haben wollte. Ich hatte gedacht, er sei tabu.

„Beeil dich, es ist wichtig“, schrieb sie gleich danach.

Frank seufzte. „Ich kenne diesen Blick. Du wirst wieder losstürmen. Ich schwöre, du denkst die ganze Zeit, es geht um Leben und Tod.“

Ich versuchte, so zu tun, als wäre ich beleidigt, aber ich wusste, dass es wahrscheinlich wahr war. Schließlich rannte ich oft los, um Leben zu retten. „Es ist besser, die Dinge zu erledigen und nicht zu zögern.“

„Siehst du, das ist die Art von Einstellung, die du brauchst, wenn du noch eine Freundin willst“, sagte Maddie zu Frank. „Du kannst nicht mit mehr als einer faulenzen. Sie halten ihn auf Trab.“

Frank seufzte und ich schnappte mir den Anzug aus meinem Schrank für später. Es war der einzige, den ich hatte. Es war ein schönes, klassisches Schwarz und musste genügen.

„Ihr zwei haltet euch bitte aus Ärger raus“, scherzte ich, während ich den Anzug über meine Schulter hängen ließ.

Das Stadion war nicht weit von meiner Wohnung entfernt, und da ich ein Drache war, bräuchte es einiges mehr als den Fußmarsch bis dorthin, um mich müde zu machen.

Den Gesprächsfetzen der vorbeilaufenden Studenten zu lauschen, war weniger amüsant als früher. Was sie beschäftigte, war nicht mehr aufregend im Vergleich zu dem, was ich erlebt hatte. Es erinnerte mich nur daran, wie sehr ich nicht mehr in mein altes Leben passte. Dieses Leben war im Vergleich zu dem, was ich in der paranormalen Welt erlebte, langweilig gewesen.

Da fragte ich mich, warum ich überhaupt noch Zeit in den Vorlesungen verbrachte. War das ein Leben, das ich führen wollte?

Der Teil von mir, der bis vor kurzem mein ganzes Leben darauf hingearbeitet hatte, Arzt zu werden, sagte ja. Aber ich brauchte es finanziell nicht. Ich verdiente mehr Geld, wenn ich für Morgana arbeitete. Selbst wenn ich jetzt aufhören würde, könnte ich ein oder zwei Jobs im Jahr annehmen und damit zufrieden sein, meinen Hort langsam aufzubauen.

Und es war nicht so, dass ich viel Zeit übrig gehabt hätte. Ich war kurz davor, mich mit zwei Frauen zu vermählen, und unsere aktuellen Jobs und das Gott-Problem füllten meinen Terminkalender. Das Studium passte da einfach nicht rein, so sehr ich es auch wollte.

Als ich zum Football-Stadion ging, hielt ich inne. Kelly und das Wolfsrudel hatten beschlossen, weiter aufs College zu gehen. Als ich weiterging, versuchte ich herauszufinden, was sie davon hatten, die Universität zu besuchen. Die vernünftigste Antwort, die ich finden konnte, war, dass sie dadurch ein neues Rudel bilden und vielleicht sogar ein Stück Unabhängigkeit von ihren Eltern erlangen konnten.

Jadelyn besuchte das College ebenfalls, aber ich nahm an, dass ein College-Abschluss hilfreich wäre, um das Familienunternehmen zu führen. Und sie schien wirklich daran interessiert zu sein, etwas zu lernen. Und Scarlett hatte nur mitgemacht, um Bodyguard zu spielen.

Aber für meine Rolle in der paranormalen Gemeinschaft brauchte ich eigentlich kein College. Morganas Lektionen waren viel wertvoller gewesen.

Meine Überlegungen kamen zum Stillstand, als ich mich dem Footballstadion näherte.

Das Stadion der Schule war, wie bei vielen Colleges, ihr wertvollster Besitz. Es war von einem riesigen Parkplatz umgeben, der im Moment jedoch weitgehend leer war. Auf der einen Seite standen die Autos der Pendler, auf der anderen Seite des Stadions standen die Autos der Spieler. Es waren zweifellos die Autos der Spieler.

Schreie drangen aus dem Stadion, noch bevor ich es erreichte. Neben dem Geschrei konnte ich auch wütendes Knurren ausmachen, als ob - nun ja, genau das war es - ein Rudel Werwölfe im Stadion kämpfte.

Der kurze Tunnel zum eigentlichen Stadion öffnete sich zu einem regelrechten Blutbad. Ich wusste, dass Kelly die Kämpfe schon vorher beschrieben hatte, aber sie zu sehen, war etwas ganz anderes. Der Kampf um die Alpha-Position war blutig geworden.

Die Footballmannschaft bestand aus über hundert Spielern, und das Feld war voll mit Werwölfen, die sich gegenseitig zerfleischten. Es sah so aus, als wäre das Trainingsfeld zu einem Schlachtfeld geworden, und auch die Spieler an der Seitenlinie hatten sich dazu gesellt.

Die Cheerleader saßen auf der Tribüne, die meisten mit gelangweilten Gesichtern, bis auf eine, die mich anstarrte, als ich hereinkam. Ich war überrascht, dass sie nicht noch mehr ausflippten, wenn man Kellys Tonfall im Text bedachte.

Ich stand da und wusste nicht, was ich tun sollte, als Kelly meinen Namen rief. Ich drehte mich um, bereit, ihr bei allem zu helfen, was sie brauchte, aber dann sah ich ihr Gesicht und hielt inne. Sie war stinksauer.

„Was zum Teufel machst du hier, Zach? Ich habe dir gesagt, du sollst wegbleiben.“ Ihr Stirnrunzeln vertiefte sich.

Ich holte mein Handy heraus und zeigte ihr die SMS. „Du bist diejenige, die mich gebeten hat, zu kommen, Kelly. Und was zum Teufel ist da vorne los? Das ist Wahnsinn.“

Kelly ignorierte den zweiten Teil meiner Aussage und grummelte stattdessen, als sie ihre engen Jeans abtastete und dabei nichts fand. Sie wirbelte zu den Mädchen auf der Tribüne herum. „Wer zum Teufel hat mein Handy?“

Der wütende Schrei von Kelly stellte uns beide plötzlich in den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit aller. Nicht nur die Cheerleader, sondern auch die streitenden Wölfe in unserer Nähe hielten inne und drehten sich um, als sie ihren Tonfall hörten. Und auch die anderen bemerkten die kurze Pause und wurden neugierig.

Ein blondes Mädchen, das aussah wie der Prototyp einer gemeinen Zicke, stand auf der Tribüne und hielt sich die Hände vor den Mund. „Es ist an der Zeit, dass wir dem Ganzen ein Ende setzen.“ Sie gestikulierte in Richtung des Feldes. „Jungs, das ist der Typ, der Chad getötet hat.“

Shit.

Alle Wölfe schenkten mir jetzt Beachtung, als das letzte Knurren und Raufen auf dem Feld verstummte und ich mich im Mittelpunkt der Aufmerksamkeit von über hundert mich anstarrenden männlichen Werwölfen wiederfand.

Kelly schob sich zwischen die Blondine und mich, und das Aufflackern von Angst auf ihrem Gesicht sagte mir, dass dies in die Richtung ging, die ich vermutete. Diese Wölfe waren dabei, mich mit in ihr Chaos zu ziehen.

„Tiff. Du hast keine Ahnung, was du da tust.“ Sie starrte Tiff an, aber die andere Wölfin wich nicht zurück.

Schnell drehte sich Kelly um und sprach zu den Wölfen auf dem Feld. „Und, Jungs, das ist kein Kampf, den ihr euch aussuchen solltet. Chad hatte die Macht, die ihn verdorben hat, und drei Wolfsrudel, aus denen er schöpfen konnte, und trotzdem hat er gegen Zach verloren. Tut das nicht.“

„Was passiert, wenn wir ihn töten, Tiff?“ Nummer 72 hatte sein zerrissenes Trikot noch immer an der Brust hängen.

Tiff, die immer noch auf der Tribüne saß, ignorierte Kellys Appell. „Die Hündinnen sind sich einig. Wir werden denjenigen unterstützen, der mir das Herz des Shifters bringen kann, der Chad getötet hat. Unsere volle Unterstützung, damit er Alpha wird. Volle Rückendeckung von den Mädels, stimmt's?“ Sie drehte sich zu den anderen Mädchen um, die sich demonstrativ von Kelly abwandten.

Kellys Rücken richtete sich auf, weil sie ignoriert wurde, und ich war froh, dass ich nicht am anderen Ende des Blicks stand, den sie Tiff zuwarf.

Das Grummeln und Grunzen der Wölfe auf dem Feld wurde immer lauter und einige begannen, sich an Ort und Stelle zu verwandeln. Ich hatte das Gefühl, dass ich meinen Anzug ablegen musste, wenn ich ihn nicht ruinieren wollte.

„Kelly, das ist ein Problem.“

„Lass mich das machen.“ Kelly legte den Weg zwischen ihr und der Tribüne mit wenigen Schritten zurück, sprang auf und erwischte Tiff mit ihren Krallen im Gesicht. Sie riss die Blondine von der Tribüne und war im Nu auf ihr.

Tiff verwandelte sich ebenfalls, aber als sie kampfbereit war, hatte sie schon verloren. Sie war zerfetzt und ihr Fell war so blutverschmiert, dass ich wusste, dass sie so schnell nicht wieder aufstehen würde. Kelly hatte offensichtlich nicht herumgealbert.

„Beruhigt euch, Jungs. Tiff spricht nicht für die Mädchen. Stimmt's?“ Kelly setzte sich durch, aber die Mädchen auf der Tribüne drehten sich weg und nahmen keinen Blickkontakt auf.

Nummer 72 trat vor, ein Anführer in der zersplitterten Meute. „Seit dem Tod deines Vaters warst du irgendwie immer abwesend. Tiff ist die neue Oberhündin. Ihr Wort gilt. Außerdem sind wir alle des Kämpfens müde. Wir brauchen einen Anführer. Du warst sowieso zu sehr mit diesem Typen abgelenkt. Es macht mir nichts aus, ihm eine ordentliche Tracht Prügel zu verpassen.“

Die Wölfe auf dem Feld heulten und bellten in meine Richtung.

Sie konnten sich zwar nicht entscheiden, wer der Alpha sein sollte, aber sie schienen sich zumindest darauf einigen zu können, mich anzugreifen. Es sah so aus, als könnte ich sie doch noch für Kelly vereinen. Allerdings war ich mir nicht sicher, wie ich verhindern sollte, dass mir das Herz herausgerissen würde, und ich war ziemlich zufrieden damit, wo mein Herz im Moment war.

Ich hatte ja vor, es Jadelyn heute zu schenken.

Ich warnte Kelly ein letztes Mal: „Wenn sie kommen, werde ich mich nicht zurückhalten. Es sind zu viele von ihnen, als dass ich nicht alles geben könnte.“ Als ich die Größe des Rudels sah, das vor mir stand, erkannte ich die Ausmaße meines Problems. Eines sehr tödlichen Problems, wenn ich nicht vorsichtig war.

Kelly fluchte und stürzte sich auf die Manschaft.

Aber sie war nicht in der Lage, es zu verhindern. Zwei Wölfe stürzten sich auf mich.

Goldene Schuppen umhüllten meinen Körper, als ich die Wölfe überragte und mich in meine zwei Tonnen schwere Hybridform verwandelte. Ich fackelte nicht lange. Ich hatte keine Zeit, mir Gedanken über mein Geheimnis zu machen.

Die meisten von ihnen hielten inne, aber zwei Möchtegern-Alphas stürmten voller Tatendrang auf mich zu. Sie wurden die ersten beiden Opfer.

Meine Klauen zerrissen den ersten Wolf, und den zweiten schleuderte ich in die Luft, nur um ihn zu meinem kurzlebigen Kauspielzeug zu machen. Sein Blut und Fleisch regnete auf den Boden unter mir. Die plötzliche Gewalt ließ das Wolfsrudel genauso erstarren wie meine Verwandlung.

Mir war aufgefallen, dass sie auf dem Feld nicht auf Leben und Tod kämpften, sondern sich unterwarfen, aber wenn sie dasselbe von mir erwarteten, wenn ich hundert von ihnen gegenüberstand, waren sie verrückt. Soweit ich wusste, waren sie hinter meinem Herzen her. Das war ein Kampf auf Leben und Tod für jeden, der mich angriff.

Sie waren schockiert, als ich mein Maul öffnete, den nächstbesten Wolf schnappte und mich drehte, wobei mein Schwanz ein weiteres Dutzend Wölfe zurückschleuderte.

Der Schlag meines Schwanzes schien sie aus ihrer Benommenheit zu reißen, und das Wolfsrudel stürzte sich auf mich.

Ich pflügte auf allen Vieren durch die Meute, schleuderte sie zur Seite und riss sie mit meinen Klauen in Stücke.

Die Wölfe sprangen auf meinen Rücken, aber ich rollte mich über und durch die Meute und zermalmte diejenigen auf meinem Rücken.

Ich wirbelte herum, bäumte mich auf, stampfte mit meinen Vorderklauen auf den Boden und stieß ein Gebrüll aus, das die dünne Metalltribüne vibrieren ließ. Ich versuchte, sie mit meiner Kraft einzuschüchtern, in der Hoffnung, nicht mehr als nötig töten zu müssen.

Die Wölfe zitterten bei meinem Gebrüll und sahen auf ihre gefallenen Rudelkameraden, die um mich herum verteilt waren. Diejenigen, die sich noch bewegen konnten, fielen auf die Knie. Ich konnte Angst und einen Hauch von Pisse riechen, als viele von ihnen sich auf den Rücken rollten und ihre Gliedmaßen in die Luft streckten.

Ich schaute hinüber und bemerkte, dass Kelly die Einzige war, die noch auf dem Feld stand. Sogar die Hündinnen außerhalb des Feldes hatten sich auf den Rücken gedreht.

Ich verwandelte mich wieder in meine Drachenritter-Form, falls jemand dennoch auf die kluge Idee kommen sollte, mich zu überraschen, und fragte Kelly: „Was zum Teufel ist gerade passiert?“

„Sie haben sich unterworfen“, sagte sie einfach und ihre Augen zeigten nur Schock.

Ich benutzte meine Drachensicht und erschrak über das, was ich sah. Fäden aus bernsteinfarbener Magie stiegen aus jedem von ihnen auf und woben einen riesigen Teppich, der versuchte, sich auf mich zu konzentrieren. „Nein“, knurrte ich. „Denk daran, was ich gesagt habe.“

Schon die Vorstellung, dass die Hündinnen zu den Betas zurückkehren würden, machte mich wütend und ich spürte, wie die Bestie in mir von der Vorstellung erregt wurde und bereit war, alle Betas zu töten, um es geschehen zu lassen und all diese Frauen für mich allein zu beanspruchen.

Aber der Teil von mir, der noch menschlich war, lehnte entschieden ab.

Die Magie des Rudels glitt von mir ab, ohne Halt zu finden. Ich war mir nicht sicher, ob es an meinem Widerwillen lag oder ob ich tatsächlich nicht in der Lage war, die Magie des Rudels als Drache zu akzeptieren, aber sie blieb nicht an mir haften. Zögernd konzentrierte ich mich und drückte auf den Kern der Magie und wollte, dass sie sich nach meinem Wunsch bewegte.

Ich schaute mich schnell um. 72 erweckte den Eindruck, ein Anführer zu sein. Vielleicht wäre er der beste Alpha? Aber als ich das Feld absuchte, konnte ich ihn nicht finden. Ich gab auf und versuchte, die Magie in den nächstgelegenen Wolf zu schieben, aber sie wies ihn zurück.

Frustriert fragte ich mich, ob ich einen Wolf nach dem anderen ausprobieren müsste, bis er einen akzeptiert, als mein Blick auf Kelly fiel. Ich musste lächeln, als ich mir vorstellte, wie wütend sie sein würde, wenn das hier funktionieren würde.

Als ich den Fokus der Magie auf sie lenkte, war es, als würde das letzte Puzzleteil an seinem Platz einrasten, während sich die Magie des Rudels eifrig mit ihr verband. Sie strömte ohne Ende in sie hinein und sie saugte sie in einem scheinbar endlosen Moment auf.

Kelly keuchte, ihre Augen waren weit aufgerissen und glühten bernsteinfarben durch die Magie des Rudels.

Ich empfand einen Moment der Enttäuschung, als ich spürte, wie die Kraft mich verließ, aber sie war nicht für mich bestimmt.

Ich war nur wegen Tiff hierher gelockt worden. Die Bestie wollte immer noch, dass ich die Macht und all die Frauen, die damit einhergingen, ergriff, aber ich verdrängte das Gefühl. Manchmal lag sie einfach nicht richtig.

„Was zum Teufel hast du gerade getan?“ Kelly kam aus sich heraus. „Das kannst du nicht. Das ist nicht möglich. Sie haben dich als Alpha akzeptiert, nicht mich.“

„Es scheint, dass die Magie des Rudels mehr als bereit war, dich zu akzeptieren“, sagte ich.

Ihr Körper schwoll vor meinen Augen vor Kraft an. Sie war nicht viel größer als sonst, aber sie schien...dichter zu sein.

Sie schüttelte nur den Kopf und murmelte erst zu sich selbst und dann zu mir. „Das kann nicht sein. Das sollte nicht sein. Hast du eine Ahnung, was du gerade getan hast?“

„Klar, ich habe dich zum Alpha gemacht.“ Ich scherte mich einen Dreck um ihre Regeln. Es gab keinen Grund dafür, dass es ein Mann sein musste. Ich hatte gerade gesehen, wie Kelly mehrere Wölfe in Stücke riss, weil sie anderer Meinung waren als sie. Und sie hatte von ihrem Vater gelernt. Sie war die Beste für diesen Job.

Aber ich kam nicht dazu, das zu sagen, bevor Kelly sich auf mich stürzte.

Sie überraschte mich, und wir stürzten zu Boden. Sie fuhr ihre Krallen aus und ich packte sie an den Handgelenken, bevor sie etwas tun konnte, was sie später bereuen würde.

„Was machst du da?“ Ich rollte uns beide und landete auf ihr. „Du bist jetzt Alpha. Ich kann sehen, wie sich die Magie verfestigt, sogar jetzt.“

Die Meute erwachte aus ihrer Benommenheit und war offensichtlich nicht sehr erfreut über die neue Entwicklung.

Nummer 72 hob hässliches Haupt. „Auf keinen Fall. Eine Hündin bleibt eine Hündin. Sie kann nicht Alpha sein.“ Er schritt heran und wollte offensichtlich irgendetwas unternehmen.

Ich sprang von Kelly hoch, packte Nummer 72 am Hals und zerrte ihn zurück ins Feld, wobei mein Knie auf seiner Brust landete. „Sie ist das Alphatier, wenn ich sage, dass sie es ist. Du hast schon gesehen, was mit denen passiert, die sich gegen mich stellen. Willst du dich ihnen anschließen?“

Ein anderer Wolf versuchte, Kelly anzugreifen, aber sie sprang, drehte sich und schlug mit einem Klauenfuß nach ihm. Sie erwischte ihn am Hals und schickte ihn ohne Kehle wieder weg. „Hat sonst noch jemand ein Problem mit mir?“

Ihr gewalttätiges Auftreten schien sie daran zu erinnern, mit wem sie es zu tun hatten, und niemand meldete sich.

„Siehst du, du schaffst das“, sagte ich mit einem Lächeln der Selbstzufriedenheit. Freundlicherweise ließ ich das „Ich hatte Recht“ weg. Oh, wie sehr war ich versucht, diese Worte zu sagen.

„Du.“ Kelly wirbelte herum, stieß mich in die Brust und zwang mich, einen Schritt zurückzutreten. „Du hast das alles vermasselt. Was wird jetzt mit dem Rudel passieren? Hm? Wer wird sich mit den Mädchen fortpflanzen, oder werden wir einfach ein unfruchtbares Rudel sein? Ein Rudel, das dazu bestimmt ist, keine kleinen Welpen zu haben?“ Am Ende brach ihre Stimme ein wenig.

Aber ihre Augen wurden wieder wütend, als sie sich näher heranpirschte. „Du hattest das Recht auf die Alpha-Position, aber du hast sie an mich abgetreten. Ich erwarte, dass du Verantwortung übernimmst.“

„Es gibt eine ganze Welt der Wissenschaft und Magie“, konterte ich. „Es gibt eine Lösung für dieses Problem, auch wenn ich sie nicht auswendig kenne.“

Kelly hat mich geschlagen. „Das ist kein Scherz! Hier geht es um das Leben von zweihundert Menschen.“ Sie wies auf das Wolfsrudel um uns herum. „Sie sind mein Rudel, meine Verantwortung. Das Letzte, was ich will, ist, dass sie ein kinderloses Leben führen müssen.“

Ich lächelte. „Dein Rudel. Du klingst schon wie ein Alpha.“

„Das ist kein Scherz!“ Sie drückte mich wieder zurück.

Ein Wolf meldete sich vom Feld aus zu Wort und klang ein wenig hoffnungsvoll. „Du kannst es jederzeit aufgeben.“

Zum Glück lenkte er Kellys Zorn von mir ab. Armer Kerl.

„Und zulassen, dass ihr verdammten Idioten euch jeden Tag gegenseitig zerfleischt? Nein, besieg mich jetzt, wenn du ein Problem damit hast. Ich lasse mir das nicht mehr jeden Tag gefallen“, schnauzte Kelly.

Keiner der Männer trat einen Schritt vor, stattdessen beäugten sie 72, der immer noch auf dem Boden lag und Blut durch seinen Luftröhrenschnitt gurgelte.

Als der Moment verging, wurde unter den Männern geflüstert, und ich hörte, wie einige „Drache“ erwähnten.

Die Kampfwut verließ mich und mir wurde klar, dass wir ein großes Problem hatten. „Scheiße. Lass keinen von ihnen gehen.“ Ich presste eine Hand auf mein Gesicht. „Ich musste ihnen mein Geheimnis verraten, bevor das hier noch für immer so weitergeht.“

Kelly zuckte zusammen. „Scheiße. Ich weiß es nicht. Vielleicht bleiben sie erst mal ruhig, aber...es sind zweihundert.“

Der Gedanke, sie alle zu töten, schoss mir kurz durch den Kopf, bevor ich den Gedanken wieder verdrängte. Das war jetzt Kellys Rudel.

„Also gut. Hört zu“, brüllte ich über das Feld, um ihre Aufmerksamkeit zu bekommen. „Was ich bin, bleibt ein Geheimnis. Habt ihr das alle verstanden?“

Ein paar der Wölfe nickten halbherzig, und Kelly schritt ein. „Steht auf und hört zu.“

Ich konnte sehen, wie das Netz der Rudelmagie an jedem von ihnen zog, als sie taten, was ihnen gesagt wurde. Selbst diejenigen, die nur auf einem Bein hinkten, packten die Schulter eines anderen und standen auf.

„Ihr habt es heute alle versaut. Das ist der Preis dafür. Wenn ihr auch nur ein Wort darüber verliert, was Zach ist, müsst ihr nicht befürchten, dass er zurückkommt, um euch zu töten. Dann seid ihr raus aus dem Rudel, Omegas auf Lebenszeit. Und das auch nur, wenn ich euch bis dahin nicht die Kehle aufreiße. Ist das klar?“

Ihre Worte hallten in der Magie des Rudels wider und alle nickten schnell und verständnisvoll.

„Also, wo ist Tiff?“ Kelly war wütend.

Die Menge drängelte und warf eine blutverschmierte Tiff vor den Rest der Frauen hin. Sie schienen ziemlich schnell die Seiten gewechselt zu haben, nachdem Kelly gewonnen hatte.

„Sieh es doch mal positiv!“ Tiff versuchte es.

Kellys Handfläche war schnell, als sie Tiff so hart schlug, dass sie zurückwich und auf die Knie stolperte. „Was soll daran gut sein? Wir haben heute ein Dutzend Wölfe verloren, weil du so dumm bist. Ihr Blut klebt an deinen Händen.“

„Aber ich habe das Alphaproblem gelöst und dir ihn beschert“, zeigte Tiff auf mich.

„Bitte was?“ Kelly sah mich verwirrt an.

„Denk darüber nach, Kelly. Der Alpha darf außerhalb des Rudels daten. Denk an die Verlobung von Chad. Es macht einfach Sinn, dass der Alpha Beziehungen außerhalb des Rudels hat, wegen der politischen Scheiße und so. Und es ist ja nicht so, dass irgendeiner der Betas gut genug für eine Alpha-Hündin wäre“, sagte Tiff leise.

Kellys Lippen schürzten sich bei dieser Idee und sie rieb eine Hand an ihrem Kinn, während sie mich hungrig auf und ab musterte. „Mädels, bringt sie weg. Ich kümmere mich später um sie.“

Ich hatte keine Zeit zu reagieren, als Kelly auf mich zu sprang, ihre Arme um meinen Nacken schlang und mir einen Kuss auf die Lippen drückte. Ich fing sie instinktiv auf, hielt ihren Hintern fest und zog sie noch einen Moment lang hoch, bevor ich sie wieder absetzte.

„Sorg für Ordnung innerhalb deines Rudels, wir können später reden. Ich muss jetzt los. Vor mir liegt meine Hochzeit und dann kämpfe ich auch noch gegen den Gott, der hinter den Trollangriffen steckt. Ich muss mich konzentrieren.“

Ich hatte mehr Fragen von ihr erwartet, aber alles, was sie sagte, war: „Kann ich helfen?“

Ich wollte Nein sagen, aber in Wirklichkeit konnte ich ihre Hilfe wirklich gebrauchen. „Tritt mit Rupert und Detective Fox in Kontakt. Ich muss zu einer Hochzeit gehen.“

Sie gab ein Knurren von sich, das nicht unfreundlich war, aber ich konnte nicht genau sagen, was es bedeutete, bevor sie mir eine Ohrfeige gab. „Mach ich.“ Dann sagte sie noch lauter: „Verschwinde von meinem Feld. Ich muss anscheinend jetzt zum Training.“

Kelly wirbelte von mir weg. „Zieht eure Sachen wieder an, Jungs. Stellt euch auf. Mädels, hört auf, herumzutrödeln. Meg, übernimm meinen Platz in der Pyramide. In fünf Minuten proben wir Figur dreizehn.“

Im Rudel herrschte ein reges Treiben und ich fühlte mich gut, als ich ihr die Verantwortung überließ. Sie hatte schnell die Rolle des Alphas übernommen und ich grinste, während ich mein „Ich hab's ja gesagt“ zurückhielt.

Ich schnappte mir meinen Anzug und beschloss, dass es das Beste wäre, direkt zu Jadelyn zu gehen und jeden weiteren Konflikt vor der Hochzeit zu vermeiden. Wenn ich es nicht rechtzeitig schaffen würde, würde ich mich Jadelyn und den Müttern stellen müssen. Ein Schauer lief mir bei dem Gedanken über den Rücken und ich schüttelte ihn ab, bevor ich mich wieder verwandelte und plötzlich so nackt war wie am Tag meiner Geburt.

So kann man nicht bei den Scalewrights auftauchen.


Kapitel 26


Ich hatte mich so sehr darauf konzentriert, ohne weitere Konflikte zu Jadelyn zu gelangen, dass ich innehielt, als ich vor dem Herrenhaus stand und feststellte, dass ich barfuß war und eine Jogginghose und ein Sweatshirt trug, das mir einer der Wölfe geliehen hatte. Meinen Anzug hatte ich über die Schulter geworfen, aber ich fühlte mich nicht gerade vorzeigbar genug, um einzutreten.

„Zach.“ Claire, die Mutter von Jadelyn, stand in der Tür.

Da es zu spät war, umzukehren oder mich umzustylen, trat ich in den Türrahmen. Claire empfing mich mit offenen Armen, packte mich und zog mich in eine Umarmung.

Hinter ihr beschattete Ruby sie, so wie Scarlett es oft mit Jadelyn tat. „Morgen, Zach! Du bist früh dran.“

Ich kratzte mich am Hinterkopf. „Ich hatte ein bisschen Ärger mit dem College-Rudel. Und ich habe meine Klamotten im Wäschetrockner verloren. Also habe ich beschlossen, einfach hierher zu kommen, bevor ich in etwas anderes verwickelt werde. Ich würde es hassen, zu spät zu kommen oder von irgendetwas anderem heute aufgehalten zu werden.“

Claire machte ein süßes Geräusch. „Das ist so romantisch. Ah, meine Tochter hat zu viel Glück. Ich bin froh, dass du unsere Mädchen an die erste Stelle setzt.“

„Sie sind meine Welt. Nichts und niemand würde es wagen, sich zwischen uns zu stellen.“ Ich schenkte den Müttern ein charmantes Lächeln und versuchte, sie zu beruhigen.

„Wenn dein Geheimnis erst einmal gelüftet ist, wird sich wohl kaum noch jemand zwischen dich und deine Frauen stellen wollen. Claire hielt inne. „Na ja, außer anderen Frauen. Das wird passieren, aber ich habe schon mit meiner Tochter darüber gesprochen.“

„Ich mit meiner auch“, stimmte Ruby zu. „Es selbst in die Hand zu nehmen, wird ihnen auf lange Sicht sicher gut tun.“

Die Art und Weise, wie sie redeten, wirkte, als hätten sie Erfahrung darin, ihre Ehemänner zurechtzustutzen. Jadelyn und Scarlett hatten zumindest deutlich gemacht, dass sie meine Bedürfnisse kannten und sich dafür einsetzen würden, dass diese befriedigt werden.

Ich räusperte mich und sah mich in dem Raum um. „Kann ich beim Aufbauen helfen?“

„Nein, wir haben alles unter Kontrolle. Außerdem möchte ich die Überraschung nicht verderben. Jadelyn hat mir gesagt, dass sie dich in dieser Hinsicht deiner Fantasie überlassen hat. Unsere Lippen sind also versiegelt.“

Jadelyn hatte es genossen, Details geheim zu halten. Ich hatte keine Ahnung, wie eine Sirenenhochzeit abläuft, aber ich vertraute meiner Gefährtin.

Alles, was mir gesagt wurde, war, dass ich einen Anzug tragen sollte, den ich nie wieder tragen wollte, was natürlich meine Fantasie beflügelte. Da ich ihn erst während des Semesters gekauft hatte, nachdem sich mein Körper verändert hatte, bedeutete, dass dies das erste und letzte Mal sein würde, dass ich diesen Anzug trug.

„Habt ihr Schuhe, die ihr mir leihen könnt?“ Meine Zehen wackelten frei; meine Schuhe hatten die Verwandlung nicht überlebt.

„Oh, barfuß ist besser.“ Claire winkte mein Anliegen ab. „Möchtest du mit unseren Ehemännern sprechen? Sie sind gerade dabei, in ihrem ‚Kriegszimmer‘ Pläne zu schmieden.“ Sie sagte das Wort mit der gleichen Einstellung, die eine Ehefrau zu einer Männerhöhle haben würde.

„Das klingt toll.“ Ich fühlte mich ein bisschen fehl am Platz und nutzlos zwischen den Frauen und der Dekoration. Die Diener, die mit Blumensträußen vorbeikamen, machten es nur noch schlimmer. Wenn sie mich nicht arbeiten lassen wollten, würde ich lieber mit den Männern rumhängen.

Claire ratterte so viele Abzweigungen ab, dass man meinen könnte, ich würde durch die Stadt und nicht durch ein Haus gehen. Aber vielleicht war ihr Haus einfach groß genug, um das gleiche Gefühl zu vermitteln.

Ich wäre fast an dem Raum vorbeigegangen, aber zum Glück war die Tür offen. Als ich an ihr vorbeiging, konnte ich einen Raum sehen, der nichts anderes als eine Männerhöhle sein konnte. Es sah aus, als hätte jemand ein Jagdhaus in die Mitte des palastartigen Anwesens verpflanzt. Hirsch- und Wildschweinköpfe waren an den rauen Holzwänden angebracht und blickten auf rote Ledersofas.

Als ich die Tür aufstieß, fand ich Rupert und Detective Fox auf abgenutzten Ledersesseln mit Tablets in den Händen, während sie Pläne für den Abend besprachen. Ich klopfte an den Türrahmen, um mich anzukündigen. „Eure Frauen haben mich hergeschickt.“

Rupert stand auf. „Du bist früh dran.“

„Die Nerven. Die Warterei hat mir keinen Gefallen getan.“ Ich versuchte, die Erklärung kurz zu halten. „Es schien mir einfacher, jetzt zu kommen, als zu warten.“

Rupert grunzte verständnisvoll. „Na dann, willkommen. Wir sind gerade ein paar Texte durchgegangen, die die Elfen aus ihren Archiven geholt haben.“

Detective Fox musterte mich in meiner Jogginghose auf und ab und sein Blick fiel auf meine nackten Füße. „Was ist mit dir passiert?“

„Ich hatte eine Auseinandersetzung mit dem College-Rudel. Dadurch fehlen ihnen zwar ein paar Wölfe, aber wenigstens haben sie ihre Alpha-Situation geklärt.“ Ich grinste und fragte mich, ob er das auch auf seine Ermittlungswand schreiben würde, die er über mich führte.

„Du hast doch nicht…“, schimpfte er, weil er offensichtlich einen falschen Eindruck hatte.

„Nein. Kelly ist die neue Alpha“, sagte ich schnell, denn ich wusste, dass es dem Mann nicht gefallen würde, wenn seine Tochter an jemanden gebunden wäre, der auch die Verantwortung für hundert Wölfinnen trug.

Aber meine Aussage schien ihn nicht sonderlich zu beruhigen.

„Kelly? Die Tochter von Brent?“, fragte Detective Fox erstaunt.

„Ja, es hat sich herausgestellt, dass auch ein Weibchen ein Alpha sein kann.“ Mir war aufgefallen, wie sehr er „Tochter“ betonte.

Rupert schüttelte den Kopf. „Wir leben in seltsamen Zeiten. Aber sie ist kompetent genug. Das ist mir egal, solange sie keine Probleme in der Stadt verursacht.“

Ich nickte und rückte näher. „Erzählt mir, was die Elfen ausgegraben haben.“

Detective Fox hielt sein Tablet hoch. „Alte Tagebücher von spanischen Missionaren. Die Elfen hatten Agenten unter ihnen platziert, die dafür gesorgt haben, dass jeder, der den Paranormalen zu nahe kam, verschwand. Wie du siehst, kommt Nat'alet nur ein paar Mal vor, und die Elfen streiten sich sogar über die Übersetzung. Schau mal hier.“

Er zeigte auf eine Stelle auf dem Bildschirm. Dort war der handgeschriebene Originaltext aus dem Tagebuch eines Missionars zu sehen, und unter jeder Zeile stand eine getippte Übersetzung.

„Sie sind sich nicht sicher, wessen Gott er ist. Bärenmenschen oder Wildschweinmenschen. Es könnte ein Stamm sein oder ein Titel für Jäger.“

„Oder Mannbärschwein“, lachte ich.

Keiner von ihnen verstand den Scherz jedoch. Das war okay; sie waren einfach nicht kultiviert genug.

„Macht nichts. Er ist der Gott der Trolle“, betonte ich.

„Was? Woher hast du das?“ Detective Fox schaute sich die Abschrift noch einmal an, als würde sie etwas verraten, was ich gesehen hatte. Aber er nahm alles so wörtlich.

„Wenn du vor Hunderten von Jahren ein Ureinwohner gewesen wärst und gesehen hättest, wie sich ein Troll vor deinen Augen verwandelt, was wären die ersten beiden Dinge, auf die du dich fixieren würdest?“, fragte ich meine baldigen Schwiegerväter.

Rupert verstand es sofort. „Stoßzähne und Größe. Die einzigen Dinge, mit denen sie sie vergleichen könnten, wären ein Wildschwein oder ein Bär.“

„Bingo. Es macht also Sinn, warum er die Trolle einsetzt, um die ganze Arbeit zu erledigen. Hier, wo die Versammlung des Ordens der Magi und die Sumpftroll-Wanderung gleichzeitig stattfinden, hat er seine beiden Streitkräfte in Position. Trolle und Warlocks sind selten am selben Ort.“ Vielleicht war es mein Drachenhirn, das die ganze Arbeit erledigte, aber es machte plötzlich viel mehr Sinn. „Aber was ich wirklich wissen muss, ist, was seine Schwäche ist. Steht da etwas?“

„Das hängt davon ab, was er einmal war.“ Rupert legte die Tafel weg und konzentrierte sich nicht mehr auf den Text. „Gott ist nur ein Begriff. Technisch gesehen sind die Feen Götter, genau wie einige andere bekannte paranormale Wesen. Sieh es doch mal so: Wenn viele Menschen einen Paranormalen verehren, ist das wie ein kollektiver Bann. Es drückt Mana in sie hinein und zwingt sie zu einem Wachstum, das über das hinausgeht, was sie normalerweise in ihrem Leben erreicht hätten.“

„Also ist er nur ein super-aufgeladener Paranormaler?“ Ich musste zugeben, dass ich meine Chancen dadurch besser einschätzen konnte. „Kann jeder zu einem Gott werden? Was ist damit, dass die Magi anscheinend Drachen verehren?“

Rupert schnaubte. „Sie beten keine lebenden Drachen an, sonst würden sie noch einen in den Rang eines Gottes erheben.“

Interessant. Ich steckte das beiseite und konzentrierte mich wieder auf Nat'alet. „Glaubst du, es ist so einfach, dass er nur ein übermächtiger Sumpftroll ist?“

„Vielleicht.“ Rupert rieb sich das Kinn. „Das ist ein ziemlich dummer Plan, den er hat, aber irgendetwas sagt mir, dass er zu schlau ist, um ein Troll zu sein.“

„Wenigstens ist es dir gelungen, die Hilfe der Feen in Anspruch zu nehmen“, warf Detective Fox ein.

So sehr ich das Lob auch beanspruchen wollte, ich hatte nicht mit den Feen verhandelt. „Hm? Ich habe nicht mit ihnen verhandelt. Und Morgana auch nicht.“

Die beiden Männer sahen sich verwirrt an. „Seid ihr sicher? Wir dachten, du hättest dafür gesorgt, dass die Winterkönigin kommen würde, um zu helfen“, erklärte Rupert seinem Freund.

„Ich enttäusche dich nur ungern, aber nein. Morgana und ich denken, dass die Trolle vielleicht zu nah an das Feenreich herangekommen sind“, bot ich an.

„Nein. Wir haben eine detaillierte Buchführung über die Trollangriffe. Der Wissahickon Park war sauber, fast so, als ob sie ihn gemieden hätten. Aus gutem Grund“, widersprach Detective Fox.

„Hmh“, sagte ich, als wir alle inne hielten, um darüber nachzudenken. „Das bedeutet, dass es etwas gibt, das wir nicht wissen, sie aber schon.“

Rupert seufzte und rieb sich die Schläfen. „So ist das immer mit den Feen. Sie bereiten immer Kopfschmerzen.“

Anstatt mich darauf zu konzentrieren, die Logik einer Fee zu entwirren, konzentrierte ich mich auf die Informationen, die mir noch fehlten, um meinen Plan zu entwerfen. „Habt ihr eine endgültige Zahl, wie viele Trolle wir erwarten können?“

„Zweihundert“, sagte Detective Fox schnell, und ich gebe zu, dass ich auf eine niedrigere Zahl gehofft hatte. Er musste es in meinem Gesicht gesehen haben, als er hinzufügte: „Oder mehr. Hast du Zweifel, ob du das mit Morgana durchziehen kannst?“

Ich würde lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir zweihundert Trolle nicht eine Scheißangst einjagten. Selbst wenn ich in meiner Hybridform ein Dutzend von ihnen zerreißen könnte, würde es reichen, wenn sie mich mit ihrer schieren Anzahl übermannen würden. Zweihundert waren eine Menge Trolle.

„Zweihundert“, wiederholte ich und konnte mir das Lächeln kaum verkneifen, als ich den nächsten Teil sagte. „Das ist viel für mich zu verdauen.“

„Du kannst immer noch aussteigen. Es ist noch nichts passiert“, sagte Rupert.

„Oh, ja. Definitiv keine kleine Zahl. Aber ich meinte das wörtlich. Ich bin mir nicht ganz sicher, ob mein Magen groß genug ist, um sie zu schlucken. Die fünf, die Jadelyn angegriffen haben, waren ein leckerer Snack, aber zweihundert wären so, als würde ich mich für den letzten Teller Speck ans Buffet zwingen.“

Ein Teil von mir fragte sich, wie groß ich wohl werden würde, wenn ich es schaffen würde, ein richtiger Drache zu werden. Die Logik sagte, dass ich größer sein würde als meine Hybridform, aber wo lag die Obergrenze? Das musste ich mit Morgana besprechen. Ich hatte das Gefühl, dass ich eine ganz erhebliche Größe erreichen könnte.

„Du hast sie gegessen?“, fragte Detective Fox und lenkte mich damit auf das eigentliche Gespräch zurück. Beide Männer schauten mich etwas misstrauisch an. Das war gut.

„Ja. Sie haben Jadelyn angegriffen - ich wollte sie nicht am Leben lassen.“ Meine Stimme grummelte, als die Bestie versuchte, sich in das Gespräch einzumischen.

Die Männer hielten inne und hofften offensichtlich, dass ich weiter erzählen würde. Als ich schwieg, murrte Rupert und versuchte dann so zu tun, als ob es ihn nicht interessierte. „Behalte deine Geheimnisse ruhig für dich.“

Der Glanz in seinen Augen sagte, dass er es unbedingt herausfinden wollte, aber er fügte hinzu: „Solange du dich um meine Tochter kümmerst, ist es mir ziemlich egal, was du isst. Schön, dass du dir keine Sorgen machst, gegen zweihundert Trolle anzutreten.“

Rupert hielt inne. „Da wir schon mal so weit sind, solltest du es wissen. Der Skinwalker, der Jadelyn angegriffen hat, war Teil eines Plans, sie und andere paranormale Anführer durch Skinwalker zu ersetzen.“

„Was?“ Ich knurrte. „Warum sollten sie das tun?“

„Nachdem, was wir wissen, können wir nur vermuten, warum sie versuchen, unsere Führung zu ersetzen“, antwortete Detective Fox kopfschüttelnd. „Der Skinwalker wusste nichts außer die spezielle Mission, die ihm aufgetragen wurde. Wir wollten dich mit dem wenigen, was wir wissen, nicht aufregen.“

Ich knirschte mit den Zähnen und wollte Nat'alet und denjenigen, die ihm dienten, ein Stück aus dem Leib reißen. Wie konnten sie es wagen, meine Gefährtin so zu jagen?

Aber wenn sein Plan bisher darin zu bestehen schien, Chaos zu stiften und sowohl die Paranormalen als auch die Magi zu schwächen, dann war es nur logisch, dass er in dem daraus resultierenden Durcheinander die Macht an sich reißen wollte.

„Hallo, Jungs“, überraschte mich Morganas Stimme an der Tür und riss mich aus meinen Gedanken.

„Was machst du denn hier?“, fragte ich überrascht, bevor ich merkte, dass es falsch rüberkam.

Aber wenn es Morgana störte, ließ sie es sich nicht anmerken. Die Dunkelelf-Vampirin trug ihre übliche schwarze Lederkleidung. Allerdings schwangen keine Klingen an ihren Hüften und sie hatte einen Umhang um die Schultern hängen, der mit Symbolen versehen war, die vermutlich ihre Geschichte erzählten.

„Morgana. Schön, dass du es geschafft hast“, sagte Rupert. „Zach, als dein Mündel haben wir ihr eine Einladung ausgesprochen. Und wir wollten mit ihr über die Pläne für heute Abend sprechen.“

„Ah.“ Das machte Sinn.

Morgana kam herüber und kniff mich in die Wangen. "Es kommt mir vor, als wäre es erst gestern gewesen, dass ich dich aufgenommen habe. Nur ein kleines verlorenes Kind.“ Sie stieß einen wehmütigen Seufzer aus.

„Es ist drei Monate her, Morgana“, erinnerte ich sie.

„Wie die Zeit vergeht.“ Sie setzte sich vor mich. Ich hatte immer noch nicht Platz genommen. „Würdest du mir die Schultern massieren?“

Da ich keinen Grund sah, es nicht zu tun, tat ich es. Sie stöhnte und ließ mich zusammenzucken. Sie wusste, wie unangenehm mir das vor den beiden Vätern war, und ich wusste, dass sie jede Minute genoss, die sie mit mir verbrachte.

„Also, wie lautet der Plan?“, fragte sie und übernahm die Kontrolle über den Raum.

Die Väter sahen ein wenig erschüttert aus und ich lächelte, als mir klar wurde, dass sie es oft mochte, Leute aus dem Gleichgewicht zu bringen, nur um dann die Kontrolle über die Situation zu übernehmen. Kelly hatte angedeutet, dass Morgana viel wilder war, wenn ich nicht in der Nähe war, und das war nur ein kleiner Hinweis auf die Kontrolle, die sie ausüben konnte.

„Zach hier hatte die Idee, dass Nat'alet der Gott der Trolle ist. Nach allem, was wir wissen, scheint das eine gute Theorie zu sein“, fasste Detective Fox zusammen.

Ich rieb weiter ihre angespannten Schultern, und Morgana schmolz in den Stuhl und sprach träge.

„So ist es gut.“ Sie stöhnte auf, als ich eine besonders verengte Stelle an ihrer rechten Schulter fand. „Wer verehrt ihn?“

„Niemand, außer drei Warlocks, soweit wir das beurteilen können. Es scheint, dass er von der Zeit vergessen wurde“, erklärte Rupert.

Sie nickte. „Er ist also immer noch schwach. Das könnte sein Spiel sein, um wieder ins Rampenlicht zu kommen, auch wenn die Warlocks das nicht glauben.“

„Paranormale und Magi töten, um die Welt zu heilen“, erklärte ich den beiden Männern.

„Dumm“, murmelte Rupert. „Wenn er so besorgt über den Rückgang des Manas ist, sollte er vielleicht nicht so viel Magie verschwenden. Es kann nicht einfach gewesen sein, die Magi zu verwandeln.“

„Das macht irgendwie einen kranken Sinn“, fügte ich hinzu. „Aber ich frage mich, ob wir nicht etwas anderes tun können, um das gleiche Ziel zu erreichen.“

Rupert zuckte mit den Schultern. „Das ist ein zu großes Ziel, um es in einem einzigen Leben zu erreichen, und der Rückgang ist extrem langsam. Ein Problem für einen anderen Tag.“

Die Art und Weise, wie Rupert die Sache abtat, ärgerte mich, aber ich ließ es mir nicht anmerken. Ohne die ganze Situation besser zu verstehen, beschloss ich, mich mit einem Urteil zurückzuhalten.

„Aber selbst wenn er für einen Gott relativ schwach ist, hat er doch eine Armee von zweihundert Trollen angehäuft. Das ist ein Problem“, stellte Rupert Morgana klar. „Irgendwelche Ideen?“

Sie schaute über den Stuhl zu mir hoch. „Wie hungrig bist du?“ Ihre Lippenwinkel zuckten, als sie versuchte, diese Frage mit ernstem Gesicht zu stellen. Zweifellos hatten ihre spitzen Ohren gehört, was ich vorhin gesagt hatte.

Ich konnte mir jedoch ein Lachen nicht verkneifen. „Das könnten zu viele für mich sein.“

„Schade“, schmollte sie. „Nun, da es Sumpftrolle sind und wir bereits die Hilfe der Winterkönigin haben, schlage ich vor, dass wir das zu unserem größten Vorteil nutzen. Wenn sie den Versammlungsort kalt genug machen kann, können wir sie vielleicht einfach erfrieren lassen.“

„Deswegen.“ Detective Fox hielt inne. „Hast du um ihre Hilfe gefeilscht?“

„Nein.“ Morgana wurde einen Moment lang ernst. „Das beunruhigt mich auch, aber es gibt wenig, was man daran ändern kann. Ihre Hilfe wird von unschätzbarem Wert sein. Und ich bin nicht in der Lage, sie abzulehnen.“

„Einverstanden“, Rupert kratzte an seinem Bart.

„Aber macht euch nicht zu viele Sorgen. Müssen wir uns nicht auf eine Sirenenhochzeit vorbereiten?“ Morgana nahm die Stimmung im Raum auf und drehte sie mit ihrer eigenen Vorfreude um. Sie schaute zu mir auf. „Ich kann nicht behaupten, dass ich jemals eine Hochzeit vorbereitet habe...“ Sie sah so aus, als wollte sie eine lange Überlegung darüber anstellen, was es bedeuten würde, mich wegzugeben, aber Rupert schaltete sich ein.

„Ah. Es ist schon spät.“ Rupert nickte in Richtung der Uhr an der Wand. „Warum ziehst du dich nicht an? Ich bin mir sicher, dass die Mädchen sonst bald über uns herfallen werden.“

Ich wusste, wann ich entlassen war. Außerdem, wenn sie es in Ruhe besprechen wollten, warum sollte ich dann hier bleiben?

Ich schnappte mir meinen Anzug und lief durch das Herrenhaus, um einen Raum zu finden, in dem ich mich umziehen konnte. Aber ich verlief mich schnell.

„Entschuldige mich.“ Ich hielt ein Dienstmädchen an, das einen Blumentopf trug. „Wo kann ich mich umziehen?“

„Oh.“ Sie sah mich mit großen Augen an. „Du bist Zach!“

„Das wäre dann ich.“ Ich schenkte ihr mein bestes geduldiges Lächeln. „Egal wo, ich muss mich nur umziehen.“

„Zach?“ Scarletts leuchtend orangefarbenes Haar lugte aus einer Tür am Ende des Flurs hervor und ihre Fuchsohren zuckten. „Du darfst nicht hier sein. Es bringt Unglück, die Braut zu sehen.“

Ich hielt meinen Anzug hoch. „Ich habe mich verlaufen und brauche einen Ort zum Umziehen.“

„Elda, ich kümmere mich um meinen eigensinnigen Mann. Danke, dass du mir mit den Blumen geholfen hast.“ Scarlett sprang aus dem Zimmer und schloss die Tür sorgfältig hinter sich.

Jadelyn musste dort drinnen gewesen sein und sich fertig gemacht haben.

Scarlett sah wunderschön aus. Sie trug ein enges grünes Kleid, das mich an den Frühling erinnerte. Ihr Haar war hochgesteckt und fest zu einem Dutt gelockt, aus dem ein paar kunstvolle Strähnen hervorgingen.

„Komm schon.“ Sie holte mich ein und packte meinen Arm.

Ich konnte nicht umhin, meinen Ring zu bemerken, der immer noch an ihrem Finger steckte und lächelte zufrieden.

„Ja. Ich gehöre dir.“ Sie lächelte mich an und gab mir einen Kuss auf die Wange. „Und ich würde dir gerne noch einmal für den Ring danken. Aber heute ist Jadelyns Tag, und ich denke, wenn wir diese Großfamilie auf die Reihe bekommen wollen, muss ich das so gut wie möglich respektieren. Das bedeutet auch, mich nicht in Versuchung zu führen.“

„Keine Versprechungen“, antwortete ich.

Sie schnaufte verärgert. „Männer wollen nur das eine, oder?“

„Hey.“

„Ich mache nur Spaß. Ich weiß, dass mein Mann unter seiner harten Schale ein großer Softie ist. Das ist es, was dich so großartig macht.“ Sie klammerte sich fest an mich, während sie sich durch das Herrenhaus schlängelte. „Los geht's. Du kannst dich in meinem Zimmer umziehen.“

Sie öffnete es und ich war mir nicht ganz sicher, was mich erwartete.

Es war warm. Orangefarbene Wände und helle Holztöne gaben den Ton des Raumes an. Ein riesiges Himmelbett beherrschte die Mitte des Raumes, aber was mir ins Auge fiel, war ein gelber ausgestopfter Drache, der auf den Kissen lag.

„Ernsthaft?“ Ich riss mich von ihr los und stürzte hinüber, um ihn aufzuheben, bevor sie mich aufhalten konnte.

„Scheiße! Das war ein Scherz! Jadelyn hat ihn mir gestern gegeben.“

„Aha.“ Ich beäugte sie misstrauisch.

Sie zog mir den Drachen aus den Händen und legte ihn vorsichtig auf einen Stuhl in der Ecke. Aus dem neuen Blickwinkel konnte ich die verschiedenen Waffen sehen, die eben noch verborgen gewesen waren. Ein Schwert war an die Rückseite der Kommode geschnallt und eine Shotgun lugte hinter der Tür hervor.

Das kam mir eher wie Scarlett vor.

„Geh schon. Zieh dich an.“ Sie scheuchte mich in ihr Badezimmer und schloss die Tür.

Es dauerte nicht lange, bis ich den Anzug angezogen hatte. Zum Glück passte er mir immer noch perfekt. Ich hatte ihn erst diesen Herbst bekommen. Ein Teil von mir hatte sich Sorgen gemacht, dass er nicht passen würde, weil ich so viel gegessen hatte.

Mit Hilfe des Spiegels und etwas Wasser bändigte ich mein Haar und trocknete es ausreichend ab, sodass ich nicht auf meinen Anzug tropfte, bevor ich die Tür öffnete.

Ein leises Seufzen ertönte, als ich eintrat. „Du hast dich wirklich gut zurechtgemacht.“ Scarletts Schwanz schlug mir spielerisch entgegen, während sie sich auf die Lippe biss. „Aber lass es mich perfekt machen.“

Ihre Hände rückten meinen Kragen zurecht und richteten meine Krawatte, dann leckte sie sich über den Finger und glättete meine Augenbrauen. Sie machte noch ein paar kleine Korrekturen, bevor sie zurücktrat. „So, das wird einen guten Eindruck machen. Aber es wird nicht lange halten.“

„Oh? Kannst du mich darüber aufklären, was mich erwartet?“

„Nö. Es ist besser, wenn du es einfach erlebst. Zumindest sagen das alle Sirenen.“ Den letzten Teil fügte sie nach einer kurzen Pause hinzu. „Ich schaue mal nach, ob Jadelyn fertig ist. Bleib hier.“ Sie starrte mich an, als wäre ich ein bissiger Hund, der weglaufen würde, wenn er nicht beobachtet wird.

„Ich hab's. Bleib in Scarletts Kinderbett.“ Mit einem Grinsen setzte ich mich auf die Plüschmatratze.

„Sitz, Junge.“ Sie verengte ihre Augen. „Heute nicht.“

„Das war kein Nie.“ Ich grinste, legte mich zurück und breitete mich auf ihrem Bett aus.

Sie stieß einen frustrierten Laut aus, starrte mich an und zappelte, bevor sie stöhnte, sich umdrehte und aus ihrem Zimmer ging.


Kapitel 27


Ich amüsierte mich in Scarletts Zimmer und wartete darauf, dass mich jemand abholte. Ich fragte mich schon, ob sie den Bräutigam vergessen hatten, als sich endlich der Türknauf drehte.

„Hast du deine Meinung geändert? Wir können uns schnell noch in deinem Kinderbett wälzen“, scherzte ich vom Bett aus, bevor Morganas Kopf auftauchte.

Fuck.

Sie grinste breit. „Mein Kinderbett steht auf der anderen Seite der Welt. Aber das Angebot ist verlockend.“

„Scheiße. Ich dachte, du wärst Scarlett.“ Ich spürte, wie mein Gesicht heiß wurde.

Morgana hob eine Augenbraue. „Heißt das, du ziehst dein Angebot zurück?“

„Nicht jetzt, Morgana. Ich bin so schon nervös genug“, stöhnte ich und schlug mir die Handflächen an die Stirn.

Sie zog sich durch den Türrahmen und kam an meine Seite. „Kopf hoch. Du bist dabei, deine Prinzessin zu bekommen. Ehrlich gesagt, bin ich ein bisschen eifersüchtig. Jadelyn ist ein guter Fang.“

Obwohl sie es so sagte, als wäre sie an Jadelyn interessiert, hatte ich den Eindruck, dass sie über mich sprach. Vielleicht tat ich Morganas Kommentare immer als Spaß beiseite, aber ich war nicht dumm.

„Danke. Du bist mein Fels, seit sich mein Leben verändert hat. Ich wüsste nicht, was ich ohne dich tun würde.“ Ich meinte es ernst. Seit der ganzen „Du-bist-ein-Drache“-Sache war Morgana bei jedem Schritt für mich da gewesen.

„Dich hilflos winden“, sagte Morgana. „Oder vielleicht einfach tot in einem Graben liegen.“ Sie hielt inne und machte dramatisch den Eindruck, als würde sie darüber nachdenken. „Ja, der letzte Teil ist sehr wahrscheinlich.“

Ich rollte mit den Augen. „Deine Perspektive ist erbaulich.“

„Ich bin nicht gerade dafür bekannt, dass ich gute Nachrichten überbringe. Aber dieses Mal tue ich es. Jadelyn hat sich in ihrem Zelt eingerichtet, und als mein Mündel darf ich dich zu den Haien, ich meine, zu den Sirenen, bringen.“

„Sie sind fertig?“ Ich wurde hellhörig.

„Ja, also komm schon. Lass uns die Nervosität loswerden. Es ist ja nicht so, als ob du heute Abend gegen einen großen Bösewicht kämpfen müsstest.“

„Irgendwie ist das hier unheimlicher.“

Sie rollte mit den Augen. „Vielleicht weiß ich eines Tages, wie das ist.“

Ich hielt inne. Morgana hatte nie über ihr Privatleben gesprochen.

„Du warst noch nie verheiratet? In all deinen langen Jahren?“, fragte ich. Da sie seit mindestens vierhundert Jahren eine Vampirin war und ich davon ausging, dass sie als Elfe noch einmal so alt war, hatte ich einfach angenommen, dass es irgendwann jemanden gegeben hatte.

„Ich war eine Priesterin, bevor ich zur Vampirin wurde.“

Das schockierte mich. Beim Versuch, mir das vorzustellen, landete ich bei Morgana in einem ledernen Nonnen-Outfit. Das passte einfach nicht.

„Bitte sag mir, was du gerade für eine kleine Fantasie hattest.“ Sie grinste, als sie mich darauf ansprach.

„Ich habe nur Schwierigkeiten, mir vorzustellen, dass du irgendwie heilig bist.“

„Priesterinnen kümmern sich um den Wurzelbaum ihres Stammes, nicht um irgendeinen Gott. Deshalb war mein Leben der Pflege und dem Schutz des Wurzelbaums meines Stammes gewidmet. Ich konnte nicht heiraten und einen Mann über meinen Baum stellen. Dann wurde das Zuhause meines Clans niedergebrannt und ich wurde verwandelt.“ Sie seufzte.

Seit sie ein Vampir war, hatte sie auf jeden Fall Hunderte, wenn nicht Tausende von Verehrern gewonnen. Allein ihre Magie hatte wahrscheinlich mehr als nur ein paar Paranormale in die Versuchung geführt.

„Und warum nicht jetzt?“

Sie schob mich gewaltsam durch einen Türrahmen. „Oh, schau mal. Deine Hochzeit.“ Sie zwang uns nicht gerade fachmännisch zu einem anderen Thema.

Draußen vor dem Herrenhaus warteten die Familien Scalewright und Fox auf mich. Die Diener hatten sich von ihren Aufgaben freigenommen, um nach draußen zu kommen und zuzusehen. Am meisten Platz nahm natürlich das Zelt ein. Ein weißes Zelt aus schwerem, verzaubertem Stoff war auf einem Teich, der zur Lagune gehörte, errichtet worden.

„Willkommen, Zach Pendragon“, verkündete Rupert, als ich nach draußen ging. „Es ist ein aufregender Tag.“

Claire stand neben ihm und vibrierte vor Energie. „Ab heute gehörst du zu meiner Tochter und unserer Familie. Auch wenn du keine Familie hast, so hast du doch Freunde und andere, die dein Leben bereichern, was wiederum das unsere bereichern wird.“

Morgana zog mich am Ellbogen. „Ich biete dir mein Mündel Zach Pendragon an, um deiner Familie beizutreten. Ich unterstütze diesen Bund hier und heute voll und ganz.“

Scarlett stürzte nach vorne und nahm meinen anderen Ellbogen. „Ich akzeptiere im Namen von Jadelyn, die in vielerlei Hinsicht meine Schwester ist. Kommst du mit mir?“

Die beiden Frauen tauschten mich aus, und ich warf einen Blick auf Claire, die sich Tränen aus den Augen wischte.

„Hast du noch einen letzten Rat?“, fragte ich, als Scarlett mich zu dem großen weißen Zelt führte.

„Lass dich einfach treiben.“ Sie lächelte und gab mir einen Kuss auf die Wange. „Wir sehen uns danach. Oh, und das Zelt lässt keine Geräusche nach draußen, also gib ruhig Gas.“

Mit einem Nicken trat ich vor und atmete tief durch, angesichts des großen Schritts, den ich gleich machen würde.

Ich griff nach vorne und öffnete die Zeltklappen. Drinnen war es so dunkel, dass ich zunächst nichts sehen konnte.

Die Zeltklappe schloss sich rasch hinter mir und meine Augen gewöhnten sich an die schummrige Beleuchtung. Im Wasser schwammen Laternen, die gerade genug Licht spendeten, um die Stimmung ein wenig aufzuhellen und ich etwas sehen konnte.

Ich sah auf und konnte meinen Blick nicht von Jadelyn abwenden. Sie war hypnotisierend. Ihre Augen glühten, als sie auf einem Felsen in der Lagune saß und ihr dünnes weißes Hochzeitskleid auf der Wasseroberfläche trieb.

Ich stand fassungslos da und bewunderte sie atemlos, während ihre Augen vor Freude funkelten.

Sie wollte, dass ich hinsah und diesen Moment in mich aufnahm. Jadelyn war makellos wie immer, und nur für mich hatte sie ihr sonst glattes Haar gestylt. Und sie trug goldenen Schmuck, der perfekt platziert war und die Aufmerksamkeit auf ihre Kurven lenkte. Mein Drache hätte sich am liebsten auf sie gestürzt. Sie wusste genau, was sie tat.

Das Grinsen auf ihren Lippen verriet es mir. Dann öffnete sie sie und die süßen Töne ihrer Stimme schallten durch das Zelt.

Ein Schauer lief mir über den Rücken; das Lied fühlte sich fast körperlich an, als es mich durchströmte. Es war so voller Liebe und Anbetung, dass es an meinen Nerven zerrte und mich fast in die Knie zwang.

Meine Füße platschten ins Wasser, bevor ich überhaupt merkte, dass ich einen Schritt gemacht hatte. Ich zögerte, denn ich wollte die Zeremonie nicht vermasseln, so wie sie eigentlich verlaufen sollte. Aber sie streckte eine Hand nach mir aus und winkte mich näher heran. Die leichte Bewegung ließ ihre üppige Brust in dem eng anliegenden Kleid wackeln.

Ich hatte das Gefühl, das war der Grund gewesen, warum mir gesagt wurde, ich solle keinen Anzug tragen, der mir etwas bedeutet. Ich watete durch das Wasser, angezogen von ihrem Gesang, bis ich den Felsen erreichte. Sie zog mich hoch, aber anstatt mich zu küssen, hielt sie sanft meinen Kopf und legte ihre Lippen auf mein Ohr.

Während sie sang, füllten Bilder meinen Kopf, Träume von ihr und mir zusammen. Wir eroberten die Welt und standen auf einem Berg aus Gold. Die Liebe zwischen uns war klar. Ich versenkte eine Hand in ihrem Haar und hielt mit der anderen ihren Rücken fest.

Es war ein glücklicher Moment, in dem ich davon träumte, dass wir zusammen glücklich waren. Sie zeigte mir alles, was sie sich für uns wünschte, alles, wovon sie träumte, was wir sein könnten. Und verdammt, dass machte mich auch ein wenig an. Meine Hose schnürte mich unerträglich ein.

Als ich ihren Hals küsste, berührten meine Lippen die weichen Schuppen, die erschienen, wenn sie nass war. Ich hatte eine etwas raue Textur erwartet, aber sie fühlten sich weich und geschmeidig an.

Sie hielt meinen Kopf fest und schob ihn ihren Hals hinunter zu ihren Brüsten.

Ich nahm die Einladung gierig an. Ich tauchte tief hinab, überzog ihre weiche Brust mit Küssen und fischte einen Nippel aus ihrem trägerlosen Kleid, den ich in meinen Mund nahm, als würde ich das letzte Stück Schokolade genießen.

Ihr Lied veränderte sich. Statt von einer glücklichen Zukunft zu singen, wurde es unanständig.

Bilder von ihr und mir, eingewickelt in rosa Seide, ersetzten die vorherigen Gedanken in meinem Kopf. Visionen von uns, wie wir uns zärtlich lieben, erfüllten meinen Geist. In diesen Bildern schrie sie vor Ekstase, und das rührte etwas in mir.

Lust und Liebe, wie ich sie noch nie erlebt hatte, überschwemmten mich und füllten jede Spalte meines Geistes.

Ich drückte sie auf den Felsen und riss ihr Hochzeitskleid auf. Ich hielt nur einen Moment inne und hoffte, dass sie mich nicht umbringen würde, weil ich das schöne Kleidungsstück zerstört hatte.

Jetzt. Ich brauchte sie jetzt.

Jadelyn lächelte unter mir, streckte sich auf dem Felsen aus und öffnete ihre Beine. Es war kein Höschen im Weg.

Meine Hand verwandelte sich in eine Klaue und ich riss den Schritt in meinem Anzug auf, zu aufgeregt, um mir die Zeit zu nehmen, meine Hose aufzuknöpfen.

Ihr Gesang geriet für einen Moment ins Stocken, als sie mit großen Augen auf mein erigiertes Glied schaute. Doch der verblüffte Blick verwandelte sich in Hunger, als sie ihr Lied in einem viel schnelleren Tempo wieder aufnahm.

Es gab keine weiteren Worte, kein Zureden. Ich musste so sehr in ihr sein, dass ich ohne einen weiteren Gedanken in sie eindrang.

Ich hatte völlig vergessen, dass Jadelyn noch Jungfrau war. Ich zerriss ihr Jungfernhäutchen und sie wölbte ihren Rücken, während sie einen Ton anschlug, der in der Luft schwankte und sich leicht veränderte, als würde jemand eine Saite stimmen.

Sie kam zurück aus ihrem Hohlkreuz und packte meinen Kopf, als ich spürte, wie sich ihr Geschlecht um meinen Schwanz zusammenzog und bebte.

Ich hielt inne und versuchte herauszufinden, ob sie gerade mit dem ersten Stoß zum Orgasmus gekommen war. Nein, das war es nicht ganz, aber ich spürte, wie sie sich bewegte, bis ihr Geschlecht mich wie ein Handschuh umschloss.

Gleichzeitig schlug der Ton eine Tonhöhe an, die in mir nachhallte und mich mit einer warmen Vibration der Freude erfüllte, die mich zum Schmelzen brachte.

Die Schwingungen des Tons gingen direkt durch mich hindurch zu meiner Seele, und ich empfand eine Harmonie mit ihr, die mich umhaute. Die Resonanz durchströmte mich und schüttelte mich von Kopf bis Fuß, während mein Körper darauf reagierte.

Ich pumpte Stoß für Stoß Sperma in sie. Es war, als hätte sie gerade einen Schalter umgelegt und einen so heftigen Orgasmus ausgelöst, dass meine Sicht schwindelte und ich mich gegen den Felsen stemmen musste, um sie nicht unter mir zu zerquetschen. Ich war noch nie so schnell gekommen, aber ich hatte auch noch nie einen so langen Orgasmus gehabt.

„Was war das?“ Ich keuchte, als der Moment endlich zu Ende ging.

Jadelyn antwortete mir mit einem Kuss und unterbrach ihr Lied zum ersten Mal.

Ich genoss ihre Lippen und drückte sie noch fester gegen den Felsen. Ich spürte bereits, dass ich bereit für eine weitere Runde war.

Ich stieß mich von ihr ab, zog das Oberteil ihres Kleides herunter und griff nach ihren weichen Brüsten.

„Was hast du mit mir gemacht?“, fragte ich, immer noch nach Luft ringend.

Jadelyn grinste und schlug wieder diesen Ton an.

Mein ganzer Körper bebte erneut vor Lust, obwohl es nicht so explosiv war wie beim ersten Mal.

„Ich habe dir mein Lied gesungen. Während der ersten Vereinigung mit einer Sirene haben die beiden Partner die einmalige Gelegenheit, ihren Gesang und ihren Körper auf den jeweils anderen einzustimmen.“ Sie schmunzelte und ließ noch einen dieser Töne zum Beweis los.

Ich wäre fast schon wieder gekommen.

„Unsere Körper?“, fragte ich und merkte, dass sie nicht nur fantastisch zu mir passte - sie passte jetzt perfekt zu mir. „Sing für mich.“ Ich lächelte.

Sie packte meinen Kopf und sang mir noch einmal ins Ohr, während ich mich in ihr verlor und weiter pumpte. Ich schwelgte in ihrer feuchten Wärme.

Es war pure Ekstase, als ich in sie stieß.

Ich kam noch zwei weitere Male, bevor sie das erste Mal losließ.

Ihr Orgasmus brachte sie wieder dazu, den perfekten Ton zu treffen und ich wurde fast ohnmächtig, als ich in ihr kam. Schübe der Lust breiteten sich von meiner Kopfhaut über meinen Rücken aus, als ich mich tiefer in sie drückte und ihre feuchte Wärme um mich herum spüren wollte, bevor ich mich löste.

Ich atmete tief durch, als ich zu Boden ging, und das Glück strömte durch meine Adern.

„Kommst du mit mir schwimmen?“, bot Jadelyn an.

Ich blinzelte die schwarzen Flecken aus meiner Sicht weg. „Wasser und Sex passen normalerweise nicht zusammen“, sagte ich, bevor mir klar wurde, wie dumm das für eine Sirene klingen könnte.

Sie hat nur gelacht. „Ich glaube, du wirst überrascht sein.“

Ich hielt sie fest und rollte uns beide mit einem Platschen vom Felsen ins Wasser.

Jadelyn lachte und schlug mir auf die Brust. „Sei vorsichtig, du großer Rohling.“

Ich merkte, dass ich sie unter Wasser perfekt verstehen konnte.

Ich beanspruchte ihre vollen rosafarbenen Lippen und ließ uns beide tiefer in die Lagune sinken, während sie Luft in meinen Mund hauchte, während wir uns küssten.

Ich war immer noch fest in ihr drin und begann langsam zu stoßen, vorsichtig, um kein Gleitmittel zu verlieren. Aber das schien keine Rolle zu spielen. Wenn überhaupt, fühlte sie sich glitschiger an als vorher, wie frisch gegossenes Öl. Fast zu glitschig für jede Art von Reibung.

Jadelyn klammerte sich an mich, während ich versuchte, die Mechanik des Geschlechtsaktes neu zu erlernen. Anstatt mit meinen Hüften zu stoßen, musste ich sie mit meinen Armen ziehen und schieben, während meine Hüften wippten.

Sie war unersättlich, als sie meine Lippen hungrig verschlang. Luftblasen traten aus den Ecken unseres Kusses und kitzelten meine Wangen. Ihre Fingernägel fuhren über meine Kopfhaut, denn sie wollte den Kuss nicht enden lassen. Und ich wollte mich darüber nicht beschweren.

Es war unglaublich. Ihr übermäßig geschmiertes Geschlecht machte mich hungrig nach Reibung und ich stieß härter in sie, während ich auf eine weitere Erleichterung hinarbeitete. Ich drückte meine Hüften gegen ihre und ließ eine Hand zwischen uns gleiten, um ihre Klitoris zu reiben.

„Fick mich, fester“, unterbrach Jadelyn den Kuss und schrie, bevor sie meine Lippen zurückeroberte.

Schnell und hart. Dieses Mal konzentrierte ich mich darauf, sie zu erlösen. Ich musste den Punktestand ausgleichen.

Meine aggressiven Finger wirkten ihre Magie und Jadelyn brach den Kuss ab, um einen weiteren dieser Orgasmus-Töne loszulassen, die mich durchströmten und mir einen weiteren Höhepunkt entlockten.

Meine Gefährtin hatte die Augen geschlossen und den Mund vor Vergnügen geöffnet; ihr Schleier und ihr Kleid flatterten im umgebenden Wasser.

Meine.

Die Bestie gab sich zu erkennen, drängte nach vorne und verlangte, dass ich sie wieder nahm.

Die weißen Linien der Narbe, die ich ihr auf die Schulter gezeichnet hatte, zeichneten sich ab und begannen dann im Wasser schillernd zu leuchten.

Jadelyn schnappte nach Luft, ihre Augen weiteten sich und ein Schwall von Luftblasen entkam ihrem Mund, als sie mich wieder an sich zog. „Ich liebe dich so sehr. Ich gehöre dir, jetzt und für immer.“

Meine Füße berührten den Boden der Lagune und sie schlang ihre Beine um mich, hakte ihre Knöchel ein und zwang mich, mich auf dem Grund niederzulassen.

Wir küssten uns wieder so. Jadelyn verschaffte mir Luft zum Atmen, während sie sich in meinem Schoß wälzte. Ich wusste, dass sie versuchte, auf mir zu hüpfen, aber die Logistik unter Wasser machte dies schwierig.

Als sie sich abstieß, zog ich sie wieder nach unten und spießte sie erneut auf.

Ich konnte spüren, wie sich ihre Lippen zu einem Lächeln verzogen, als wir uns küssten. Spielerisch stieß sie sich wieder von mir ab, nur damit ich sie wieder auf mich knallen konnte.

Es wurde zu einem Spiel, bei dem sie jedes Mal so hart wie möglich in die Höhe schoss und fast versuchte, mir zu entkommen, während ich sie wieder nach unten riss und sie in unseren Kuss stöhnte. Offensichtlich war sie nicht nur laut beim Sex, sondern sie mochte es auch hart.

Das konnte ich ihr bieten.

„Ja“, schrie sie, als ich sie so fest auf mich herunter zog, dass meine Hüften schmerzten.

Die Zeit verlor jede Bedeutung, als wir uns vergnügten. Ich spießte sie immer wieder auf meinen Schwanz auf und ihr Geschlecht drückte mich mit aller Kraft, während wir uns den längsten Kuss meines Lebens gaben.

Als Jadelyn schließlich anhielt, war das Wasser auf dem Grund der Lagune mit dicken weißen Ablagerungen übersät.

Als wir von unserem Sexrausch herunterkamen, verweilten wir dort und küssten und streichelten uns gegenseitig. Ich weigerte mich, mich aus ihrem kuscheligen Geschlecht zurückzuziehen.

Jadelyn klopfte mir auf die Brust, stand auf, trat mit den Beinen und zog mich zurück an die Oberfläche.

Ich schnappte nach Luft und fragte mich, wie lange ich gerade Jadelyns Atem benutzt hatte, während wir unter Wasser waren.

Meine Haut war faltig genug, um mir zu sagen, dass es schon Stunden her war. "Das war...unglaublich.“ Ich konnte kaum glauben, was gerade passiert war.

„Ist es die Überraschung wert?“, fragte sie, zog sich am Ufer hoch und öffnete eine Truhe, die ich nicht bemerkt hatte, als ich eingetreten war.

„Das ist es wert. Wirst du immer in der Lage sein, diese Note zu singen?“, fragte ich und versuchte, es beiläufig, aber etwas verzweifelt zu sagen, in der Hoffnung, dass sie nicht verschwinden würde. Nachdem ich diese Töne erlebt hatte, war ich mir nicht sicher, ob ich sie einfach aufgeben könnte.

Sie gluckste und hörte deutlich die Verzweiflung in meiner Stimme. „Ja. Mein Lied gehört nun dir. Wenn ich erregt bin, werde ich diese Note singen können. Das bedeutet auch, dass ich andere Männer nicht mehr so verführen kann, wie ich es früher konnte.“ Ihr klatschnasses Kleid fiel auf den Boden.

„Gut“, knurrte ich, stellte mich hinter sie und schlang meine Arme um sie. Ich küsste besitzergreifend ihren Hals.

Sie schlug meine Hände weg, als sie zu ihrer Brust und ihrem Geschlecht wanderten. Ich zuckte mit den Schultern und warf ihr einen Blick zu, um ihr zu sagen, dass es mir nicht leid tat, es versucht zu haben. Ich konnte einfach nicht genug von ihr bekommen. Dieses Lied hatte mich völlig verändert und ich wollte mehr davon.

„Hör auf“, stöhnte sie, als ich sie weiter berührte. Aber ihr Körper sagte etwas anderes, als sie sich wieder an mich presste.

Ich ließ meine Hände wieder zwischen ihre Beine gleiten, als sie ihren Kopf drehte und wir uns küssten. Sie ließ noch einen dieser glückseligen Töne los, als sie auf meine Finger kam.

„Genug“, sagte sie atemlos. „Ich verstehe Scarletts Notlage nach einer Sitzung besser, als ich dachte.“

„Es tut mir nicht leid“, knurrte ich.

Sie tätschelte meine Hand und zog sie aus ihrem Geschlecht. „Das muss nicht sein. Ich glaube, ich werde dein Stehvermögen zu schätzen wissen.“

Sie beugte sich vor und griff in den Koffer. Ich ließ meine Hand an ihrem strammen Hintern entlangfahren, während sie sich bückte. Mir gingen schon alle möglichen Ideen durch den Kopf, aber sie richtete sich wieder auf und schob ihren Hintern von mir weg.

„Handtuch.“ Sie reichte es mir und legte es zwischen uns; ich hätte fast geknurrt, weil wir so leicht getrennt waren. Sie rollte ein wenig mit den Augen und fuhr fort. „Da ist ein Bademantel drin, wenn du trocken bist. Dafür bin ich noch nicht ganz bereit.“

Sie bedeckte ihre Taille mit einem weiteren Handtuch. Ich zog sie wieder zu mir und streichelte sie mit meinem Handtuch. Sie lächelte und tat es mir nach. Wir trockneten uns gegenseitig ab.

Ich konnte mich gerade noch zurückhalten, es erneut bei ihr zu versuchen, aber ich hatte das Gefühl, dass es schon spät geworden war.

Als wir schließlich in unseren weißen, flauschigen Gewändern aus dem Zelt kamen, war Scarlett die Einzige, die noch auf uns wartete. Die Sonne ging gerade unter.

„Wow. Du kannst ja immer noch laufen.“ Sie beäugte Jadelyn skeptisch.

„Gerade noch so.“ Jadelyn sprang aus meinem Griff und duckte sich hinter Scarlett. „Ich glaube, ich brauche einen Leibwächter.“

„Er ist ein Wilder, nicht wahr?“ Scarlett verengte ihre Augen auf mich. „Warum bist du immer noch so hart?“

Ich schaute nach unten und sah, wie mein steifes Glied versuchte, zwischen den Falten meines Gewandes hervorzustechen. „Es ist, als hätte sie etwas mit mir gemacht.“

Jadelyn wurde rot. „Ich muss mit dem Lied vorsichtiger sein. Du scheinst eine ganz schöne Reaktion darauf zu haben.“

„Denk an etwas anderes“, schimpfte Scarlett mit mir. „Wir müssen euch nämlich unseren Eltern präsentieren, die drinnen auf euch warten.“

Ich atmete tief durch und versuchte, meine Oberschenkel anzuspannen, ohne meine beiden hübschen Freundinnen anzusehen. Zum Glück funktionierte dieser Trick immer. Es dauerte einen Moment, aber es gelang mir, präsentabler zu werden.

„Okay. Ich glaube, ich bin bereit.“


Kapitel 28


Es war mir unangenehm, nur mit einem Bademantel bekleidet einen Raum mit Jadelyns Eltern zu betreten, die genau wussten, was wir vollbracht hatten. Der Wind, der über meine Eier strich, erinnerte mich ständig daran, dass ich vorsichtig sein musste, sonst könnte ich versehentlich meine private Stelle meinen neuen Schwiegereltern präsentieren.

„Sie sind zurück“, verkündete Scarlett und betrat den Raum als Erste. Ihre Schwänze klatschten spielerisch in die Luft hinter ihr.

„Willkommen zurück“, sagte Rupert von einem Liegestuhl aus.

Claire saß neben ihm und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. Die Eltern Fox saßen auf einem anderen Sessel. So wie sie es sich bequem gemacht hatten, hatte ich den Eindruck, dass dies ihre bevorzugten Plätze waren.

Morgana saß allein in einem großen, roten Ledersessel, der auch ein Thron hätte sein können. Damit war eine Couch in der Sitzecke frei, also ging ich dorthin.

Ich machte es mir gemütlich, bis Scarlett und Jadelyn sich wie aufrecht neben mich setzten und mich davon abhielten, mich auszustrecken. Obwohl ich sie gerne in meiner Nähe hatte, wollte ich mich eigentlich auf der Couch ausstrecken. Ich war mehr als nur ein bisschen müde und konnte etwas Schlaf gebrauchen, bevor ich in die Schlacht zog.

„Brauchst du etwas zu essen?“, fragte Ruby.

„Ja, das tut er. Ein halbes Dutzend Steaks für ihn, und ich hätte auch gern eins“, sagte Jadelyn in meinem Namen. „Und, wie läuft die Operation Trollvernichtung?“

„So nennen wir es nicht“, seufzte ihr Vater. „Die Sommerkönigin und die Magi haben ihr Ziel erreicht, aber wir haben die verschwundenen Sumpftrolle nicht finden können.“

Ich fragte mich, wie weit Kelly mit ihrer Suche war. „Haben Kelly und ihr Rudel mit der Suche begonnen?“

„Kelly?“ Rupert runzelte die Stirn.

„Brents Tochter“, ergänzte Jadelyn für ihn.

Bevor Rupert noch etwas sagen konnte, hatte ich mein Handy in der Hand und schrieb ihr eine SMS. Offensichtlich hatte sie sich noch nicht beim Rat gemeldet.

Nach einem kurzen Hin und Her rief ich sie an und stellte sie auf Lautsprecher.

„Hallo?“

„Hey, Kelly, du bist auf Lautsprecher mit den Scalewrights, den Foxes und Morgana. Wir haben ein Problem.“

„Die Trolle? Ja, du hast etwas erwähnt, bevor du aus dem Stadion gerauscht bist, aber du hast nicht viel gesagt.“ Sie klang müde.

„Ich glaube mich zu erinnern, dass du mich rausgeschmissen hast“, stichelte ich, wandte mich aber schnell wieder der zeitkritischen Aufgabe zu. „Wir müssen also eine große Versammlung von Sumpftrollen finden, und zwar heute Nacht. Ich kann mir keine bessere Gruppe für diese Aufgabe vorstellen als ein Rudel, das sich wahrscheinlich erst einmal auspowern muss.“

Sie schien damit einverstanden zu sein, denn sie richtete sich gerade auf, als ich im Hintergrund etwas Schweres auf den Boden fallen hörte. „Ja. Okay. Ich mache das Rudel bereit. Besteht die Möglichkeit, dass ich dafür bezahlt werde?“

Ich schaute zu Rupert, um zu sehen, ob er etwas sagen würde, aber es war Morgana, die zuerst sprach. „Kelly, ich glaube, ich habe eine Idee für dich. Wenn es dir gelingt, meine ich.“

„Kann ich machen. Mach, dass es meine Zeit wert ist, Morgana.“ Im Hintergrund ertönte ein Rufen, bevor Kelly auflegte.

„Dann lasst uns mal sehen, ob wir euch nicht etwas zu essen geben können und ein paar Klamotten finden, die Zach passen“, bot Claire an. „Vielleicht will er sogar ein paar Sachen in deinem Zimmer aufbewahren, Jadelyn.“

Sie überschlug sich fast. „Was?“

„Ich nehme an, dass er dort wohnen wird, wenn er hierher kommt, oder würde er dann abwechselnd auch Scarletts Zimmer aufsuchen?“ Claire tippte sich nachdenklich ans Kinn, während Jadelyn sie mit großen Augen anstarrte. „Sei nicht so schockiert. Ihr beide seid doch jetzt zusammen. Ich werde euch nicht zwingen, in getrennten Zimmern zu schlafen.“

Rupert schnaubte laut.

„Vielleicht sollten wir das Thema erst einmal beiseite legen“, versuchte ich, den Friedensstifter zu spielen. Es hatte keinen Sinn, Rupert auf die Füße zu treten, und wir hatten noch nicht herausgefunden, was wir wollten.

„Ja, später. Jetzt feiern wir erst einmal eure Vereinigung.“ Morgana hob ein Glas und beendete damit das Gespräch.

***

Als Kelly mich zurückrief, hatte sich die Lage auf dem Scalewright-Anwesen beruhigt. Ich war voller Hoffnung, als ich den Anruf entgegennahm.

„Zach, ich glaube, wir haben sie gefunden“, sagte sie, als ich etwas außer Atem antwortete. „Wo sind sie?“ Morganas spitze Ohren hörten ihre Worte von der anderen Seite des Raumes.

„Wo, Kelly?“ Ich stellte sie auf Lautsprecher, damit alle sie hören konnten.

„Ein verlassenes Einkaufszentrum etwas außerhalb der Stadt. Es stinkt nach Sumpftrollen. Keiner von uns ist hineingegangen, aber wir konnten eine ganze Menge von ihnen drinnen herumhüpfen hören.“ Sie ratterte eine Adresse herunter.

Ich drehte mich zu Detective Fox um, der eilig die Adresse notierte und sie in sein Tablet eingab. „Wir werden in wenigen Minuten Leute vor Ort haben, die das überprüfen. Kelly, halte dich zurück. Es gibt wahrscheinlich über zweihundert Sumpftrolle in diesem Einkaufszentrum.“

„Verstehe. Ich werde nicht die Chance ergreifen, mit so vielen Trollen Tango zu tanzen.“ Ich konnte praktisch hören, wie sie mit den Augen rollte. „Mein Rudel wird einen Kreis bilden und die Lage im Auge behalten, bis du kommst.“

Im Haus herrschte sofort hektische Betriebsamkeit, da sich alle gleichzeitig zum Aufbruch bereit machten. Rupert und Detective Fox schickten eine Flut von Anrufen an den Rat und ihre Untergebenen, um sich zu koordinieren.

Es war wirklich faszinierend zu sehen, wie viele Leute für sie arbeiten mussten. Man stellt sich die Reichen und Mächtigen als fette Säcke vor, die sich zurücklehnen und ihr Imperium bewundern, aber hier wurde einem klar, wie viel Arbeit nötig war, um das alles zusammenzuhalten.

„Bist du bereit?“, fragte Morgana und lehnte sich über die Rückenlehne der Couch.

„So bereit, wie ich nur sein kann.“ Ich zog an dem schönen Hemd und der Jeans, die die Scalewrights für mich besorgt hatten, und hatte ein schlechtes Gewissen, weil die Klamotten die Nacht vermutlich nicht überstehen würden.

Ich hatte noch nie so viele Klamotten verschlissen. Bei der Rate, mit der ich sie durch meine Verwandlungen zerriss, müsste ich die Mädchen noch einmal mit mir auf Shoppingtour nehmen.

Scarlett kam in Lederhosen und einer Bikerjacke zurück in den Raum, mit Messern, die an ihrem Oberschenkel befestigt waren und unter der Jacke hervor schauten.

„Seltsam. Du siehst aus, als wärst du bereit für einen Kampf“, kommentierte ich trocken.

„Ich komme mit.“ Sie verschränkte ihre Arme und forderte mich auf, diese Entscheidung anzufechten.

Im Vergleich zu Morgana oder mir war sie wirklich kein schwerer Brocken. Aber sie war trotzdem eine sehr gute Kämpferin. Und ihre Tarnfähigkeiten waren wertvoll; ihre Illusionen konnten im Kampf eine Reihe von Funktionen erfüllen.

„Gut. Aber gegen Nat'alet hältst du dich im Hintergrund.“ Ich wollte nicht, dass sie bei einem Zusammenstoß dieser Größenordnung verletzt wurde.

„Abgemacht.“ Ihre Ohren wippten, als sie glücklich nickte.

Mein Blick schweifte über Jadelyn. „Du willst doch nicht auch etwa versuchen, da mitzumischen, oder?“

„Nö.“ Jadelyn verschränkte ihre Arme. „Ich weiß, was meine Stärken sind, und Kämpfen gehört nicht dazu. Und Scarlett würde mich nie so nah an Ärger heranlassen; sie behandelt mich wie eine Glasskulptur.“

„Verdammt richtig!“, stimmte Scarlett zu, zog eines ihrer Messer heraus und überprüfte dessen Schärfe.

„Ich bleibe beim Rat und helfe, die Dinge in der Kommandozentrale zu koordinieren. Ich halte dir den Rücken frei, falls etwas schief geht.“ Jadelyn nickte.

Detective Fox kam zurück in den Raum und rückte den Kragen seiner hässlichen beigen Jacke zurecht. „Kommt mit. Wir haben die Bestätigung, dass die Trolle dort sind.“

Wir alle standen auf und machten uns auf den Weg.

Eine Karawane von schwarzen Geländewagen hielt an und alle stiegen ein. Ich fand mich in der Mitte des Rücksitzes wieder, mit Morgana und Jadelyn auf meinen beiden Seiten, während Scarlett auf meinem Schoß saß und mich mit ihren Schwänzen streichelte.

„Zach.“ Jadelyn schaute auf ihre Füße, als sie anfing, mit mir zu reden. „Du kommst doch zurück, oder?“

„Das wird er“, warf Morgana ein. „Ich verspreche es.“ Die Art und Weise, wie sie es zu Jadelyn sagte, schien mehr Bedeutung zu haben, als ich erwartet hatte.

„Dann auf dein Wort.“ Jadelyn atmete erleichtert auf. „Ich vertraue euch beiden, aber ich mache mir trotzdem Sorgen.“

Ich legte einen Arm um sie und streichelte ihren Rücken. „Das ist nicht ohne Risiko, aber das weißt du ja. Wir werden vorsichtig sein. Es braucht schon einiges, um mich zu Fall zu bringen oder mich von dir fernzuhalten.“

Sie lehnte sich an mich, zerbrechlich und verletzlich. Zum ersten Mal übte die Gefahr, in der ich mich befand, einen zusätzlichen Druck auf mich aus. Es war nicht nur mein Leben, das auf dem Spiel stand. Die Wellen, die mein Tod verursachen würde, waren offensichtlich, und allein der Gedanke daran war schon herzzerreißend.

Meine Hand wanderte hinunter zu ihren Hüften und ich zog sie fest an mich und drückte sie mit aller Kraft, die ich aufbringen konnte, bevor wir losfuhren.

Morgana, Scarlett und ich tauschten einen aufgeladenen Blick aus. Wir alle wussten, was in dieser Schlacht auf dem Spiel stand, und wir wollten sie nicht verlieren.

Als das Auto endlich zum Stehen kam, stiegen wir alle aus und ich sah mir die Umgebung an.

Wir befanden uns in einer Seitenstraße an einem Einkaufszentrum, das wahrscheinlich einmal ein kleines Versteck gewesen war. Die Gegend war durch die umliegenden großen Kiefern etwas abgeschirmt. Die Fenster waren mit Brettern vernagelt und die Fassade war mit Sprühfarbe beschmiert. Der Ort sah aus, als wäre schon lange niemand mehr dort gewesen; die umgestürzten Müllcontainer waren leer.

Das Einzige, was die Anwesenheit der Sumpftrolle verriet, war der sumpfige Gestank, der in der Luft lag. Es war, als wäre man in der Nähe einer Kläranlage.

„Das ist ja widerlich. Kein Wunder, dass Kellys Rudel sie so schnell finden konnte.“ Ich verschluckte mich an der Luft.

Als wir ankamen, warteten schon Hunderte von Leuten auf uns und füllten den Parkplatz. Ich erkannte Kellys Rudel unter ihnen, und auch einige Elfen waren bereit zu kämpfen. Die paranormalen Gruppen waren untereinander ziemlich isoliert, aber wenn sie sich zusammentaten, waren sie eine schwer zu besiegende Armee.

„Stell dir vor, wie es für uns Wölfe mit unserem Geruchssinn ist. Der größte Teil des Rudels wird für den Rest der Woche nasenblind sein“, begrüßte uns Kelly, die offensichtlich mitgehört hatte, was ich gesagt hatte. „Wir haben zwei Trolle gesehen, die rauskamen und herumstöberten, aber sonst war nichts los.“

Das Quietschen von Reifen ertönte, als einige Pickups auf den Parkplatz fuhren. Jeder von ihnen hatte eine große Steinplatte auf der Ladefläche, die an das Fahrerhaus gelehnt war.

Sir Benifolt fuhr einen der Pickups und hielt neben uns an. „Wir haben den magischen Kreis fertiggestellt. Er wird nicht perfekt sein, aber ihn mobil zu machen, war der schwierigste Teil.“

Ich ließ meinen Blick schweifen und starrte auf die Steinplatten; jede von ihnen strahlte mächtige Magie aus. „Was sollen wir damit anfangen?“

„Wir stellen sie in einem Kreis um das Einkaufszentrum auf“, sagte Sir Benifolt, aber es sah so aus, als wäre der Plan bereits kommuniziert worden. Die anderen Pickups verteilten sich auf dem Parkplatz und brachten sich in Position.

Sabrina schlüpfte aus Sir Benifolts Pickup und kam auf mich zu, während ihr Mentor seinen Truck vorwärts zog und in Position brachte. „Hier. Ich dachte, du könntest den gebrauchen.“

Sie reichte mir den verzauberten abgebrochenen Besenstiel. Er sah aus, als wäre er mit einer Art Wachs oder vielleicht Polyurethan versiegelt worden, um die Verzauberung besser zu erhalten.

„Danke.“ Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn benutzen würde, aber mir gefiel die Idee, dass Scarlett ihn hatte. Er würde ihr mehr helfen als mir. Ich würde ihn ihr später geben; ich wollte den Stab nicht vor Sabrinas Augen weggeben.

Also steckte ich ihn für später in meinen Gürtel auf der Rückseite meiner Jeans. „Also, wie funktioniert dieser große Zauberspruch?“

„Die Steine fungieren als Resonanzkörper, und die Winterkönigin hat eine ähnliche Einrichtung im Feenreich. Sie ist zwar nicht hier, aber diese Steine und die Steine bei ihr sind miteinander verbunden, sodass sie dort etwas zaubern und die Welt hier gleichzeitig beeinflussen kann. Es ist eine Art Variante der Translokation, zusammen mit der Illusion und der Beschwörung. Wirklich, es ist ziemlich genial.“

Sie war ganz in ihrem Element, als sie mit großen Handgesten und aufgeregten Rufen sprach. Ich nickte und lächelte über ihren Enthusiasmus.

„Die kopieren also einfach, was die Winterkönigin in ihrer Welt macht, und schaffen es hierher?“

„Im Grunde genommen.“ Sie schob ihre Brille hoch und ich fragte mich, ob sie die wirklich brauchte. Sie sah fast zu dünn aus, um ihre Sehkraft zu unterstützen. Vielleicht war sie ein Teil ihrer Tarnung. Als Sukkubus und Zauberin hätte sie sicher jemanden gefunden, der ihr das Augenlicht repariert hätte, wenn sie es gebraucht hätte.

„Aber es wird nicht nur ihre Zauber spiegeln, sondern auch diesen Teil des Feenreichs, was bedeutet, dass es hier richtig frostig werden wird“, fuhr sie mit einem Lächeln fort.

„Gut für den Umgang mit Sumpftrollen“, stellte ich fest. „Vielleicht können wir unseren Plan dadurch durchführen, ohne sie alle zu töten.“

Sie lächelte. „Das klingt nach einem edlen Ziel, wenn man bedenkt, dass sie nicht wirklich etwas falsch gemacht haben. Aber es wird auch den betreffenden Raum von der Außenwelt abschneiden und eine Barriere um diese Region schaffen.“

Morgana, die die ganze Zeit an meiner Seite zugehört hatte, meldete sich zu Wort: „Also keine Unterstützung, sobald das hier losgeht. Aber das bedeutet auch, dass er nirgendwohin fliehen wird.“

Ein bösartiges Grinsen war auf ihrem Gesicht zu sehen. Ich hatte fast Mitleid mit dem Gott, der mit ihr und mir in einem Raum gefangen sein würde, aus dem es kein Entkommen gab.

In diesem Moment schlenderte ein halbes Dutzend Trolle aus dem Eingang des Einkaufszentrums. Sie mussten gespürt haben, dass draußen etwas vor sich ging. Ich hatte erwartet, dass sie zumindest ein wenig menschlich aussehen würden, aber an ihnen war nichts davon zu erkennen. Sie waren reine Trolle.

„Wie lange braucht ihr noch, um euch vorzubereiten?“, rief ich Sir Benifolt zu.

„Zehn Minuten“, sagte er und beäugte die Trolle, während sie herumschnüffelten. Ihre glänzenden schwarzen Augen spähten nach unserer Gruppe auf dem Parkplatz.

Um uns herum wurden Waffen überprüft und geladen, während Sirenen und Elfen gleichermaßen Waffen über die Motorhauben von Autos stülpten und ihre Ausrüstung überprüften. Wir waren bereit für einen höllischen Kampf.

Aber ich wusste, dass Waffen einen Sumpftroll nicht aufhalten, sondern nur verlangsamen können. Und das auch nur, wenn man sie an den richtigen Stellen trifft. Wenn man einen Troll einfach in der Körpermitte trifft, sind die Kugeln wertlos.

Ich beobachtete die Trolle, während sie uns beobachteten. Es gab einen angespannten Moment der Unentschlossenheit, in dem alle den Atem anhielten, um zu sehen, ob die Trolle einen Zug machen würden.

Während wir abwarteten, was passieren würde, bemerkte ich, dass einer von ihnen kleiner war als die anderen. Aus dieser Entfernung fiel es mir nicht sofort auf, aber als sich der erste rote Lichtfunke in den Händen des Trolls sammelte, rannte ich schon nach vorne.

Ich bedeckte meine Arme unter den Ärmeln mit Schuppen, während ich mich gegen die Explosion stemmte. Mein Vorwärtsdrang kam zum Stillstand, als ich die Wucht auf meine gekreuzten Arme nahm.

Um mich nicht vor allen zu verwandeln, brachte ich meine Arme nach der Explosion wieder in den Normalzustand zurück.

Nachdem ich den Treffer eingesteckt hatte, duckte ich mich. Hinter mir fielen Schüsse, und ich sah, wie mehr als einer die Trolle in den Oberkörper traf.

„Zielt auf die Knöchel!“, rief ich über das Gewehrfeuer hinweg und sah zu, wie sie ihre Schüsse anpassten. Die Schüsse begannen, das Fleisch der Knöchel und Waden der Trolle herauszureißen, bis eine rote Barriere sie verdeckte.

Die Schüsse hörten auf, als die Schützen merkten, dass die Kugeln nicht durch die Barriere drangen.

Kelly heulte auf und zwei Dutzend Wölfe sprangen vor und nutzten die Chance, um sich in den Kampf zu stürzen, während der Beschuss aufhörte. Ich wusste, dass sie mit den Trollen fertig werden konnten, aber ich wollte mich um den Schamanen kümmern.

Ich griff mit den Wölfen an. Als wir um die Barriere herumliefen, kamen die Trolle wieder auf die Beine und wackelten, während sich ihre Beine wieder zusammenfügten.

Eine Wölfin, bei der ich das Gefühl hatte, dass sie Kelly war, sprang auf einen Troll und räumte ihn aus dem Weg, während sich drei weitere Wölfe mit ihr auf ihn stürzten. So einfach nutzten die Wölfe ihre Überzahl, um die Trolle zu besiegen und sie in Schach zu halten. Ich konnte verstehen, warum sie in der Vergangenheit eingesetzt worden waren, um die Wanderung der Sumpftrolle zu lenken.

Rotes Licht blitzte auf, und ich sah einen Wolf durch die Luft fliegen, der einen Schrei ausstieß. Ich drehte mich zu dem Schamanen um.

Wenn er der Warlock von neulich war, so sah er jetzt anders aus. Ich hatte keine Chance, ihn von den anderen Trollen zu unterscheiden. Ihre sumpfige grüne Haut und die ausdruckslosen schwarzen Augen verrieten nichts.

Der Schamane schlug mit einer glühend roten Handfläche nach mir, aber ich erwischte seinen Unterarm und wirbelte ihn herum, wobei ich ihn über meine Schulter warf, bevor ich ihn auf den Beton hämmerte. Zwei Werwölfe waren im Nu auf ihm.

Ihre Klauen harkten über den Körper des Schamanen, rissen Muskeln und Bänder frei und hinderten ihn daran, etwas anderes zu tun, als sich zu heilen, um am Leben zu bleiben.

Wir waren dieser kleinen Gruppe von Trollen zahlenmäßig weit überlegen, aber als ich durch den Eingang des Einkaufszentrums schaute, konnte ich Dutzende von massigen Gestalten in der Dunkelheit lauern sehen. Irgendwie fiel es mir schwer, einzuschätzen, wie weit sie entfernt waren.

„Kelly. Halte die Stellung außerhalb des Einkaufszentrums. Teile dein Rudel auf, falls sie durch einen anderen Eingang kommen.“

„Was ist mit dir?“, fragte Kelly in ihrer Hybridform und blickte mit blutiger Schnauze auf.

Doch bevor ich antworten konnte, knurrte mich ein verwandelter Wolf an. „Gib unserer Alpha keine Befehle.“

Kellys Klaue hakte sich in seinem Gesicht ein und zwang seinen Kopf, sie anzusehen. „Lass dich nicht auf einen Schwanzmesswettbewerb mit ihm ein. Ich bin sicher, wenn er wirklich wollte, könnte er dich mit seinem riesigen goldenen Schwanz platt machen.“ Sie erinnerte ihn nicht gerade subtil daran, was ich war.

Ich ignorierte die beiden, weil ich keine Zeit verlieren wollte. „Wir werden nach innen gehen.“ Ich bemerkte, dass Morgana und Scarlett zu mir aufgeschlossen hatten. „Wir brauchen dein Rudel, um die Magi zu beschützen, damit sie die Beschwörung der Winterkönigin fertigstellen können. Sobald das erledigt ist, verschwindet ihr.“

Kelly grummelte etwas vor sich hin, bevor sie mich wieder ansah. „Du hast es erfasst.“ Sie bellte Befehle und ruckte mit dem Kopf, um ihr Rudel dazu zu bringen, das zu tun, worum ich sie gebeten hatte.

Ich reichte Sabrinas Sprengstab an Scarlett weiter, die ihn mit einer hochgezogenen Augenbraue betrachtete. Ich beantwortete ihre unausgesprochene Frage. „Er versprüht Nebel, der alles einfriert. Sabrina hat ihn gemacht.“

Scarlett schob es in ihren Händen hin und her und warf mir einen seltsamen Blick zu. „Das ist die, die eigentlich ein Sukkubus ist?“

„Und eine Freundin von mir.“ Ich merkte, dass Scarlett zögerte, ihn zu benutzen.

„Richtig“, sagte sie langsam und steckte ihn in ihre Lederjacke. „Denn es ist durchaus möglich, mit einem Sukkubus nur befreundet zu sein.“

Morgana schnaubte. „Vielleicht könnte sie es mit seiner Geilheit tatsächlich aufnehmen.“

„Hey“, protestierte ich und versuchte, durch den Eingang des Einkaufszentrums zu spähen, um einen besseren Blick zu erhaschen, aber drinnen war kein Licht an und die Gestalten schienen nicht näher zu kommen. „Genug. Ich habe keine Zeit, mich mit meinem Sexleben zu beschäftigen. Wir haben einen Gott zu töten.“

In geduckter Haltung führte ich die beiden in das verlassene Einkaufszentrum und hasste es, dass ich in der Dunkelheit nichts erkennen konnte.


Kapitel 29


Als wir in die Dunkelheit gingen, begann mein Verstand, mir Streiche zu spielen. Ich hätte schwören können, dass ich nicht weit vom Eingang entfernt Trolle auftauchen sah, aber der Eingang des Einkaufszentrums war ruhig.

Der Geruch von Fäulnis gemischt mit Algen erfüllte die Luft und unterstrich die Anwesenheit der Sumpftrolle. Gelegentlich hörte man auch das dumpfe Aufschlagen und Grunzen, das sich anhörte, als würden die Trolle kämpfen. Aber wir begegneten noch keinem. Es war, als lauerten sie immer hinter der nächsten Ecke, aber wir sahen nie einen.

Mir gefiel es nicht, dass Nat'alets Ziel unbekannt war. Das war ein fehlender Teil, der uns bei unserer Strategie geholfen hätte. Aber egal, er hatte mit Gewalt ein stehendes Heer in unserer Stadt rekrutiert. Das konnten wir nicht zulassen, und wir konnten die Magi nicht ihrem Schicksal überlassen.

Dieser Gott schien keine Skrupel zu haben, sowohl Paranormale als auch Magi zu verletzen und zu töten. Nach unserem Strategiegespräch hatte ich das Gefühl, dass es um mehr ging als nur um den Wunsch, das Mana in der Welt wieder aufzufüllen. Es musste um mehr gehen, vielleicht um eine Art Machtübernahme. Er hatte das alles geplant und auf den perfekten Moment gewartet, in dem sich Sumpftrolle und Magi am gleichen Ort aufhielten.

Ich schluckte, denn mir gefiel der Gedanke nicht, dass ein Gott seine Machtübernahme seit Jahren geplant hatte, während ich nur ein paar Tage Zeit gehabt hatte, mich vorzubereiten. Aber ich hatte das Gefühl, dass er nicht geplant hatte, dass ein Drache mit von der Partie sein würde.

Trotzdem hatte er ein paranormales Verbrechen in meiner Stadt begangen, und ich war verpflichtet, für Gerechtigkeit zu sorgen. Mein Weg wurde mir immer klarer. Die Zusammenarbeit mit Morgana fühlte sich richtig an. Meine Frauen zu beschützen fühlte sich richtig an. Dieser Gott musste aufgehalten werden.

Wir schlenderten durch das Einkaufszentrum. Die einst makellosen weißen Kacheln waren jetzt durch mangelnde Pflege und tonnenschwere Trolle verunstaltet, die durch den Ort trampelten.

„Was war noch mal der Plan?“ Scarlett runzelte die Stirn, als sie mir hinterherlief und sichtlich besorgt war.

„Wenn wir sie gefunden haben, müssen wir sie eindämmen. Wir können nicht zulassen, dass sie auf den Parkplatz ausschwärmen. Wir müssen den Magi Zeit verschaffen“, antwortete ich. Wir waren die Ablenkung.

Vorbei an ein paar Schaufenstern öffnete sich der Raum zu einem großen zweistöckigen runden Bereich, der einst das pulsierende Herz des Einkaufszentrums gewesen sein musste. Wo früher die Kunden spazieren gegangen waren, trieben sich jetzt Trolle herum.

Durch den Lärm der Trolle hindurch vernahm ich Stimmen aus dem zweiten Stock. Wir duckten uns zur Seite, um ihr Sichtfeld zu vermeiden, und lauschten.

„Was glaubt er denn, wer er ist? Ich werde ihm den Arsch aufreißen, sobald er rauskommt.“

„Beruhige dich, Ty. Nein, das tust du nicht. Niemand von uns kann so etwas tun“, meldete sich eine andere Stimme zu Wort.

Ich drehte mich so, dass ich besser sehen konnte, und entdeckte zwei Schamanen, die sich in einer Art Eisdiele stritten.

Ich klopfte Morgana auf die Schulter und zeigte auf ihr Ohr, dann auf die beiden Streitenden. „Hast du etwas gehört?“

Sie rollte mit den Augen. „Er lästert über Nat'alet. Anscheinend hat er sich keinen Gefallen getan, als er sie verwandelt hat.“

„Ich würde auch keine hässliche, grüne Haut haben wollen.“ Scarlett lächelte. „Aber ich bin mehr daran interessiert, dass sie scheinbar nichts dagegen tun können.“

Ich nickte, lehnte mich an eine Ecke und schaute mich um. Der Fugenmörtel auf den Fliesen musste dringend erneuert werden, denn allein durch mein Gewicht an der Wand riss der Fugenmörtel und eine Fliese fiel zu Boden.

Scheiße, fluchte ich vor mich hin.

Mein ganzer Körper spannte sich an und es war, als würde die ganze Welt für einen Moment verstummen, während ich angestrengt auf eine Reaktion lauschte.

Das Schlurfen der Trolle, die sich schnell auf uns zubewegten, zeigte, dass mein Fauxpas nicht unbemerkt geblieben war.

„Die Zeit der Heimlichkeit scheint vorbei zu sein“, flüsterte ich den beiden Damen zu, denn ich wollte nicht noch mehr verraten, als ich ohnehin schon hatte. „Tut mir einen Gefallen und bleibt zurück. Ich werde die große Ablenkung sein.“

„Okay. Ich gehe schon mal vor und schaue, ob ich das Versteck von Nat'alet finden kann.“ Morgana machte sich aus dem Staub.

Ich schaute Scarlett an, um ihre Zustimmung zu bekommen, aber sie hatte die Hände in die Hüften gestemmt.

„Von wegen, ich lasse dich hier nicht allein.“ Sie fischte den Sprengstab heraus. „Außerdem will ich auf einem Drachen reiten.“

„Ich bin mir ziemlich sicher, dass du schon ein paar Mal auf einem Drachen geritten bist.“ Ich hatte keine Zeit, mit ihr zu streiten. Am Besten wäre es jedoch, sie in Sicherheit zu bringen. Sie sah die zögerliche Zustimmung in meinen Augen und strahlte.

Ich rollte mit den Augen und verwandelte mich in meine hybride Form, in einen fünf Meter großen, gebückten, flügellosen Drachen. Meine neue Gestalt war groß genug, um über den Rand des zweiten Stockwerks zu sehen, und ich hob meinen Kopf, um die beiden Schamanen zu sehen.

„Heilige Scheiße.“ Einer sprang auf und wich zurück. Sein Freund stand mit dem Rücken zu mir, aber er sprang herum, um meinen großen schuppigen Kopf zu sehen.

„Ist das...ein Drache?“

Mein Mund öffnete sich, eine Stichflamme schoss aus meiner Kehle und die Luft vibrierte und flackerte durch die Hitze.

Die Eisdiele war augenblicklich mit leuchtend orangefarbenem Drachenfeuer gefüllt, als ich testete, ob Schamanen auch feuerfest waren. Die Flammen hörten auf, und ich spürte, wie Scarlett meinen Rücken hinaufkroch und sich an den Hörnern auf meinem Kopf festhielt.

„Wow“, keuchte sie. „Ich habe noch nie gesehen, wie du das Feuer so richtig entfacht hast.“

Ich pustete einen Rauchschwall aus meiner Nase. Als sich die Luft klärte, kamen die beiden Schamanen wieder zum Vorschein. Ihre Haut schälte sich ab, als hätten sie Verbrennungen zweiten Grades, aber ihre Trollnatur heilte sie schneller, als ich Schaden anrichten konnte.

„Ha! Wir haben das Feuer des Drachens überlebt. Dieses neue Aussehen ist vielleicht gar nicht so schlimm“, rief einer von ihnen, während seine Hände rot glühten.

Ich schloss die Augen, duckte mein Kinn und bekam den Strahl auf den Scheitel. Meine Krallen zerrissen zwar den zweiten Stock des Einkaufszentrums, aber hielten mich ansonsten unter der Wucht ihres Angriffs an der Stelle.

Als es nachließ, zögerte ich nicht lange, warf meinen Hals nach vorne und versenkte meine Zähne in ihm. Ich machte mich bereit, ihn in Stücke zu reißen, als zwei Trolle meine Unterschenkel angriffen.

Ich kippte aus meiner Position und hing über dem zweiten Stockwerk. Ich riss einen Schamanen mit, als mich die Trolle umschwärmten.

Ein kühles Gefühl lief mir über den Rücken, als Scarlett den Schamanen mit Sabrinas Stab beschoss. Sie stieß einen Freudenschrei aus, als der Stab traf, und feuerte bereitwillig immer mehr Schüsse ab. Sie schien ihre neue Waffe zu schätzen lernen.

Zu diesem Zeitpunkt waren es bereits ein Dutzend Trolle, die versuchten, mich in die Finger zu bekommen und mich festzunageln. Das konnte ich nicht zulassen.

Ich warf den schreienden Schamanen in die Luft und biss ihn auf dem Weg nach unten in zwei Teile. Meine Klauen stürzten sich auf die Trolle und schnitten ihnen große Teile ihres Fleisches heraus.

Scarlett johlte auf meinem Kopf, während sie kämpfte, als ob es kein Morgen geben würde..

Ich riss die Trolle mit meinen Klauen auseinander, bevor ich einen mit meinem Körper gegen die Wand schleuderte. Ein Froststrahl traf den Kopf des eingeklemmten Trolls und machte es mir leicht, ihn mit einem zweiten Angriff zu zerschlagen.

„Ty!“, schrie der andere Schamane und drehte sich zu mir um. „Du hast Ty getötet!“

Er gab einen Schuss ab, aber ich merkte zu spät, dass er nicht auf mich gezielt hatte. Er hatte auf Scarlett gezielt. Sein Schuss traf sie, und sie flog von meinem Rücken runter.

Die Zeit verlangsamte sich, als ich sah, wie sich ihr Gesicht durch die magische Explosion vor Schmerz verzog. Sie landete zerknittert und zusammengekauert zwischen zwei Trollen.

Meine Bestie brüllte in mir, und ich hielt sie nicht zurück. Ich ließ zu, dass die drakonische Wut mich verzehrte.

Ich stürmte dorthin, wo sie gelandet war, und griff die beiden Trolle sofort an, bevor sie eine Chance hatten, sie zu attackieren. Ich drückte den einen unter meinen Klauen zu Boden und riss den anderen mit meinen Kiefern von den Füßen, bevor ich seine Schulter mit einem kräftigen Biss vom Rest des Paras trennte.

Meine Hinterbeine krümmten sich nach vorne und ich fuhr mit meinen Klauen an der Brust und den Beinen des gefesselten Trolls entlang und riss ihn in blutige Fetzen.

Eine weitere Explosion traf meine Seite, während ich mich schützend über Scarlett beugte.

„Ha. Du bist kein echter Drache“, sagte der Schamane. „Nur etwas, das wie ein Drache aussieht. Versuchst du, deine Reiterin zu beschützen?“

Da ich nicht mehr agil genug war, um Scarlett zu schützen, schlossen die Trolle den Kreis um uns. In der Zwischenzeit beschoss mich der Schamane weiterhin mit diesen lästigen roten Strahlen.

Ich schrie vor Wut, als sich die Trolle auf mich stürzten. Zwei oder drei von ihnen hatten es auf jedes meiner Beine abgesehen und zwei weitere auf meinen Schwanz. Das Strampeln half nicht viel, denn sie arbeiteten zusammen, um mich bewegungsunfähig zu machen.

Meine Klauen bohrten sich in einige von ihnen, aber die Trolle ignorierten den Schmerz, ihre sumpfgrüne Haut wölbte sich vor Muskeln, während sie sich gegen meine Anstrengung stemmten.

Verdammt, ich verfluchte sie innerlich.

Ein dumpfes Geräusch kündigte die Anwesenheit des Schamanen an, als er aus dem zweiten Stockwerk sprang.

„Ty ist wirklich tot.“ Er beugte sich über den verbliebenen Körper des anderen Schamanen. „Wir können uns wohl nicht von allem heilen. Aber was zum Teufel machst du hier?“, fragte er, stellte sich wieder aufrecht hin und begutachtete mich.

Ich ärgerte mich. Ich hatte immer noch nicht herausgefunden, wie ich reden konnte.

„Das spielt keine Rolle. Nat'alet wird sich mit dir treffen wollen. Handlanger, hebt ihn hoch. Wir werden den Boss treffen.“

Die Trolle schienen seine Befehle zu befolgen. Sie hielten meine Gliedmaßen ausgestreckt, als sie mich auf ihre Schultern stemmten.

Der Schamane hob Scarlett auf und warf sie über seine Schulter. „Ich nehme deine hübsche kleine Kitsune, wenn es dir nichts ausmacht.“

Als er sie berührte, brüllte der Drache in mir und wollte ihm langsam alle Gliedmaßen aus dem Körper reißen, damit er sie nachwachsen lassen konnte, sodass ich es wieder tun konnte.

Ich stürmte auf ihn zu und schaffte es, ein paar mühsame Schritte zu machen, bevor die Trolle mich einkesseln konnten. Selbst mit meiner Masse waren ein Dutzend Trolle zu viel für mich, als dass ich sie überwältigen konnte.

„Mach dir keine Sorgen. Ich werde mich gut um sie kümmern. Ich habe gehört, wenn man einmal einen grünen Schwanz hatte, will man nichts anderes mehr.“ Er grinste. „Und ich habe schon immer Anime mit Fuchs-Mädchen geliebt.“

Die Wut in mir wurde tödlicher, leiser. Er musste sterben. Und dafür musste ich mich konzentrieren. Ich nutzte die verstärkte Konzentration, die mir mein Drache ermöglichte, um meine Optionen durchzugehen.

Es musste etwas geben. Ich war ein Shifter, und obwohl ich immer noch lernte, wie ich meine Fähigkeiten richtig einsetzen konnte, konnte ich mir etwas von der Strategie der Wölfe abschauen. Ich hatte gesehen, wie sie ihre Verwandlung im Kampf einsetzten, wie sie zwischen den verschiedenen Gestalten hin und her flogen, wie sie einen Fußtritt ausführten, der dann zu einer Klaue wurde.

Ich lächelte dem Schamanen in meiner Hybridform ein böses Lächeln zu. Ich genoss die leichte Angst, die sich auf seinem Gesicht ausbreitete, auch wenn er sich nichts anmerken lassen wollte.

Ich konzentrierte mich und verwandelte mich wieder in meine Drachenritter-Form, während Überraschung auf dem Gesicht des Schamanen aufflackerte.

Das plötzliche Schrumpfen meines Körpers ermöglichte es mir, mich von den Trollen zu lösen. Als sie mich losließen, fiel ich auf den Bauch und rollte mich auf die Füße. Ich war immer noch mit goldenen Schuppen bedeckt, aber ich war auch viel kleiner und menschlicher geworden.

Der Schamane warf mir Scarlett entgegen, während seine Hände rot glühten.

Ich hatte keine andere Wahl. Ich packte sie und schlang meine geschuppten Arme um sie, während ich mich umdrehte und den wuchtigen Zauber auf meinen Rücken bekam. Der Strahl hatte viel Kraft, also sprang ich und ließ mich mit dem Strahl aus der Reichweite der Trolle tragen, die versuchten, mich wieder einzufangen.

Ich warf Scarlett über meine Schulter und sprang erneut, um mich am zweiten Stockwerk festzuhalten und mich hochzuziehen. Ich legte Scarlett sanft ab und wandte mich wieder dem Schamanen zu.

Ich war mehr als wütend. Meine Bestie war direkt an der Oberfläche, bereit für einen Kampf.

Ich wollte die Trolle mit Feuer beschießen, aber ich wusste, dass das nicht funktionieren würde. Das war nicht ihre Schwäche. Der Bestie schien das egal zu sein, sie strampelte in meiner Brust und verlangte, dass ich die Scheißer räuchern sollte.

Ich blickte auf Scarlett hinunter, ihr Brustkorb hob und senkte sich immer noch; abgesehen von ein paar Kratzern sah sie aus, als würde sie gerade schlafen. Aber das trübte nicht den Beschützerinstinkt in meiner Brust. Der Schamane würde sterben, wenn er meiner Gefährtin etwas antat.

Ich sprang zurück in den ersten Stock und landete in der Hocke, sodass die Fliesen unter mir zerbrachen.

„Du bist also nicht nur eine Bestie.“ Der Schamane beobachtete mich. Diesmal hatte er die Trolle um sich versammelt. Es sah so aus, als würde ihn der Schutzwall der Trolle gesprächiger machen.

„Du hast dir den falschen Kampf ausgesucht.“

Er schnaubte. „Ich habe keinen Streit angefangen, das warst du. Darf ich fragen, was du bist?“

Ich ignorierte ihn. Es gab keinen Grund, es ihm zu sagen. Einer von uns würde bald tot sein, und ich wettete auf ihn. Die Bestie pochte wieder in meiner Brust und verlangte, dass ich sie alle mit meinem Atem verbrennen sollte.

Ich drückte sie nach unten und ignorierte meinen Instinkt. Ich hatte bereits gesehen, dass sie gegen Feuer resistent waren. Stattdessen zuckte ich zur Seite und riss meine Klauen in den ersten Troll, der mir im Weg stand.

Die Trolle versuchten, mich zu packen und so zu fixieren, dass sie mich wieder festnageln konnten, aber dieses Mal kämpfte ich, wie Morgana mich trainiert hatte und nicht als wildes Tier.

Ich schlängelte mich zwischen den schweren Trollgliedern hindurch und fügte ihnen so viel Schaden zu, wie ich konnte, während die Trolle in einem engen, durcheinandergewürfelten Knoten nach vorne drängten. Die ganze Sache war komisch: Sie stolperten und kletterten übereinander, um mich zu erwischen.

Leider war die Masse der Trolle zu gefährlich, als dass ich nahe genug herankommen konnte, um dauerhaften Schaden anzurichten. Sie hätten mich leicht überwältigen können, wenn ich zu nahe gekommen wäre. Ich konnte immer nur einen Arm so verletzen, dass er für ein paar Sekunden schlaff wurde, bevor die Heilung des Trolls ihn wieder in den Kampf zurückbrachte.

Die Bestie verlangte immer noch, dass ich sie mit Feuer abwaschen sollte, und mir wurde klar, dass es zumindest als nette Trennwand zwischen dem Schamanen und mir dienen würde.

Wenn ich den Schamanen doch nur erwischen könnte, er war die größte Bedrohung.

Ich atmete tief durch und war überrascht, als ich eine leichte Veränderung in meinem Körper spürte.

Normalerweise fühlte es sich an, als ob meine Brust mit Lava gefüllt wäre, wie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch steht. Dieses Mal fühlte es sich kalt an. Eiskalt, so wie wenn du Fleisch direkt aus der Tiefkühltruhe nimmst und deine Finger sich anfühlen, als würden sie abfallen. Aufregung machte sich in mir breit, und ich war froh, dass ich auf meine drakonischen Instinkte gehört hatte.

Meine Schuppen kräuselten sich, als ich ausatmete.

Blaue, frostige Flüssigkeit sprudelte aus meinem Atem wie aus einem Feuerwehrschlauch. Sobald sie auf die Luft traf, verdampfte sie zu einem eisigen Nebel.

Ich war abgelenkt, als ich in den Augenwinkeln sah, wie sich meine Arme kräuselten. Als der eisige Nebel vorbeizog, wurden meine goldenen Schuppen zu Silber. Ich konnte es kaum erwarten, später damit zu experimentieren und herauszufinden, was das zu bedeuten hatte. Aber jetzt musste ich erst einmal ein paar Trolle einfrieren.

Mein Atem war wie eine aufgepimpte Version von Sabrinas Sprengstab.

Die Haut der Trolle gefror, während der Boden mit Eis bedeckt wurde und sich Eiszapfen an ihren Körpern bildeten. Es war unglaublich, das zu beobachten.

Die Masse der Trolle kam zum Stillstand, die ersten kippten um und zerschellten in Stücke. Es dauerte nur wenige Augenblicke, bis der Rest der Trolle versuchte, sich umzudrehen und zu fliehen.

Mein Atem strömte über sie hinweg, ich erwischte so viele, wie ich konnte, und schaffte es, auch den Schamanen zu treffen. Sie verwandelten sich alle in Eis am Stiel.

Mein Atem blieb nur wenige Sekunden nach dem Start stehen, die Kraft meines Gefrierstrahls war stark genug gewesen, um sie in wenigen Augenblicken einzufrieren.

„W-w-was-s-s-s.“ Die Zähne des Schamanen klapperten, als er zu sprechen versuchte.

Offenbar hatte er überlebt, weil die Trolle die Hauptlast meines Atems abbekommen hatten. Aber er konnte sich kaum noch bewegen, denn sein Körper rollte sich bereits zusammen, um die verbliebene Wärme zu bewahren.

Ich schob die Trolle zur Seite und ließ sie auf dem harten Boden zerschellen. Ich erschauderte, denn ich wusste, dass sie wahrscheinlich manipuliert worden waren. Aber ich musste die Diener dieses Gottes beseitigen, und sie hatten außerdem mein Geheimnis mitbekommen.

Meine Schritte hallten in dem verlassenen Einkaufszentrum wieder, als ich zu dem Schamanen ging und ihn zusehen ließ, wie die gefrorenen Trolle zersplitterten. „Wo ist Nat'alet? Und was ist sein Endziel?“

Der Schamane schenkte mir ein sprödes Lächeln, seine frostigen Wangen knackten, als er sie dehnte. „Wir wurden gezwungen. Er hat jetzt Macht über uns.“

Ich hatte einen kleinen Anflug von Sympathie für den Mann. Von einem anderen kontrolliert zu werden, war nichts, was ich den meisten wünschen würde. Aber er hatte Scarlett angerührt, und sein Schicksal war bereits besiegelt.

Seine Hand füllte sich mit rotem Licht, also trat ich schnell vor und kippte ihn um. Seine untere Hälfte zersplitterte in Eissplitter. Er schrie auf, aber es war nur von kurzer Dauer, denn das Licht verschwand aus seinen Augen.

Ich sah mich um und überlegte, was ich als Nächstes tun sollte.

Wenn wir Nat'alet bald erledigen würden, bestünde die Hoffnung, die Trolle in ihr früheres Selbst zurückzuverwandeln. Die Uhr tickte, aber die Sommerkönigin hatte uns die Hoffnung gegeben, dass die Magi ihre Menschlichkeit wiedererlangen würden, wenn wir Nat'alet vor dem Ablauf von vierundzwanzig Stunden töten würden.

Leider wusste ich, dass ich dabei höchstwahrscheinlich viele von ihnen töten musste. Ich hoffte, dass keine von ihnen Sabrinas Freunde waren, obwohl sie eher eine Einzelgängerin zu sein schien.

Ich sprang zurück zu der Stelle, an der ich Scarlett zurückgelassen hatte, und nutzte den Moment, um nach ihr zu sehen und mich zu vergewissern, dass es ihr gut ging. Ich stellte fest, dass sich auf ihrem Kopf ein dickes Gänseei gebildet hatte. Als ich es berührte, zuckte sie zusammen und zischte, während sie die Augen zusammenkniff.

„Zach?“ Sie schaute verwirrt zu mir auf. „Was ist mit deinen Schuppen passiert?“

Ich blickte an mir herunter. Die silbernen Schuppen bedeckten mich immer noch anstatt der sonst üblichen goldenen. „Ich bin mir nicht sicher. Aber ich bin immer noch ich. Anscheinend hat mein Drache ein paar besonders tolle Fähigkeiten.“

Scarlett berührte meinen Arm und runzelte die Stirn, als sie sich die Farbe ansah. „Ich habe also keine Halluzinationen? Die sind tatsächlich silbern?“

„Ja. Ich war ein bisschen sauer, als er dich ausgeknockt hat. Er hat es nicht kommen sehen.“

Sie lachte. „Du auch nicht.“ Sie kicherte über einen Scherz, den ich nicht verstand.

Ich dachte mir, dass sie immer noch ein bisschen durchgedreht sein musste.

Ich hob sie auf meine Arme, ging die Treppe hinunter und hob Sabrinas Sprengstab auf. Ich reichte ihn Scarlett zur sicheren Aufbewahrung. „Wir müssen weiter. Die Tatsache, dass wir nicht schon von Trollen überschwemmt werden, macht mir Sorgen.“

„Warum?“

„Denn was zum Teufel machen zweihundert Trolle hier, wenn sie nicht wegen eines großen Kampfes kommen? Ich bin nicht gerade leise, wenn ich wütend bin.“

Sie kuschelte sich in meine Arme und ich schaute mich um, um eine Richtung zu wählen. Doch als ich ein paar Schritte ging, machte sich eine Veränderung im Einkaufszentrum bemerkbar.

Plötzlich fühlte es sich an wie ein kühler Novembernachmittag, und im nächsten war es, als hätte jemand den ganzen Ort in einen Polarwirbelsturm teleportiert. Auch die Luft veränderte sich, von der schmutzigen Stadtluft zu einer sauberen, klaren Luft voller Lebendigkeit.

„Was war das?“, fragte ich und sah mich nach einer neuen Bedrohung um.

Scarlett nahm einen tiefen Atemzug. „Es fühlt sich an, als wären wir im Feenreich.“

Ich ließ mich nieder und stellte fest, was wir fühlten. „Sie müssen den Zauber fertiggestellt haben.“

Als wir durch das Oberlicht, das den weitläufigen Bereich des Einkaufszentrums beherrschte, hoch über das Gebäude blickten, wirbelte blauer Wind in der Luft und umhüllte uns.

„Und es scheint, dass wir jetzt offiziell hier mit Nat'alet gefangen sind. Komm, wir müssen Morgana finden und sehen, was sie herausgefunden hat.“

Ich sah mich nach etwas zum Anziehen um. Ich duckte mich in einen Laden, schnappte mir einen Vorhang, der noch aufgehängt war, riss den abgenutzten Stoff von den Haken, wickelte ihn um mich und nahm einen Haken. Ich stach den Haken durch den Stoff und bog ihn um, um meine behelfsmäßige Toga zu befestigen. Ich hatte meine Größe beibehalten, aber ich zog meine Schuppen für den Moment zurück, weil ich mir Sorgen wegen dem Treffen mit der Winterkönigin machte.

„Geht es dir gut?“, fragte ich Scarlett und bemerkte, dass sie in meinen Armen zitterte.

„Fürs erste. Du bist ziemlich warm, aber hier drin ist es eiskalt.“

Ich schien es nicht wirklich zu bemerken. Andererseits war ich nicht wirklich ein Typ für dicke Klamotten, und meine drakonische Natur hatte die Temperaturextreme nur angenehmer gemacht. Vielleicht hatten meine silbernen Schuppen aber auch noch andere Vorteile.

In dem Einkaufszentrum war es unheimlich still für einen Ort mit Hunderten von Trollen. Das einzige Geräusch war mein schnaufender Atem, als wir uns auf die Suche nach einem Gott machten.


Kapitel 30


Als wir uns durch das Einkaufszentrum bewegten, kam es uns größer vor, als es hätte sein sollen. Es waren schon zehn Minuten vergangen und wir hatten noch kein weiteres Zeichen von Trollen gesehen.

Eine Hand legte sich plötzlich um meinen Mund und so wachsam ich auch war, ich schrie hinein.

„Pssst. Was zum Teufel ist mit deinen Schuppen passiert?“, fragte Morgana über meine Schulter. Ich konnte ihren Atem in meinem Nacken spüren.

Ich machte ein dumpfes Geräusch in ihre Hand und erinnerte sie daran, dass sie loslassen musste, damit ich sprechen konnte. „Ich bin mir selbst nicht sicher. Sie haben Scarlett wehgetan und...und ich wurde richtig wütend. Mein Atem wurde eisig und meine Schuppen veränderten sich.“

„Bevor oder nachdem der Zauber der Winterkönigin kam?“

„Vorher“, stellte ich klar.

Morgana biss in einen ihrer Nägel und beobachtete mich. „Pendragon. Was ist die Bedeutung dahinter?“ Morgana hatte die Theorie, dass mein Nachname mehr als nur ein Name war, sondern ein Titel, den einst der König der Drachen getragen hatte.

„Knallhart, das ist die Bedeutung“, sagte Scarlett, die noch immer benebelt von ihrer Gehirnerschütterung klang.

„Gib mir einen von T's Tränken. Ich weiß, dass du mindestens einen in deinem BH hast.“

„Warum fischst du ihn nicht selbst heraus. Aber ohne Hände.“ Morgana streckte mir ihre Brust hin und verdammt, das hatte eine Wirkung auf mich.

Scarlett ruinierte es. „Fick ihn doch gleich. Gott, ihr zwei seid unausstehlich.“

Morganas Lächeln blieb, während sie schnell ihre Hand in die kleine Tasche in ihrem BH steckte. Ein kleines rotes Fläschchen kam zum Vorschein und sie schob es Scarlett kurzerhand in den Mund, vielleicht sogar ein bisschen aus Rache.

Scarlett verschluckte sich daran. Ich wusste aus Erfahrung, dass sie ekelhaft schmeckten. Warum T sie nicht besser schmecken lassen konnte, war mir nicht klar.

„Besser?“, fragte Morgana.

Die Kitsune in meinen Armen rollte sich an mich und rümpfte die Nase. „Es ist besser, in seinen Armen zu liegen. Du solltest mal darüber nachdenken. Oder tust du das schon?“ Sie blickte meine Partnerin an, als die Spannung zwischen den beiden zu knistern begann.

„Warum hört ihr zwei nicht auf mit dem Scheiß? Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt dafür.“

„Tut mir leid.“ Scarlett entschuldigte sich schnell. Morgana runzelte nur die Stirn und nickte zähneknirschend, als sie den Waffenstillstand akzeptierte.

„Okay. Was hast du herausgefunden, Morgana?“

„Dass dies kein Einkaufszentrum ist. Oder zumindest ist es nicht nur ein Einkaufszentrum. Hast du bemerkt, wie groß es ist?“, fragte sie.

Ich nickte, nachdem ich auf unserem Spaziergang angefangen hatte, es zu begreifen. „Also, was ist es dann? Ist das hier wie deine Bar?“

„Ich weiß es nicht. Es ist keine Raummagie. Zumindest nicht direkt. Aber wir sind in einem anderen Raum als in dem Einkaufszentrum, das wir betreten haben. Der Ort geht noch eine ganze Weile weiter. Irgendwann mündet er in einen Raum, in dem Hunderte von Trollen etwas bauen.“ Sie runzelte die Stirn. „Aber dann kam die Winterschlampe, und ohne dich wollte ich nicht näher heran.“

„Sie ist hier?“ Ich war überrascht. Ich dachte, sie würde im Feenreich bleiben.

„Ein Avatar von ihr ist hier. Komm mit. Wenn er es nicht schon getan hat, muss Nat'alet sich zeigen, sonst kann sie ihn sicher umbringen.“

„Warum tut sie es nicht einfach?“, fragte ich und ließ Scarlett hinunter, da sie nun geheilt war. Aber sie protestierte und klammerte sich an meinen Hals.

Ich gab nach. Sie hatte mich nicht aufgehalten, also hielt ich sie in meinen Armen.

Scarlett sprach: „Weil sie eine Schlampe ist und nicht hier ist, um zu helfen.“

„So ungern ich auch zustimme, sie hat recht. Wir wussten, dass die Feen einen Hintergedanken haben. Die Frage ist nur, wie viel Hilfe wir bekommen werden, wenn sie das bekommen, was sie wollen.“ Morgana beschleunigte das Tempo, als wir durch das viel zu große Einkaufszentrum liefen.

Meine Füße klatschten mit Geräuschen, die genauso gut Schüsse hätten sein können. Tarnung war definitiv nicht meine Stärke.

***

Wir betraten einen großen Raum, und jetzt war ich überzeugt, dass mit dem Einkaufszentrum etwas nicht stimmte. Jemand hatte einen kleinen Steinbruch inmitten des Einkaufszentrums gebaut. Es war, als hätte sich der Raum ausgedehnt.

Ich rieb mir die Augen und versuchte zu begreifen, dass sich ein Steinbruch im Einkaufszentrum befand. Die Fliesen waren herausgerissen worden und die Trolle hatten den abgebauten Stein aus dem Steinbruch geholt. Er wurde zu einem großen Steinturm gebracht, der an der Seite errichtet wurde. Der Turm musste vier Stockwerke hoch sein; mein Gehirn konnte sich nicht vorstellen, wie er sich in dem Einkaufszentrum befinden konnte.

Aber das Seltsamste an der Szene war, dass die Trolle in der Zeit eingefroren schienen. Sie saßen zusammengekauert über ihren Steinen, als ob sie genau dort eingeschlafen wären.

„Das liegt an der Kälte“, erklärte Morgana. „Auch wenn sie nicht erfrieren, kuscheln sie sich so zusammen, um sich zu wärmen, wenn ihnen zu kalt wird.“

Ich lächelte. Das machte das Ganze viel einfacher.

Morganas Ohren zuckten. „Es scheint, als hätte die Winterkönigin gerade Nat'alet gefunden.“ Sie ging schnell zu dem teilweise errichteten Steingebäude. Im Inneren war das Gebäude aus nacktem Stein. Zwei Gestalten standen darin.

Die Winterkönigin stand mit dem Rücken zu mir, aber ihr üppiges, lavendelfarbenes Haar und ihre frostblaue, in weiße Pelze gehüllte Haut machten es leicht, sie zu erkennen.

Nat'alet war dagegen eine Überraschung. Er saß auf einem überdimensionalen Steinthron, der ihn nur noch magerer erscheinen ließ. Seine Haut hing von seinem skelettartigen Körper schlaff herab, als ob sie sich bei einem Windhauch sofort ablösen würde. Er war alt, und überraschenderweise hatte seine Haut das gleiche frostige Blau wie die der Winterkönigin, obwohl sein Haar von stumpfem Grau war.

„Es scheint, dass deine Gäste endlich angekommen sind.“ Die Winterkönigin drehte sich zu uns um und ihre silbernen Augen glitten über mich hinweg wie zwei Messer, die einem Fisch die Schuppen abziehen.

Ihre Gestalt flackerte leicht und erinnerte mich daran, dass sie nicht leibhaftig da war.

„Das sind nur Plagegeister“, sagte Nat'alet mit einer satten, tiefen Stimme, die seinen sonst so zerbrechlich wirkenden Körper überstrahlte. „Ich kümmere mich um sie, nachdem wir besprochen haben, warum du hier bist.“

Ein Knurren drang aus meiner Kehle, als ich abgewiesen wurde. Ich hatte das Gefühl, er sollte meine Hybridform nicht als Plage bezeichnen.

Die Winterkönigin lachte brüchig. „Sieht nicht so aus, als wäre er damit einverstanden. Er ist derjenige, von dem sie glauben, dass er dich töten wird, und ich muss sagen, dass er bei dem derzeitigen Zustand deiner Trolle vielleicht sogar eine Chance hat.“

Aber als sie mich ansah, stand eine Frage in ihren Augen. Sie war sich auch nicht sicher, was ich war.

„Das macht nichts. Du bist hierher gekommen, um mit mir zu sprechen. Sprich“, forderte Nat'alet von seinem Thron aus.

„Sprich nicht so mit mir, Merville.“ Die Winterkönigin glühte.

Das Blut wich aus Nat'alets Gesicht, als er den Namen hörte, aber er riss sich schnell wieder zusammen. „Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst“, dröhnte seine Stimme, aber sie klang hohl, wie ein Mann, der sich hinter etwas versteckt.

„Du hast versagt. Als du die alte Magie eingesetzt hast, die wir aus der Welt geschafft haben, hast du dich verraten, Merville.“ Die Winterkönigin starrte mich mit einer solchen Intensität an, dass ich die Wucht des Blicks spüren konnte, auch wenn ich nicht der Empfänger war. „Diese Magie ist verschwunden, seit wir das Portal in Nordamerika geöffnet haben. Aber du bist älter als das Portal und die Umgebung. Wie konnte ich das nicht erkennen?“

„Ich habe die Feen nicht angerührt. Warum bist du hier?“ Nat'alets Stimme knackte, als er versuchte, sich aus dem Ärger mit der Winterkönigin herauszureden.

Ich wandte mich an Morgana und hob eine Augenbraue. „Was ist los?“

„Ich glaube, ich weiß, warum der Raum im Einkaufszentrum verzerrt ist.“ Ihr Blick wurde härter. „Wir sind im Feenreich. Oder zumindest sind wir in einem Teil davon.“

Ohne sich umzudrehen, wandte sich die Winterkönigin an Morgana: „Siehst du, sie hat es sogar herausgefunden, Merville. Du hast ein Stück des Feenreichs gestohlen.“ Ihr Ton ließ mir einen Schauer über den Rücken laufen.

„ICH... ICH...“ Er stockte zweimal, fast so, als konnte er die folgenden Worte nicht aussprechen. „Leck mich am Arsch. Ich herrsche seit über vierhundert Jahren über diesen kleinen Teil des Feenreichs, seit ich aus dem Weg geräumt wurde. Glaubst du, nur weil du eine hochnäsige Königinschlampe bist, kannst du mir das wegnehmen?!“ Nat'alet verlor die Fassung. Die Spucke flog aus seinem Mund, als er die Winterkönigin anschrie.

Die Feenkönigin ließ sich von seinem Ausbruch nicht aus der Ruhe bringen, ein leichtes Lächeln tanzte auf ihren Lippen. „Es gibt natürlich auch eine andere Möglichkeit. Du könntest diesen Teil des Feenreichs an mich zurückgeben. Wenn du das tust, werde ich meine Anwesenheit zurückziehen. Ansonsten...“ Ihre Augen verweilten auf mir. „Werden die Kandidaten des Rates, die dich töten wollen, meine Unterstützung erhalten. Sie sehen ziemlich gefährlich aus, nicht wahr?“

Scarlett wäre fast nach vorne gesprungen; nur Morgana, die ihre Schulter festhielt, hielt sie auf. „Die Sommerkönigin sagte, du wärst hier, um zu helfen.“

„Sie sagte, ich würde eine Barriere errichten und ihn von seiner Machtquelle entfernen. Genau das tue ich jetzt. Die Barriere um dieses triste Gebäude wird erst in ein paar Stunden fallen, und indem ich das Stück meines Reiches zurücknehme, nehme ich ihm einen Teil seiner Macht. Ich tue genau das, was die Sommerkönigin versprochen hat. Ich tue es nur nicht genau so, wie du es wolltest.“

Sie schaute über ihre Schulter zu Scarlett, als wäre sie ein bockiges Kind. Dann konzentrierte sich die Winterkönigin wieder auf Nat'alet. „Und in deinem Fall kannst du aus eigener Kraft überleben, ohne dass ich mich einmische.“

Nat'alets Augen wanderten zu Morgana und mir hinüber, bevor sie sich wieder auf die Winterkönigin konzentrierte. „Du verdammte Schlampe.“

„Er wird es tun“, flüsterte Morgana.

„Sie hat uns verraten.“ Ich spürte, wie der Hass auf die Winterkönigin in meinem Bauch kochte. Sie mochte sich an die Abmachung gehalten haben, aber sie war nicht hier, um zu helfen. Sie war hier, um uns unter Druck zu setzen, damit sie bekam, was sie wollte.

Ich sprach lauter: „Egal, ob du denkst, dass du im Recht bist, du kommst mir in die Quere.“ Mein Tonfall war hart gegenüber der Winterkönigin. „Das wirst du bereuen.“

„Morgana, würdest du deinen jungen Mann an die Leine nehmen? Er weiß nicht, mit wem er spricht.“

„Oh, er ist mehr als fähig, seine eigenen Entscheidungen zu treffen“, bekräftigte Morgana mich.

Ich trat vor, die Bestie hämmerte in meiner Brust und meine Handflächen juckten nach einem Kampf.

Die Winterkönigin streckte ihr Handgelenk in meine Richtung aus, und ein eisblauer Zauber überflutete mich.

Es war eiskalt. Ich nahm an, dass es das war, was sie mit den gefrorenen Trollen draußen gemacht hatte, aber es glitt einfach von mir ab. Die Kälte machte mir überhaupt nichts aus.

Einen Moment lang flackerte ein Zögern in ihren Augen auf. Die Tatsache, dass ihre Magie mich nicht beeinflusst hatte, ließ sie innehalten.

„Es ist bedauerlich, dass du in diese Sache hineingezogen wirst, aber ich habe eine Abmachung mit der Sommerkönigin getroffen, und ich kann meinen Teil auch nicht rückgängig machen.“ Sie wurde weicher. „Wenn er mir das Stück des Feenreichs gibt, sind mir die Hände gebunden, aber ich werde tun, was ich kann.“

Ich hielt inne und merkte, dass meine Wut nicht nur auf sie gerichtet war. Die Sommerkönigin hatte mit dem Rat und dann mit der Winterkönigin verhandelt. Sie spielte auch eine Rolle in dieser Sache.

Wohin ging das Stück des Feenreichs nach dieser Sache? Zog die Sommerkönigin die Strippen und war die Winterkönigin nur eine Handlangerin?

Es gab mehrere Schichten, durch die ich mich schälen musste.

„Gut. Wenn er annimmt, ziehst du dich zurück. Ich will nicht, dass du oder jemand in deinem Namen den Kampf beobachtet.“ Das Mindeste, was ich tun konnte, war zu versuchen, mein Geheimnis noch ein bisschen länger zu schützen.

Ihre blassblaue Haut legte sich leicht in Falten und sie runzelte die Stirn. „So sei es. Niemand außer den Anwesenden wird euren Kampf beobachten.“

„Zach, ist das klug?“ Scarlett drehte sich verwirrt zu mir um.

„Ja. Ich will nicht, dass mich etwas daran hindert, einfach alles rauszulassen.“ In meiner Stimme schwang ein Knurren mit, als ich mich wieder auf Nat'alet konzentrierte. Ich brauchte etwas, in das ich meine Klauen versenken und zerreißen konnte.

„Also, was sagst du, Merville?“ Die Winterkönigin streckte ihre Hand aus und wusste bereits, was er tun würde. Sie hatte ihm keine andere Wahl gelassen.

Der Gott aus Haut und Knochen auf dem Thron seufzte. „Du wirst gehen?“

„Ja. Und die Barriere bleibt vier Stunden lang bestehen, oder bis eine der Parteien besiegt wird“, erklärte die Winterkönigin.

Nat'alet spuckte auf den Boden, bevor sich die Magie in seinen Händen sammelte, die er aus der Welt um uns herum zog.

Die Mauern des Einkaufszentrums um uns herum begannen zu schrumpfen und fielen in sich zusammen, während das steinerne Gebäude, in dem wir uns befanden, weiterhin aufrecht stand. Die Wände knirschten gegen die Steinstruktur, als sich der vierstöckige Steinturm zurück in die Realität drängte.

Die Deckenplatten krachten auf den Boden, als der Stein standhielt. Beleuchtungskörper zerbrachen, Kabel rissen und baumelten an den Steinwänden herunter, als der Stein die Decke des Einkaufszentrums durchschlug.

Die Verschiebung hörte auf, und Nat'alet hielt eine leuchtende Kugel in die Höhe. „Nimm sie, aber wir sind nicht quitt. Ich werde meine Rache planen.“ Er rührte sich nicht von seinem Thron, und auch die Winterkönigin tat es nicht. Sie schienen beide darauf zu warten, dass der andere einen Zug machte.

Es war ein Spiel der Dominanz, bei dem mein Drache schnell müde wurde, zuzusehen.

Doch bevor ich mich bewegen konnte, schnippte die Winterkönigin mit der Hand und die Kugel schoss zu ihr hinüber. „Damit ist der Handel abgeschlossen.“ Sie wandte sich zum Gehen.

„Was ist mit dem Auftauen aller meiner Leute?“ Nat'alet stand zum ersten Mal auf. Seine Beine waren so dick wie Zahnstocher und wackelten leicht.

„Ich sagte, ich würde mich zurückziehen und mich nicht einmischen. Ich habe nie gesagt, dass ich rückgängig machen würde, was ich bereits getan habe.“ Sie zwinkerte mir zu und versuchte, sich ein wenig von meinem Wohlwollen zu sichern. „Sie werden mit der Zeit von alleine auftauen.“

Nat'alets Augen glühten rot. Er sah aus, als wollte er kämpfen, aber die Winterkönigin war fertig. Der Avatar flackerte und verschwand mit dem Stück des Feenreichs, das der Mittelpunkt ihrer Abmachung gewesen war.

Als sie weg war, stieg die Temperatur im Einkaufszentrum bereits rapide an. Sie konnte zwar nicht rückgängig machen, was sie den Trollen angetan hatte, aber ich schätzte, dass wir weniger als zehn Minuten hatten, bevor sie wieder genug Körperwärme hätten, um ein Problem für uns zu werden.

„Du bist also hier, um mich zu töten.“ Nat'alet blickte mich und meine Gruppe mit seinen glühend roten Augen an. „Dumme Idee.“

Als die Winterkönigin weg war, ließ ich meine Schuppen zum Vorschein kommen und nahm meine Drachenritter-Form an. Ich war immer noch silbern. Wie ich das ändern konnte, würde ich an einem anderen Tag herausfinden.

„Ein Shifter?“ Nat'alet lächelte. „Bei diesem Spiel kann ich mitspielen.“

Seine Haut und seine Knochen pumpten sich auf, als ob ihn jemand aufblasen würde. Als er wuchs, wurden seine Beine stämmig und sein Oberkörper blähte sich auf und bekam dunkle, kastanienbraune Schuppen. Sein Hals spaltete sich, und sieben Köpfe erhoben sich vor mir. Er hatte fast eine drachenähnliche Gestalt, nur leicht verzerrt, wie eine grobe Karikatur.

Nun, jetzt wussten wir es. Nat'alet war eine Hydra. Seine gewaltige Gestalt überragte uns, seine sieben Köpfe waren an einem flügellosen Echsenkörper befestigt.

Ich runzelte verwirrt die Stirn. „Morgana, seit wann sind Feen Hydras?“ Ich fragte mich, ob es sein konnte, dass er einmal eine Fee gewesen war.

„Er ist ein Gestaltwechsler.“ Ihre Klingen klapperten aus ihren Scheiden. „Aber er ist ein sehr mächtiger Gestaltwechsler.“

Scarlett hatte eine Pistole in der einen und Sabrinas Sprengstab in der anderen Hand. „Ist er jetzt im Grunde genommen eine Hydra?“ Sie zog eine Grimasse, als sie die Kreatur vor uns sah.

„Normalerweise kann ein Wechselbalg keine paranormalen Fähigkeiten nachahmen. Aber in diesem Fall müssen wir davon ausgehen, dass er sich mindestens so schnell heilen kann wie ein Troll.“

„Kauert vor mir!“ Nat'alets Kopf sprach jedes Wort aus einem neuen Mund, schnell und fremd. „Ich bin kein Wechselbalg. Ich bin ein Gott.“

Er brüllte und stampfte mit den Füßen wie ein bockiges Kind. Ich hatte das Gefühl, dass wir gerade einen wunden Punkt berührt hatten.

„Ich hab's. Wechselbalg. Was, wurdest du von deiner großen Feenmutter verlassen?“, spottete ich, in der Hoffnung, ihn dazu zu bringen, mich anzugreifen. Die Verwandlung in meine Hybridform war ein Überraschungsmoment, das diesen Kampf vielleicht kurz machen würde, und die Zeit war ein Faktor, da die Trolle aufgetaut wurden.

Und tatsächlich, ich hatte mein Ziel erreicht. Nat'alet schrie in ohnmächtiger Wut, aber anstatt anzugreifen, spuckte er Ströme grüner Flüssigkeit aus.

Wir zerstreuten uns alle, als die Säure auf dem Boden aufschlug, blubberte und zischte, als sie sich in den Stein fraß.

Ich hatte den Drang, Scarlett aufzufordern, sich aus der Sache rauszuhalten, aber ich wusste, dass das in einem Streit enden würde, der uns nur ablenken würde. Wir hatten keine Zeit.

„Scarlett, ich brauche Illusionen von dir. Er hat sieben Köpfe und wir nur drei. Mach es ihm schwerer, uns zahlenmäßig zu übertreffen. Und halte den Sprengstab bereit; ich will sehen, ob er nicht nützlich sein kann, um seine Wunden einzufrieren.“

Ich hoffte, dass ich sie mit diesen Aufgaben zumindest ein bisschen aus dem Weg räumen konnte, während sie uns dennoch ein wenig unterstützte.

„Morgana-“

„Es wäre nicht das erste Mal, dass ich eine Hydra getötet habe“, unterbrach sie mich. „Sei vorsichtig mit ihrem Blut. Es ist genauso giftig wie ihr Atem. Feuer ist am besten geeignet, um den Kopf zu verätzen, aber zur Not reicht auch Frost.“ Ihr Blick wanderte über meine Schuppen, bevor sie den Kopf schüttelte. „Wir werden später herausfinden, wie du zwischen deinen Formen hin und her wechseln kannst.“

Nat'alet hing herum und wartete auf uns. Er hatte es nicht eilig. Er war mehr als glücklich, darauf zu warten, dass seine Trollarmee uns schwächte.

Ich stürmte auf die riesige Bestie zu und blieb für den Moment in meiner Drachenritter-Form. Meine Finger verlängerten sich zu Klauen, als ich über den ersten Kopf sprang.

Die Köpfe bewegten sich schnell, wie sieben koordinierte, angriffslustige Schlangen. Einer nach dem anderen schnappte nach vorne, die Kiefer voller Reißzähne glitzerten von den Resten der grünen Säure aus ihrer Spucke.

Aber als ich über den Kopf glitt, bewegten sich neben mir auch zwei Illusionsversionen von mir. Scarlett war bereits bei der Arbeit.

Die Illusionen und ich tanzten und tauschten die Plätze wie bei einem dieser Spiele, bei dem man Maulwürfe zurück in ihre Löcher prügeln muss, während ich an einem der Hälse entlanglief, in der Hoffnung, an eine Stelle zu gelangen, an der ich etwas Schaden anrichten konnte.

Nat'alets Aufmerksamkeit war geteilt, seine Köpfe rasten in Zweiergruppen, während der letzte seiner sieben Köpfe auf die beiden Frauen gerichtet blieb.

Ich sprang vom Hals auf den Rücken der Hydra und hielt es für das Beste, auf das Herz zu zielen. Meine Klauen schlugen einen tiefen Schnitt in Nat'alet, aber auf dem Körper der Hydra blieb nur ein Kratzer zurück.

Instinktiv stellten sich die Haare in meinem Nacken auf, und ich flüchtete von seinem Rücken, als er sich selbst mit Säure wusch. Die Säure schien ihm nichts anzutun.

Meine Krallen rauchten, während das Blut der Hydra an meiner Hand brutzelte und versuchte, meine Schuppen aufzulösen.

Verdammt! Die Hydra hatte erstaunliche defensive Eigenschaften. Ich konnte mir nur vorstellen, wie schmerzhaft es sein würde, sie in meiner Drachengestalt zu beißen und das Blut in meinen Mund und meine Kehle fließen zu lassen.

„Pass auf, Zach“, warnte Morgana, bevor sie nach vorne stürmte. Sie nutzte den Moment der Ablenkung der Hydra, um anzugreifen. Ihre Klingen tanzten an der Flanke der Hydra entlang, während sie ihm eine Reihe kleiner Schnitte zufügte.

Als Nat'alets Kopf auf sie zuwirbelte, verschwand sie, nur um auf einem der anderen Köpfe wieder aufzutauchen. Ihre Magie formte eine unvorstellbar dünne Klinge aus Raummagie, die drei der Köpfe auf einmal durchtrennte.

Ich nutzte die Gelegenheit, hob eine zerrissene metallene Elektrostange aus den Trümmern auf und sprintete vorwärts, um sie wie eine Lanze zu richten.

Er durchbohrte die Haut der Hydra und stieß direkt auf ihr Herz zu, aber Nat'alets Körper blubberte und veränderte sich, bevor ich das Herz erreichen konnte. Seine Gestalt verdunkelte sich und schrumpfte schnell, bis eine Kopie von Morgana an der Stelle auftauchte, an der die Hydra gestanden hatte. Ich blinzelte, trat einen Schritt zurück und versuchte zu verstehen, was gerade passiert war.


Kapitel 31


Nat'alet wackelte mit den Hüften und zog an dem engen Korsett. „Wie zum Teufel trägst du das?“, fragte er mit Morganas Körper.

„Besser als du, das ist sicher.“ Morgana blickte finster drein, als der Kampf erneut aufflammte.

Ich spannte mich an, denn ich wusste, dass es so weit sein würde. Wir würden diesen Kampf nicht alle überleben, und ich sollte verdammt werden, wenn jemand auf meiner Seite zu Boden gehen würde.

Zwei Illusionen von mir formierten sich um Nat'alet, als Scarletts Schwänze ihre Arbeit wieder aufnahmen. Sie griffen zuerst an.

Nat'alet wirbelte mit Morganas Geschwindigkeit und Anmut herum, eine Klinge schnitt durch die erste Illusion. Ich ging vorwärts. Ich hatte mit Morgana gekämpft und konnte nur hoffen, dass er ihre Fähigkeiten nicht so gut nutzen konnte wie sie.

Als ich mich ihm gegenüber stellte, holte ich mit meiner schuppenbewehrten Faust zum Schlag aus. Unglücklicherweise verschwamm Nat'alet mit vampirischer Geschwindigkeit, sein lederverkleidetes Bein schlang sich um meine Schulter und meinen Kopf, als er sich drehte und mich in die echte Morgana schleuderte.

Wir stürzten, und Morgana fing mich auf.

Nat'alet war im Nu auf uns zu, aber ich konnte mich auf den Rücken legen und meine Beine einrollen, bevor er mich erreichte. Ich trat aus, traf ihn an der Brust und schleuderte ihn nach hinten.

Morgana rollte sich von mir ab und kam wieder auf die Beine, um einen Moment später nach vorne zu schießen. Ihre Klingen waren wie Kolibri-Flügel; sie schlugen schneller zu, als meine Augen es verfolgen konnten. Aber Nat'alet in seiner Morgana-Form hielt mit ihr Schritt. Ihre Klingen schallten durch das teilweise eingestürzte Einkaufszentrum.

Das war nicht richtig. Hatte Morgana sich bei unserem ganzen Sparring so sehr zurückgehalten?

So oder so, sie waren sich ebenbürtig. Da er mit der Winterkönigin verwandt war, war er wahrscheinlich alt genug, um den Kampf mit dem Schwert genauso lange erlernt und geübt zu haben wie Morgana. Der leichten Furche auf Morganas Stirn nach zu urteilen, kam sie zu demselben Schluss. Ich musste etwas tun, um diese Pattsituation zu unseren Gunsten zu wenden.

Denk nach. Ich musste einen Weg finden, wie ich mit meiner rohen Gewalt einen Unterschied in dem heiklen Tanz machen konnte, den sie vollführten.

Wenn er alle Fähigkeiten von Morgana besaß, bedeutete das, dass er auch die Geschwindigkeit und Heilungsfähigkeiten eines Vampirs besaß. Ich musste ihn ablenken und Morgana eine Chance geben.

Ich hob einen Betonbrocken auf und schleuderte ihn schneller als einen Baseball auf Nat'alet, um dann auf ihn loszustürzen.

Er wich zurück, sodass der Brocken ihn und Morgana separierte. Und wich direkt in meine Faust aus.

Zumindest dachte ich das. Stattdessen bog sich meine Faust im Raum und stieß fast mit der echten Morgana zusammen, als sie von der anderen Seite auf ihn zukam.

Die räumliche Verzerrung verschwand, und ich duckte mich und konnte gerade noch verhindern, dass mein Arm abgetrennt wurde, als Nat'alet mit einer Klinge aus Raummagie nach mir schnitt. Die Haare in meinem Nacken stellten sich auf.

Das war zu knapp gewesen.

„Zach, lass mich das machen. Meine Geschwindigkeit und meine Raummagie zusammen sind zu viel für dich.“ Morgana war kurz angebunden, als sie Nat'alet wieder angriff.

Ich wich zurück und erschrak, als Scarlett mich an der Schulter packte. Erschrocken wie ich war, wirbelte ich mit erhobener Faust auf sie zu.

„Vorsichtig, Großer. Wir haben ein anderes Problem.“ Sie zog mich von der Stelle weg, an der sich die beiden Morganas duellierten. Raummagie knisterte durch die Luft und große Risse wurden in den Boden gerissen, als die Magie immer wilder wurde.

Ein Schauer lief mir über den Rücken. Ich mochte es nicht, aber Morgana hatte Recht. Das war ein Kampf, der über meinen Fähigkeiten lag. Ich mochte ein knallharter Drache sein, aber ich war Nat'alet nicht gewachsen, wenn er Morgana nachahmte.

Scarlett zog mich weg und zeigte auf den Steinbruch, der immer noch auf dem Boden des Einkaufszentrums klaffte. Die Trolle begannen zu zucken und zu wackeln; ihr Blut floss wieder.

„Scheiße“, fluchte ich.

Ich ging auf den ersten Troll zu. Ich griff nach unten, schlang meine Hände um seine Kehle und wollte ihm den Kopf abreißen. Aber es war anders, als wenn ich in der Hitze des Gefechts getötet hätte. Das waren unschuldige Menschen, nichts weiter als ein Werkzeug, das Nat'alet benutzte.

Ein frustriertes Knurren entkam mir, als sich meine Krallen wenige Zentimeter vor dem Kopf des Trolls öffneten und schlossen. „Scarlett, kannst du das Gebiet einfrieren? Sodass es kalt genug ist, damit sie nicht aktiv werden?“

Sie sah mich komisch an, aber dann setzte sie den Sprengstab ein. Angesichts der Größe des Steinbruchs war es, als würde man versuchen, ein Feuer mit einer Wasserpistole zu löschen.

Ich knurrte, packte den nächstgelegenen Troll und stieß ihn von der Kante des Steinbruchs auf den Boden. Er würde heilen.

Dann schnappte ich mir den nächsten Troll und schubste ihn zu Boden. „Konzentriere dich darauf, den inneren Ring des Steinbruchs zu vereisen. Wenn wir sie dort unten halten können, ist das genug.“ Das würde auch die Fläche verringern, die wir kalt halten mussten.

Sie sprühte weiter Frost über sie. „Zach, kannst du wieder Frost atmen? Ich glaube, das könnten wir jetzt gut gebrauchen.“

Ich stieß einen weiteren Troll zurück in den Steinbruch und starrte in die Grube. Selbst wenn ich sie alle einkesseln würde, hatte Scarlett recht. Sie würde es nicht schaffen, die ganze Grube mit dem Sprengstab abzudecken.

Ihre Idee machte Sinn, aber ich hatte den Frostatem außer in diesem einen Kampf noch nie benutzt. Meine Schuppen waren immer noch silbern, aber ich hatte bisher nur Feuer absichtlich geatmet. Und wenn ich den Ort versehentlich mit Feuer überfluten würde, würden Hunderte von Trollen aufgeschreckt werden.

Scheiße. Riskant war eine Untertreibung.

„Lass mich sie zuerst in die Grube bringen.“ Ich arbeitete im Eiltempo und schob die halb erfrorenen Trolle in die Steinbruchgrube, während Morgana und Nat'alet so hart kämpften, dass der Stein um sie herum knackte. Ihre Raummagie ließ ihren Kampf eskalieren.

Morgana hatte ihre Magie immer zurückgehalten; ich erinnerte mich jetzt daran, wie sie mir erzählt hatte, dass ihre Magie im Grunde Lebensenergie kostete. Jedes Mal, wenn sie sie einsetzte, musste sie sich mit mehr Blut auffüllen.

Manchmal verstand ich ihren Widerwillen nicht, einfach mehr Blut zu trinken, aber Morgana war eine komplexe Frau. Sie hatte Geheimnisse, die ich immer noch nicht kannte.

Als ich den letzten Troll in den Steinbruch schob, schaute ich hinüber, um Scarletts Fortschritte zu überprüfen. Sie war immer noch dabei, den Sprengstab nach oben zu richten, damit er die Luft über dem Steinbruch gefrieren ließ und sich der Frost darin absetzen würde.

Ich hoffte, dass dies die Trolle inaktiv halten würde, anstatt sie direkt zu töten.

Und jetzt musste ich dasselbe tun, aber in einem größeren Maßstab. Enttäusche mich jetzt nicht, du Bestie, sagte ich mir.

Ich atmete tief ein, so wie ich Feuer einatmen würde, und hoffte, dass sich mein Atem zusammen mit meinen Schuppen verändert hatte.

Ich spürte den Atem kommen und ließ ihn los.

Helles Drachenfeuer explodierte über der Öffnung des Steinbruchs. Ich wusste in der Sekunde, in der ich es herausgelassen hatte, dass es falsch war. Schnell drehte ich mich weg und schmolz stattdessen den Eingang zu einem alten Bekleidungsgeschäft.

„Zach!“, ermahnte mich Scarlett.

Ich verfluchte mich innerlich. Ich brauchte diese zusätzliche Ermahnung nicht. Das kleine Feuer hatte den Steinbruch erwärmt und die dünne Frostschicht entfernt, die sich dort niedergelassen hatte.

Trolle und Schamanen grummelten, als sie sich bewegten und sich aus ihrem teilweise gefrorenen Zustand aufrichteten.

„Lass es mich noch einmal versuchen.“ Ich grub tief in mich hinein und versuchte mich daran zu erinnern, wie es sich angefühlt hatte, als Scarlett verletzt worden war. Es war keine feurige, explosive Wut. Sie war schärfer, klarer.

Ich versuchte, das Bild und die Emotionen wieder aufzurufen, die in mir gewütet hatten, als die Schamanin Scarlett verletzt hatte, und holte erneut Luft und ließ sie los.

Dieses Mal funktionierte es.

Frostig blauer Nebel sprühte aus meinem Mund und überzog die Decke mit einer dicken Eisschicht. In der Gewissheit, dass ich das Richtige benutzt hatte, drehte ich mich um und richtete meinen Strahl nach unten, sodass der Rand des Steinbruchs mit so kaltem Eis bedeckt war, dass Nebelschwaden davon abrollten, als die wärmere Außenluft damit in Berührung kam.

Ich sprühte die Umgebung ab, spürte, wie die Temperatur stark sank, und ließ den Sprühnebel am Rande des Steinbruchs hinunter sinken.

Als ich aufhörte, hatten sich die Trolle und Schamanen zusammengekauert und versuchten, das bisschen Wärme zu bewahren, das sie noch hatten.

Doch bevor ich Zeit hatte, mir auf die Schulter zu klopfen, flogen zwei Morganas durch die Luft und landeten nicht weit entfernt von mir. Sie schienen ihre Schwerter verloren zu haben und fingen an, auf dem Boden zu ringen.

Sie waren beide zerfetzt. Ihre Heilung schien sich verlangsamt zu haben, und ein Blick mit meinen veränderten Augen sagte mir, dass sie fast kein Mana mehr hatten. Das bedeutete, dass auch ihre erhöhte Geschwindigkeit und Heilung fast verschwunden waren, ganz zu schweigen von ihrer Raummagie.

„Waffe.“ Ich hielt Scarlett meine Hand hin; sie zögerte nicht und drückte mir eine Pistole in die Hand. Ich überprüfte die Waffe, entsicherte und richtete sie auf die beiden Vampirinnen. „Okay, das reicht.“

Die beiden sahen mich an und betrachteten meine Position und die Waffe. Das war genug, um sie innehalten zu lassen.

„Keine Sorge, ich habe es unter Kontrolle“, sagte die Morgana auf der rechten Seite.

„Blödsinn“, sagte die Linke und kratzte sich an den Augen.

Ich gab einen Testschuss ab. Als keine von ihnen sich regte, bestätigte ich meinen Verdacht. Sie hatten keinen Saft mehr und waren anfällig für Kugeln.

„Hört auf damit. Also, wer von euch ist die echte Morgana?“ Ich bereute diese Worte in dem Moment, in dem sie meinen Mund verließen.

„Das bin ich“, spuckten sie beide mit dem für Morgana typischen Biss aus.

Scheiße, fluchte ich innerlich. Ich musste herausfinden, wie ich sie auseinanderhalten konnte.

Mein Blick wanderte zwischen den beiden Dunkelelf-Vampirinnen hin und her, und ich spürte, wie ich Kopfschmerzen bekam.

„Was bin ich?“

„Ein Drache“, sagten sie beide schnell.

Morgana auf der rechten Seite fuhr fort: „Ich meine, es ist ziemlich offensichtlich, nachdem was passiert ist. Du wirst dir eine schwierigere Frage aussuchen müssen.“ Sie sagte es mit den gleichen typischen Morgana-Eigenschaften. Aber es hätte auch Nat'alet sein können.

„Das ist genau das, was die falsche Morgana sagen würde.“ Die Linke verengte ihre Augen, bevor ihr Blick weicher wurde. „Zach, komm schon. Sei nicht dumm. Ich bin's.“ Als sie sah, dass ich zögerte, fügte sie hinzu: „Ich liebe dich und vertraue darauf, dass du das Richtige tust.“

Ein Schuss ertönte und die Morgana, die mir gesagt hatte, dass sie mich liebte, brach zusammen, wobei die Kugel genau zwischen ihren Augen einschlug.

„Verdammte Scheiße“, schrie Scarlett auf. „Du hast sie erschossen!“

„Das war zu hundert Prozent Nat'alet.“ Ich wandte mich an die echte Morgana. „Als ob Morgana jemals ihre Liebe zu mir erklären würde. Selbst wenn sie so empfinden würde.“

Morgana rollte mit den Augen. „Erinnere mich daran, dass ich bei dir nie sentimental werden darf. Hilfst du mir auf?“

Ihre Lederleggings und ihr charakteristisches Korsett waren zerrissen, sodass noch mehr von ihrer dunkelblauen Haut zu sehen war. Ihr Korsett war kaum noch dazu in der Lage, ihre Brustwarzen zu bedecken, und enthüllte noch mehr von ihren sündigen Kurven. Ich fragte mich, wie es überhaupt so lange durchgehalten hatte.

„Hast du genug?“, fragte sie.

„Ich habe deine Verletzungen begutachtet“, brummte ich. Ich griff nach unten und reichte ihr die Hand, um sie hochzuziehen. Dann ging ich noch einen Schritt weiter, und schwang sie wie eine Prinzessin hoch. Ich drehte mich um und ging zum Ausgang. „Außerdem weiß ich, dass du es magst, wenn ich dich anschaue.“

„Nehmt euch ein Zimmer. Das wird langsam langweilig. Entweder ihr fickt euch gegenseitig das Hirn raus oder ihr haltet die Klappe.“ Scarlett spottete, aber die Art, wie sich ihre Schwänze energisch hinter ihr bewegten, verriet, dass sie von der Idee begeistert war.

„Morgana wäre wahrscheinlich dafür. Was sagst du dazu?“ Ich neckte sie und fragte mich, ob sie sich endlich öffnen würde.

„Das würde dir gefallen, oder?“ Ihre roten Augen trieften vor verborgener Bedeutung, als sie mir in die Augen blickte.

Ich konnte nicht anders, als den Moment verstreichen zu lassen. „Lass uns erst mal hier rausgehen, dann müssen wir uns unterhalten, Morgana.“

Ihre Wangen färbten sich dunkelviolett und sie schaute weg, eine niedliche Schüchternheit überkam sie.

Oben auf dem zerrissenen Dach schaute ich mir die Barriere an, die die Winterkönigin errichtet hatte. Ich war überrascht, dass sie noch da war. Nach dem, was sie gesagt hatte, sollte sie fallen, wenn Nat'alet gestorben war.

Ich erstarrte. Mein Nacken kribbelte, als der Bereich hinter mir hellrot aufleuchtete. „Ausweichen.“

Ich beugte mich über Morgana und sah entsetzt zu, wie Scarlett von einem roten Strahl getroffen wurde, der sie über die offene Fläche schleuderte und durch einen mit Brettern verkleideten Laden krachen ließ.

Ich wirbelte herum. Meine Brust fühlte sich an, als wäre sie mit genug Wut gefüllt, um die Welt lebendig zu verbrennen.

Meine Gefährtin. Niemand hat sich mit meiner Gefährtin anlegen.

Morgana drückte gegen meine Brust und rollte sich aus meinem Griff. „Ich werde nach ihr sehen.“

Da ich sie nicht mehr tragen musste, verwandelte ich mich in meine hybride Drachenform. Masse überflutete mich, als ich mich in einen fünf Meter großen Drachen verwandelte und mich auf Nat'alet stürzte.

Ich war mir nicht sicher, warum ich gedacht hatte, dass ich einen Gott mit einer Kugel in den Kopf töten könnte. Es war zu einfach gewesen. Und jetzt Scarlett... Wenn sie...

Ich konnte nicht einmal darüber nachdenken, weil ich in blinde Wut geriet.

Nat'alet grinste über meine Wut und verwandelte sich erneut. Diesmal wurde er jedoch noch größer als die Hydra, der wir gegenübergestanden hatten. Seine Haut blubberte in einem sumpfigen Grün, als er sich in einen sieben Meter großen Sumpftroll verwandelte.

Er erwischte mich mitten im Sprung und schleuderte mich auf den Boden des Einkaufszentrums, so dass dieser zerbrach und der Beton überall hin splitterte.

Ich hustete Blut; selbst mein Hybridkörper hielt diesem Schaden nicht stand. Meine Wut hatte mein taktisches Gespür für den Kampf ausgeschaltet, und ich hatte den Preis dafür bezahlt. Diesen Fehler würde ich nicht noch einmal machen.

„Wenn du ein erwachsener Drache wärst, wäre das vielleicht eine Herausforderung gewesen. Kleiner Welpe, es ist eine Schande, dich zu töten und dein Herz davon abzuhalten, zur Heilung dieser Welt beizutragen.“

Eine weitere dieser riesigen, grünen, fleischigen Fäuste schlug in meine Flanke, und ich spürte, wie meine Rippen gefährlich knackten.

Ich öffnete meinen Kiefer und versuchte, etwas zu erwidern, aber es kam kein Ton heraus.

Eine Faust kam und brach meinen Kiefer, als er meinen Kopf in den Boden trieb. Nat'alet schlug so hart zu wie ein Lastwagen, der über die Autobahn rast.

„Vielleicht ziehe ich dir die Haut ab und trage sie selbst. Ich habe gehört, du hast in die Scalewright-Familie eingeheiratet. Das wäre eine wunderbare Tarnung für mich, wenn ich meine neue Religion gründe. Auch wenn die Winterkönigin meinem Plan einen Strich durch die Rechnung gemacht hat, werde ich natürlich weitermachen.“

Nat'alets hässliche Visage lächelte um seine Stoßzähne herum, während er mir seinen sumpfigen Atem ins Gesicht blies. Es roch wie in der Kanalisation.

„Und der beste Teil davon? Ich muss dir die Haut abziehen, solange du noch am Leben bist. Ich denke, ich werde dasselbe mit deinen beiden Damen tun und zwei nette Schamanen finden, die sie übernehmen. Ich werde eine schöne Dunkelelf-Vampirin und eine Kitsune haben, die mein Spiel mitspielen und meine Befehle ausführen werden.“

Ich zappelte unter ihm, aber trotz meiner Größe und Kraft hatte er mindestens noch mehrere Tonnen mehr Gewicht auf den Rippen und drückte mich mit seinem ganzen Gewicht nach unten. Wenn ich versuchte, mich zu befreien, würde er mich wie einen Pfannkuchen plattdrücken.

Er hielt absichtlich meinen Kopf und meinen Mund von ihm weg und zwang mich, ihn aus den Augenwinkeln zu beobachten.

Langsam mit meiner Drachenzunge arbeitend, fragte ich: „Warum?“

Zumindest machte ich ein Geräusch, das so ähnlich klang. Aber ich musste ihn am Reden halten, damit ich eine Chance hatte, mir einen besseren Plan auszudenken.

Er hielt inne und versuchte zu entschlüsseln, was ich gesagt hatte, bevor er es erriet. „Wir sind es leid, wie sich die Welt entwickelt. Früher war es einfacher, als die Menschen noch Bögen und Speere oder sogar Schwerter hatten. Moderne Waffen machen es, selbst für diejenigen von uns, die schon lange Zeit dabei sind, schwierig, Macht zu erlangen. Viel schöner waren die Tage, als ein wenig Magie die Menschenstämme in Anbetung auf die Knie zwang.“

Er hatte einen fröhlichen Gesichtsausdruck, als er in Erinnerungen schwelgte.

Ich schnaubte; er war ein alter Mann, der in der Vergangenheit feststeckte. Die Dinge änderten sich. Die Welt würde sich immer weiterentwickeln. Die einzige Möglichkeit war, sich den Veränderungen anzupassen und nicht zu versuchen, alles wieder so zu machen, wie es einmal war.

Es entging mir nicht, dass er so sprach, als wäre er bei diesem Unterfangen nicht allein.

Mir fiel auf, dass die Paranormalen im Allgemeinen veralteter zu sein schienen. Vielleicht hatte die kürzere Lebensspanne und der Generationenwechsel bei den Menschen zu einer schnelleren Entwicklung geführt.

Nat'alet las mein Gesicht und fuhr fort: „Du bist zu jung. Viel zu jung, um zu verstehen. Damals war es besser und bald wird es das wieder sein.“

Seine Hand löste sich von meiner Brust und er hämmerte erneut auf mich ein. Diesmal spürte ich, wie meine Rippen unter der Wucht knackten.

„Aber das wirst du nicht zu sehen bekommen. Ich werde dich schlagen, bis du dich nicht mehr bewegen kannst, und dann werden wir sehen, was mit deiner Haut passiert.“

Doch bevor er mich wieder schlagen konnte, leuchtete das Einkaufszentrum in hellem, silbernem Licht auf. Er drehte sich um, und seine Augen weiteten sich angesichts dessen, was er sah.

Etwas stürzte auf ihn zu, große, gefiederte, silberne Flügel erfüllten meine Sicht, als Nat'alet von mir weggerissen und in die Steinstruktur geschleudert wurde, die die Decke des Einkaufszentrums durchbrochen hatte.

Es stürzte auf ihn herab, während meine neue, gefiederte Freundin anmutig landete.

„Morgana?“, versuchte ich ungläubig zu sagen, als ich mich aus dem Loch zog, in das Nat'alet mich gestopft hatte.

Dort stand Morgana, zerschrammt und geprügelt und mit zwei silbernen Engelsflügeln, die aus ihrem Rücken ragten. Sie verströmten ein strahlendes Licht, das scheinbar ihre Schultern verbrannte.

„Ich kann das nicht lange aushalten.“ Sie unterstrich diese Aussage, indem sie Blut aushustete, das beim Aufprall zischte.

„Scarlett?“, versuchte ich zu fragen und brachte das Wort keuchend heraus. Aber Morgana wusste, was ich wollte.

„In Sicherheit. Sie wird es überleben...wenn du deinen Arsch hochkriegst und mir hilfst, das zu beenden.“

Mein Körper erhob sich vom Boden und ich brüllte als Antwort. Trotz meines gebrochenen Kiefers war ich entschlossen genug, den Schmerz zu ignorieren, der meinen Körper durchströmte.

Nat'alet schob die Steinmauer beiseite, die über ihm zusammengebrochen war, und erfasste uns. „Ah. Das ist Teil des Geheimnisses zwischen dir und der Kirche.“

Sein Körper war mit Wunden übersät. Ich bemerkte, dass sie nicht schnell heilten. Es schien, dass wir alle am Ende waren.

Ich öffnete meinen Kiefer und hauchte ihm Frost entgegen, bevor er aufstehen konnte. Ich wollte nicht, dass er sich erholte, wenn ich es verhindern konnte.

Nat'alet blockte den Frost mit seinem Unterarm und neutralisierte ihn mit einem roten Energiestoß weg.

„Bitte. So einfach wird es nicht sein.“ Er stand wieder auf, sein linker Arm war teilweise geschwärzt, als hätte er Frostbeulen. „Komm schon. Ich will die ganze Macht der berühmten Morgana Silverwing sehen.“


Kapitel 32


Ich schaute zu Morgana hinüber, immer noch fasziniert von den silbernen Flügeln, die sich auf ihrem Rücken ausbreiteten.

Sie faltete sie nach hinten und überwand mit einem einzigen Satz die Distanz zwischen ihr und Nat'alet und stieß mit ihm zusammen. Nat'alets kolossale Trollgestalt fing den Aufprall auf, und beide flogen durch die andere Seite des Steinbaus, so dass das ganze Ding in sich zusammenfiel.

Steine knallten auf den Boden und schlugen mit einer Intensität ein, die Donner gleichkam.

Ich hielt inne, wollte nach vorne stürmen, war mir aber unsicher. Ich war durch den Kampf noch geschwächt. Einer dieser Steine könnte mich umhauen.

Gespannt beobachtete ich, wie sich der Staub lichtete. Morgana und Nat'alet waren in einen Kampf verwickelt. Sie schubste ihn auf den Parkplatz, schleuderte ihn durch Wände und zerstörte das ganze Einkaufszentrum.

Offenbar brauchte man keine Abrissbirne, wenn man Morgana und einen fünf Tonnen schweren Troll hatte.

Ich schoss vorwärts und ignorierte den Schmerz, der aus Protest meinen Körper durchströmte. Als Nat'alet in der richtigen Position war, sprang ich auf seinen Rücken. Meine Klauen und Zähne zerrten an seinem Rücken und rissen ihm große Stücke Fleisch raus. Ich lächelte, weil sie sich nicht sofort regenerierten.

Seine Arme griffen nach hinten und packten meinen Nacken, und er riss mich hin und her und versuchte, mich wegzuziehen.

Ich versenkte meine Krallen tiefer in die Muskeln seines Rückens und nutzte seine eigenen Bewegungen aus, um ihn in Fetzen zu reißen.

Morgana schoss erneut mit ihren Flügeln in sein Gesicht und zertrümmerte sein Jochbein, sodass der schwerfällige Gestaltwechsler zur Seite stolperte.

Aber er schaffte es trotzdem, mich in seinen Griff zu bringen und mich wegzuziehen. Da ich mich nicht kampflos geschlagen geben wollte, grub ich meine Krallen tiefer in ihn und nahm einen Teil seines Rückens mit, als er mich zur Seite schleuderte. Ich prallte gegen die Trümmer des Einkaufszentrums, während er auf seinen Beinen schwankte.

„Keiner von euch wird hier lebend rauskommen.“ Seine Augen glühten rot, als er mich mit einem weiteren Strahl dieser roten Kraftmagie tiefer in das Einkaufszentrum beförderte.

Zu allem Übel musste ich mit ansehen, wie Morganas Flügel aufhörten zu existieren. Eben noch war sie wie eine Superheldin durch die Gegend geflogen, und im nächsten Moment blieb sie in der Luft stehen und fuchtelte mit den Armen.

Nat'alet schlug sie so hart aus der Luft, dass sie von dem Bürgersteig abprallte und auf mich zu schoss.

Als ich sah, wie Morganas Körper durch die Luft segelte, rückte die Welt wieder in meinen Fokus. Ich musste sie auffangen. Mein zerschundener und ramponierter Körper fühlte sich an, als würde er in zwei Teile zerrissen werden, als ich ihr hinterherlief.

Morganas Körper brach in meinen Armen zusammen. Sie war gebrochen; Blut und Verbrennungen bedeckten ihren Körper, als sie zu mir aufblickte, ihre Augen waren trübe und Blut sickerte aus ihren Augenwinkeln.

„Ich bin ganz leer“, hustete sie und ihre Augen flatterten zu.

Als ich betend dastand, während sich ihr Brustkorb immer noch hob und senkte, zerbrach etwas in mir.

Die Anhänger dieses Gottes hatten es auf Jadelyn abgesehen. Er selbst hatte Scarlett verletzt und nun auch Morgana erledigt. Nat'alet musste sterben. Es gab keine andere Möglichkeit.

Die Bestie, die mich mein ganzes Leben lang begleitet hatte, schien anzuschwellen, aus Tiefen zu wachsen, von denen ich nicht wusste, dass sie in mir existierten, ein Leviathan, der aus den dunklen Abgründen in mir aufstieg. Ich legte Morganas zusammengesunkenen Körper hinter mir ab und drehte mich noch einmal zu Nat'alet um.

Ich zog an dieser Kraft und versuchte, mir mehr Masse, mehr Größe zuzulegen. Es fühlte sich an, als würde ich versuchen, einen Stiefel aus einem Sumpf zu ziehen. Es war wie ein Sog, der mich zurückhielt.

Ich riss hart an mir, zog die Masse in mich hinein und stärkte mich, so gut ich konnte. Meine Schuppen kräuselten sich erst silbern, dann golden, dann flackerte etwas anderes auf, bevor sie wieder silbern wurden.

Nat'alet hielt inne und seine Augen weiteten sich vor Überraschung, bevor er mir noch mehr von seiner roten Kraftmagie entgegenschleuderte.

Ich senkte meinen Kopf, der Scheitel der Hörner fing die Druckwelle ab und hielt ihr besser stand als zuvor. Meine Krallen bohrten sich in das Pflaster. Ich hielt meine Position.

Mehr Kraft, mehr Masse, erfüllte mich. Ich fühlte mich wie ein Luftballon, der über seine Grenzen hinaus anschwillt. Meine Haut und meine Schuppen dehnten sich schmerzhaft. Mit einem Brüllen, das all den Schmerz und die Frustration in mir ausdrückte, kämpfte ich gegen die Kraft des roten Strahls an. Langsam gelang es mir, einen Schritt zu machen. Dann noch einen.

Nat'alets Augen wurden noch größer und er versuchte, noch mehr Kraft in seinen Strahl zu legen, aber es gelang ihm nicht.

Ich lächelte, schüttelte den roten Strahl ab und stürzte mich auf Nat'alet, schlug ihn zurück und spießte ihn mit meinen Hörnern auf.

In der gleichen Bewegung bäumte ich mich auf und stellte mich auf die Hinterbeine, während meine Klauen ihm ins Gesicht schlugen und Fleischstücke herausschnitten.

Nat'alet stolperte, beugte sich vor und hielt sich das Gesicht, als ich ihn überragte.

In diesem Moment wurde mir klar, wie groß ich geworden war. Lächelnd konzentrierte ich mich und hoffte, dass Morgana noch leben würde, damit ich ihr diese neue Form zeigen konnte. Die rohe Kraft, die mich erfüllte, fühlte sich unglaublich an, und ich wollte sie nicht verschwenden, damit Nat'alet sich erholen konnte.

Ich lehnte mich vor, drückte ihn auf den Bürgersteig und zermalmte den Asphalt unter uns beiden. Meine Klauen fuhren noch einmal über seinen Körper und rissen ihn in Stücke, bevor ich meinen Kopf zurücknahm und das Ergebnis betrachtete.

Nat'alet hustete Blut und ein Schock machte sich auf seinem Gesicht breit. "Es spielt keine Rolle, was du bist. Wir werden einen Weg finden. Dann werde ich dich häuten und dich wie eine Trophäe tragen.“ Er spuckte mir ins Gesicht.

Mein Atem kam mit dem verwirrenden Gefühlschaos in meiner Brust hoch, aber es war egal, was ich ausspeien würde. Er würde sterben.

Zu meiner Überraschung spuckte ich Feuer und Eis aus, doch die beiden Elemente waren ineinander verschlungen. Sie bohrten sich in Nat'alet, froren ihn ein und verbrannten ihn gleichzeitig. Die Gegensätze hoben sich nicht gegenseitig auf, sondern zerrissen ihn auf molekularer Ebene, als sie sich schnell ausdehnten und zusammenzogen und alles zerstörten, was er war. Er wurde zu Staub zermalmt.

Der Chemiker-Nerd in mir staunte über diese Macht. Es war unglaublich.

Ich stieß die letzten Dämpfe meines Atems aus, als sich Nebel und Rauch zusammenballten. Als er sich lichtete, wartete ich, um zu sehen, was von Nat'alet übrig bleiben würde. Sein Oberkörper war verschwunden, und was übrig war, begann zu schrumpfen.

Da er sich schon zwei Mal verwandelt hatte, war ich bereit, jede neue Form, die er annehmen würde, wie eine Wanze zu zerquetschen.

Aber stattdessen nahm er dieselbe verschrumpelte, eisblaue Feen-Gestalt an, die ich vor dem Kampf gesehen hatte. Aber dieses Mal fehlten ihm der Kopf und ein gutes Stück seiner Brust.

Nur um sicherzugehen, schnappte ich mir das, was von ihm übrig war, warf es in die Luft, erwischte es mit meinen Zähnen und kaute gründlich, bevor ich es herunterschluckte.

Zu diesem Zeitpunkt wollte ich kein Risiko eingehen. Obwohl er wie bitterer, kalter Kaffee schmeckte, der so lange gestanden hatte, dass er verschimmelt war, hielt ich durch und rümpfte die Nase wegen des ekligen Geschmackes.

Als ich schluckte, flackerte die Barriere um das Einkaufszentrum warnend auf. Sie drohte zusammenzubrechen.

Meine Gedanken kehrten in die Gegenwart zurück. Ich flitzte zu dem eingestürzten Einkaufszentrum und grub den Bereich um den Steinturm aus, bis ich Scarlett fand. Vorsichtig trug ich sie aus den Trümmern und legte sie neben Morgana.

Ich war zu groß, um mich um sie zu kümmern, also versuchte ich, mich zurückzuverwandeln. Es dauerte ein paar Atemzüge, bis ich mich genug beruhigt hatte, sodass es mir gelang.

Ich wurde von Verletzungen geplagt, aber ich ignorierte sie, um für Morgana und Scarlett da zu sein.

„Was für ein Anblick zum Abschied“, sagte Morgana mit brüchiger Stimme und schaute mit hängenden Augen an meiner nackten Gestalt auf und ab.

Ich hatte keine Zeit für ihre Mätzchen und sah nach Scarlett. Sie hatte einen Puls und atmete. Die Bestie in mir beruhigte sich ein wenig, war aber immer noch in höchster Alarmbereitschaft. Die Scalewrights würden sie wieder auf die Beine bringen und ich würde meine quirlige Kitsune-Freundin wiederhaben. Obwohl ihr Vater vielleicht ein paar Dinge zu ihrem derzeitigen Zustand zu sagen hätte.

„Willst du mich einfach ignorieren“ Morgana hustete Blut.

„Sei still. Du gehst nirgendwo hin. Du brauchst nur ein bisschen Blut. Wir werden dich vollpumpen, sobald wir hier raus sind.“ Ich ignorierte Morganas Verletzungen.

„Zach, das ist es, was ich dir sagen will. Es wird nicht funktionieren.“

Ich schenkte ihr meine volle Aufmerksamkeit und legte Scarlett zur Erholung hin. „Was meinst du?“

Sie hustete wieder und rang nach Luft. „Auch auf die Gefahr hin, dass du mir in den Kopf schießt, möchte ich dir etwas sagen.“

„Halt die Klappe. Du stirbst nicht.“

Morganas Stimme wurde leiser und ihr Gesicht verzog sich zu einem Stirnrunzeln. „Was ich hier getan habe, hat Konsequenzen. Ich bin etwas, das es nicht geben sollte, und zwar auf mehr Arten, als du weißt.“

„Die Flügel“, sagte ich schnell, verstand sie und beugte mich über sie.

Das kleine Lächeln, das sie mir als Antwort schenkte, war Bestätigung genug. „Ich habe schon einige schreckliche Dinge getan, um meine Flügel zu behalten. Wie sich herausgestellt hat, waren sie dieses Mal ein bisschen zu viel für mich, Zach.“ Sie griff nach meiner Hand, ihr Griff war schwach. „Hältst du mich? Ich möchte diese Welt in deinen Armen verlassen.“

Ich widersprach nicht, hob sie hoch und wiegte sie in meinen Armen. „Kann mein Blut helfen?“

„Nein. Der Schaden ist angerichtet. Himmlische Magie vernichtet Vampire wie nichts anderes. Der einzige Grund, warum ich nicht schon längst zu Staub geworden bin, ist, dass ich so viel von ihrem Blut getrunken habe, dass ich selbst zum Teil himmlisch geworden bin. Das Engelsblut ist das Einzige, was den Schaden, den ich mir einst selbst zugefügt habe, in Grenzen gehalten hat. Selbst wenn ich mehr hätte, würde ich auf das gleiche Problem stoßen, das mich seit Hunderten von Jahren verfolgt. Es zögert die Konsequenz einfach nur hinaus.“

Sie fühlte sich so klein in meinen Armen.

Da ich nicht wusste, was ich sagen sollte, hielt ich sie einfach im Arm und streichelte ihr Haar. Wir waren eine ganze Weile still, während ich mein Bestes tat, um sie zu trösten.

Ich konnte es nicht glauben. Morgana war mir immer unbesiegbar vorgekommen. Eine brillante Kämpferin, von den meisten gefürchtet. Und jetzt lag sie zusammengesunken in meinen Armen.

Nach allem, was wir durchgemacht hatten, sollte es so enden? Das schien nicht richtig zu sein.

Ich schaute mich um und suchte nach einem Wunder, nach einer Möglichkeit, ihr zu helfen.

Die Barriere, die die Winterkönigin errichtet hatte, fiel langsam, aber ich schätze, dass es noch zehn Minuten dauern würde, bis wir gehen konnten. In dieser Zeit würde ich keine Hilfe von der Außenwelt bekommen.

„Morgana? Bist du sicher, dass mein Blut nicht helfen wird?“ Ich sah zu Boden, als sie nicht antwortete.

Sie lag in meinen Armen mit einem süßen Lächeln auf dem Gesicht, das so gar nicht zu der knallharten Dunkelelf-Vampirin passte, sodass ich fast lachen musste. Aber die Wärme verschwand aus ihrem Gesicht, ihr Lächeln wurde kalt und mein Herz schmerzte.

„Morgana?“ Ich rüttelte an ihr, aber sie war immer noch nicht ansprechbar. Ich versuchte, ihren Puls zu prüfen, aber mir wurde klar, dass ich keine Ahnung hatte, ob Vampire überhaupt einen hatten.

Fluchend führte ich mein Handgelenk an meinen Mund und biss zu, bis Blut austrat. Der Schmerz machte mir nichts aus. Wenn überhaupt, dann erinnerte er mich daran, dass dieser Moment real war. Ein Moment, von dem ich mir wünschte, er würde nicht passieren.

Blut quoll aus meinem Handgelenk und lief an meiner Hand herunter, als ich eine Faust machte und einen Tropfen von meinem Knöchel auf ihre blauen Lippen tropfen ließ. Ein Rinnsal floss seitlich an ihrer Wange hinunter.

Ich spürte, wie mir warme Tränen aus den Augen traten und über mein Gesicht liefen.

„Morgana.“ Meine Stimme klang distanziert und schwach. Ich konnte ein Dutzend Trolle bekämpfen, einer Feenkönigin sagen, sie solle sich verpissen, und einen Gott töten. Aber eine Frau, die mich liebte, konnte ich nicht retten?

Ich wusste es. Ich wusste es schon eine Weile, wenn ich ehrlich zu mir selbst war. Auf ihre eigene Art und Weise liebte sie mich. Es widersprach ihrer sonst so taffen und unabhängigen Einstellung, aber das änderte nichts an der Realität.

Sie war mein Fels und meine Stütze in jeder Hinsicht, seit ich in die paranormale Welt eingetreten war. Sie war eine meiner engsten Freundinnen geworden. Ich hasste den Gedanken, das alles aufs Spiel zu setzen, um den nächsten Schritt zu machen, aber jetzt würde ich mit Nichts zurückbleiben, ohne eine Chance zu haben.

Ich hätte diesen Schritt machen sollen, auch wenn ich damit alles riskiert hätte.

Meine Hände schlossen sich zu Fäusten um ihre Gestalt und ich biss die Zähne zusammen und fragte mich, ob es dumm von mir gewesen war, mich mit Nat'alet anzulegen. Ich war bereit gewesen, mein eigenes Leben aufs Spiel zu setzen, aber nicht ihres.

Ich schloss meine Augen und ließ den Schmerz über mich ergehen. Doch als ich in der Traurigkeit versank, erregte ein kleines Geräusch meine Aufmerksamkeit. Als ich die Augen öffnete, sah ich, wie sich Morganas Lippen ein wenig bewegten und ihre kleine blaue Zunge hervor kroch, um mein Blut von ihren Lippen zu lecken.

Ich drehte sie um und packte ihren Kiefer fest, sperrte ihn auf und ließ noch mehr von meinem Blut an meinen Armen herunter in ihren Mund tropfen. Ihre Lippen und ihre Zunge bewegten sich, als sie mein Blut kostete.

Ein warmes Lächeln breitete sich auf meinem Gesicht aus. Es hatte funktioniert.

Die Zeit verging langsam, während ich wartete und auf weitere Lebenszeichen achtete. Ich versprach mir selbst, dass ich sie an ein Bett fesseln würde, wenn das nötig wäre, um ein ernsthaftes Gespräch zu führen, wenn sie sich erholt hatte. Die Dinge würden sich ändern.

Ihre Nase schnupperte und ein leises Stöhnen entwich ihr, als sie das frische Blut roch, das aus meiner Wunde floss. Ihr Mund schnellte vor und ihre Reißzähne bohrten sich in meinen Arm.

Auf den stechenden Schmerz folgte Glückseligkeit und ich musste stolpern, um mich zu setzen, als mich die warme Lust überspülte. Ich war kaum noch bei Bewusstsein, um mich daran zu erinnern, dass Vampirspeichel ein starkes Betäubungsmittel ist.

Aber sie war am Leben und trank mein Blut. Ich konnte nur hoffen, dass es genug sein würde.

Ich ließ die Wärme in mich eindringen und plötzlich fühlte ich mich wie barfuß an einem warmen Sommertag, in dem ich meine Zehen in warme, lockere Erde tauchte, während das Leben in der Welt um mich herum aufblühte.

Ich lächelte und genoss das Hochgefühl. Es gab so viel Gutes auf der Welt; ich sollte wirklich innehalten und mehr davon genießen. Der narkotische Speichel in meinen Adern half mir, wieder das Positive zu sehen.

Glückseligkeit, reine, unverfälschte Glückseligkeit, breitete sich in mir aus, als sich mein Körper entspannte.

Mein Kopf neigte sich zur Seite und ich starrte auf das Schlachtfeld und die Trümmer, aber all die Dunkelheit glitt von mir ab, als wäre ich ein hell leuchtender Stern, den die Dunkelheit nicht berühren konnte.

So. Gut.

Meine Augen rollten in meinen Hinterkopf, als ich das Gefühl genoss. Nur schemenhaft war mir bewusst, dass Morgana immer noch an meinem Handgelenk naschte.

Wir verharrten ein paar Augenblicke so, bevor mich ein scharfer Schmerz durchfuhr. Verwirrt wurde ich aus dem Dunst gerissen und versuchte herauszufinden, was passiert war.

Plötzlich fühlte ich mich wie die Saftpackung eines fetten Kindes, als sie zu hart saugte. Ich merkte, dass sie mich aussaugte.

Ich versuchte das Blut mit der Masse meines Drachen zu ersetzen, aber es reichte nicht aus.

Ich griff nach ihr und versuchte, ihren Kopf zu packen und sie wegzuziehen. Aber meine Finger verfehlten ihr Haar; meine Koordination war völlig im Eimer. Ich versuchte es noch einmal, aber dieses Mal ging meine Hand weit über ihren Pferdeschwanz hinaus, als ich versuchte, sie zu packen.

Morganas Augen waren immer noch geschlossen, während sie gierig mein Blut aussaugte. Sie tötete mich und merkte es nicht einmal.

Und so sehr ich mich auch bemühen wollte, mein Körper war immer noch entspannt und versank wieder in glückseligen Gedanken. Das Gefühl der friedlichen Wiesen faltete sich in sich selbst zusammen, als die Dunkelheit in die Ecken drang und meine Sicht schwand.

***

Jared sah die riesige Nebelsäule zusammenbrechen, als sein Telefon klingelte.

„Hallo.“ Er erkannte die Nummer nicht, aber er hatte mehr als ein paar Mitarbeiter, die gerne ihre Telefonnummern wechselten, wenn sie ihn kontaktierten.

„Sie haben es geschafft. Der Gott ist tot“, flüsterte die Stimme am anderen Ende durch den Hörer.

Jared lächelte. Es war immer gut, Kontakte zu haben, die bereit waren, aktuelle Informationen zu liefern.

„Wer hat ihn getötet?“ Er wollte wissen, ob Morganas Partner so gefährlich war, wie sie es allen weismachen wollte.

„Ich weiß es nicht. Morgana kam mit zwei schlaffen Körpern heraus, ihrem Partner und einer Kitsune. Sieht aus, als hätte sie geweint; sie müssen gestorben sein.“

Jared konnte sich das Grinsen nicht verkneifen. Nach dem Ärger mit ihrem Partner war er ein wenig zufrieden mit der Nachricht. Jetzt musste er nur noch sein Schwert zurückbekommen. „Gute Arbeit. Halte mich auf dem Laufenden.“

Er steckte sein Handy ein, pfiff zufrieden und wandte sich wieder dem neuen Hotel zu, das er gebucht hatte.

Alles, was er gewollt hatte, war eingetreten, auch wenn es nicht genau so gelaufen war, wie er gehofft hatte. Die Templer würden hören wollen, was passiert war. Vielleicht würden sie sogar Verstärkung schicken, um Morgana auszuschalten. Das war eine großartige Gelegenheit. Sie war selten so schwach.

Wenn nicht, könnte er vielleicht ein paar Magi dazu bringen, sie zu verfolgen und zu versuchen, den Funken der Aggression zwischen den beiden Fraktionen wieder zu entfachen. Wenn die Kirche jemals wieder etwas erreichen wollte, musste sie als Erstes die Magi wieder fest auf ihre Seite gegen das Paranormale bringen.

Die dummen, paranormalen Monster waren eine Bedrohung für die Gesellschaft. Ein Beispiel: Eine Armee von Trollen wäre beinahe in der Stadt losgezogen. Er konnte sich die Zerstörung und den Verlust von Menschenleben, die sie verursacht hätten, nicht vorstellen. Eine solche Waffe musste von denen, die für das Gute kämpften, eingedämmt und kontrolliert werden. Das, oder sie musste ganz eliminiert werden.

Er hasste Paranormale, und er war sogar mit einer aufgewachsen.

Sie wussten nicht, was es hieß, für Macht und Fähigkeiten zu arbeiten. Während er zur Ausbildung bei den Templern geschickt wurde und Blut, Schweiß und Tränen für seine Fähigkeiten geopfert hatte, war seine Schwester mächtig genug gewesen, ihn im Alter von nur zehn Jahren unter ihrem Stiefel zu zerquetschen. Das war nicht richtig.

Er ging in das Hotel, das er gerade bewohnte. Es hatte einen wunderbaren Blick auf die Stadt. Es hatte etwas Beruhigendes, hoch oben zu sein und zu beobachten, wie die Straßen unter ihm wie ein Ameisenhaufen wimmelten. Es trennte ihn vom Alltag und ließ ihn analytisch darüber nachdenken, was sein nächster Schritt sein würde.

Als der Aufzug in seinem Stockwerk anhielt und er sich auf den Weg zu seinem Zimmer machte, hielt er inne.

Irgendetwas stimmte nicht.

Er legte eine Hand auf den Türgriff und beschwor eine schnelle Lichtkugel herauf. Er drückte sie in seiner Hand zusammen, bereit für das, was auf der anderen Seite war. Als er die Tür öffnete, und die Lichtkugel gerade loslassen wollte, hielt er inne.

In seinem dunklen Hotelzimmer, das von dem blauen Licht eines Computerbildschirms erhellt wurde, saß seine jüngere Schwester. Ihr eindringlich schönes Gesicht starrte ihn und den Zauberspruch an, den er für sie vorbereitet hatte.

Sein Blick fiel fast instinktiv auf ihre beeindruckende Brust und er zuckte zusammen, bevor er mit dem Kopf gegen den Fernsehständer krachte und die Holzspäne überall hin spritzten.

„Sieh mich nicht so an, du Schwein“, spuckte Helena aus, als sie die Tür zuschlug und plötzlich auf der anderen Seite des Raumes stand.

Jared musste sich fragen, warum sie ihm gegenüber brutaler war als gegenüber der Tür. Er starrte zu ihr auf, während das Kreuz unter seinem Hemd den gebrochenen Kiefer heilte, den er gerade erhalten hatte.

„Ich weiß nicht, wovon du redest“, stritt er alles ab.

„Natürlich tust du das. Du schaust immer auf meine Brust. Ekelhafte Schande von einem Menschen. Ich bin deine Schwester, verdammt noch mal.“ Der pure Hass, den sie für ihn empfand, stach wie ein Dutzend Messer in ihn hinein.

Aber das war nichts Neues. Und es war einfach nicht fair. Seine Halbschwester war das schönste Geschöpf, das er je gesehen hatte, und doch brachte sie ihn jedes Mal fast um, wenn er sie ansah.

Es gab einen Ruck und sie tauchte für einen Moment wieder auf der Couch auf. Ihre riesigen weißen Flügel überspannten das Hotelzimmer, bevor sie in ihrem Rücken versanken.

Sein Vater hatte lange nach einer Paranormalen gesucht, um die Magie der Familie wiederzubeleben. Die Hilfe war schließlich von einem sehr unwahrscheinlichen Ort gekommen. Die Kirche hatte einen Engel als Gegenleistung für die Dienste der Familie Nashner angeboten. Und Jared war glücklich versprochen worden, dass er zur Ausbildung bei den Templern geschickt werden würde, sobald er volljährig war.

Danach hatte er das Pech, mit einer Nephilim aufzuwachsen.

„Was machst du denn hier?“ Jared hielt seinen Kopf gesenkt und ärgerte sich darüber, dass er der schönen Schlampe gegenüber so viel Respekt zeigen musste.

„Die Seraphim haben heute Abend hier etwas gespürt. Etwas Großes war hier, wie ein Fleck auf dem Radar, bevor es wieder verschwand.“ Sie schaute aus dem Fenster, wo die Nebelsäule gestanden hatte.

Jared begann zu nicken, hielt aber inne, als der Schmerz in seinem Kiefer anhielt. Er musste noch ein paar Augenblicke warten, bis sein Kiefer so weit geheilt war, dass er ein paar Worte herausbringen konnte.

„Morgana Silverwing hat gegen einen indianischen Gott gekämpft. Nat'alet. Die Winterkönigin wurde in diese Welt beschworen. Es gab einen Kampf. Morgana ist geschwächt.“ Jared spuckte zur Seite. „Du könntest sie ausschalten. Sie ist schwach.“

Jared wusste über den Waffenstillstand Bescheid, aber er wusste auch, dass er nur so lange galt, wie Morgana stark genug war, um der Kirche das Leben schwer zu machen. Seine Schwester konnte Morgana im Moment leicht übertrumpfen.

Doch die Welt um ihn herum verschwamm, als seine Schwester sein Gesicht zu ihrem zog. „Leg dich nicht mit Morgana Silverwing an. Hast du mich verstanden?“

Er schnaubte. „Sie ist nur ein Vampir, egal wie einzigartig ihre Magie ist.“

Helena sah ihn an, ihre Augen waren schockiert. „Weißt du es wirklich nicht?“

„Natürlich weiß ich es. Sie hat Gregor, das Oberhaupt der Templer, getötet. Aber du könntest sie auf der Stelle ausschalten, ohne Problem.“ Als er geendet hatte, fand er sich auf seinem Hintern wieder. Er war dankbar, dass sie ihn nicht wieder geschlagen hatte, aber das machte ihn nur noch wütender.

„Das ist nicht das, was wirklich passiert ist, Bruder. Die Kirche will einfach nur nicht schwach aussehen.“ Sie seufzte und schaute aus dem Fenster, bevor sie sich entschloss, es ihm zu sagen. „Morgana hat sich nicht nur ins Hauptquartier der Templer gekämpft, sondern auch in den Spalt zwischen unserer Welt und der himmlischen Ebene.“

„Warte. Sie ist auf die himmlische Ebene gelangt? Das ist unmöglich“, schimpfte Jared. „Sie ist ein Vampir. Das heilige Licht hätte sie auf der Stelle töten müssen.“

„Ja.“ Helenas Tonfall war düster. „Sie hat sich ihren Weg durch die Reihen der Engel gebahnt, hat Hunderte verschlungen und schließlich den Erzengel Ramiel getötet. Die Geschichten besagen, dass sie sich verändert hat und dass das heilige Licht des Himmels ihr nichts mehr anhaben kann. Deshalb unternimmt die Kirche nichts, egal wie viele kleine Engelchen sie jedes Jahr für ihr dummes Champagnerblut aussaugt. Sie haben Angst, dass sie wieder in die himmlische Ebene eindringen und einen weiteren Erzengel töten könnte. Das werden sie nicht riskieren.“

Jareds Gesicht erschlaffte und sein Mund öffnete sich, aber er fand keine Worte. Sie hatte einen Erzengel getötet.

„Ich sehe, du verstehst den Ernst der Lage. Mit meiner gemischten Herkunft mag ich hier auf der Erde ungebunden sein, aber ich kann es weder mit einem Erzengel aufnehmen, noch habe ich einen Grund, gegen Morgana zu kämpfen.“ Ihre Augen sahen ihn an und blieben hinter seinem Rücken stehen, bevor sie sich im Raum umsah. „Wo ist dein Schwert?“

Jared zögerte, bevor er das Thema wechselte. Helenas Mission war immer ihre oberste Priorität. Er würde sie ablenken müssen. „Du hast gesagt, dass du nach etwas Mächtigem gesucht hast, das aufgetaucht ist. Es muss Morgana, Nat'alet oder die Winterkönigin gewesen sein. Das waren die einzigen großen Mächte hier.“

„All diese Dinge sind uns bekannt. Das war etwas Neues, etwas Verborgenes.“ Sie runzelte die Stirn. „Ich bleibe hier, um zu sehen, ob es sich noch einmal zeigt.“ Sie verschränkte ihre Arme vor der Brust.

Er konnte sich nicht zurückhalten und betrachtete ihr Spiegelbild im Fenster.

„Also, wo hast du dein Schwert verloren?“ Sie drehte sich um und starrte ihn an.

Er betete zum Himmel, als er ihr erzählte, was passiert war, denn er wusste, dass es ihr nicht gefallen würde und dass er die Heilung seines Kreuzes wieder brauchen würde, bevor er mit der Geschichte fertig war.


Kapitel 33


Ich wurde von den Pieptönen der Krankenhausgeräte wach.

„Wo...?“ Meine Worte stockten, als ich in einen Hustenanfall verfiel, bevor ich den Satz beenden konnte.

„Zach.“ Jadelyns hübsches Gesicht erschien im Nu an meinem Bett, beugte sich zu mir und umarmte mich.

Scarlett verweilte mit einem breiten Lächeln im Hintergrund, ihre Augen waren vor Sorge gerötet. Ich schaute sie schnell an. Sie hatte einen Verband um den Kopf gewickelt, aber sonst sah sie okay aus.

„Wo bin ich?“ Ich schaffte es beim zweiten Mal. Es sah nicht wie ein Krankenhaus aus, das ich schon einmal gesehen hatte.

„Unser Haus“, antwortete Scarlett schnell. „Krankenhäuser sind nicht gerade gut für Paranormale. Aber zum Glück hast du die Transfusionen wie jeder andere angenommen.“

„Transfusionen?“ Ich runzelte die Stirn. Das Letzte, woran ich mich erinnerte, war, dass Morgana mein Blut aufgesaugt hatte. Ich spielte durch, woran ich mich erinnern konnte, und geriet in Panik, als ich mich an Morganas zerknitterte Gestalt erinnerte.

Ich versuchte, mich aufzusetzen, aber Scarlett schob Jadelyn zur Seite, drückte mich zurück aufs Bett und warf mir einen bösen Blick zu. „Bleib liegen“, knurrte sie fast.

Ich sah mich um. „Wo ist Morgana?“ Nach dem, was passiert war, mussten wir reden.

Scarlett und Jadelyn tauschten Blicke aus und schienen zu zögern.

Mein Magen sank. Nein, es musste ihr gut gehen. Ich hatte ihr mein Blut gegeben. Sie hatte sich wieder bewegt. Sie musste geheilt sein.

Als sie immer noch nichts sagten, war ich kaum in der Lage, den Satz über mein gebrochenes Herz zu bringen. „Sagt es mir.“

Jadelyn war die erste, die sprach. „Niemand hat sie gesehen, seit sie von dir abgelassen hat. Sie ist aus der Barriere herausgekommen, als sie gefallen ist. Sie hat dich und Scarlett getragen. Als jemand euch entdeckte und feststellte, dass ihr fast septisch wart… Nun, einige Leute, darunter mein Vater, waren nicht glücklich. Zach, sie hat dich fast ausbluten lassen. Was ist da drinnen passiert?“

Grummelnd stellte ich fest, dass sie alles falsch verstanden haben mussten. Und diese Anschuldigungen hatten Morgana fast gebrochen. Ich wusste, dass sie von Schuldgefühlen geplagt wurde, weil sie sich nicht besser unter Kontrolle gehabt hatte.

„Ist mein Handy hier?“ Ich sah mich um.

„Es ist verschwunden, aber du kannst meins benutzen.“ Jadelyn holte ein Telefon hervor und entsperrte es.

Ich fand Morganas Nummer und schickte ihr eine SMS, aber es erschien eine dieser grünen Sprechblasen, die bedeuten, dass ihr Telefon offline war. Stirnrunzelnd rief ich bei „Bumps in the Night“ an.

„Hallo, ‚Bumps in the Night‘. Womit kann ich dir helfen?“, antwortete einer von Morganas Angestellten.

„Hey. Hier ist Zach. Ich muss mit Morgana sprechen“, sagte ich schnell.

Es gab eine kurze Pause am anderen Ende der Leitung und ich hörte das Rascheln von Stoff, als sie mit jemandem am anderen Ende telefonierte.

„Hallo?“, meldete sich eine Stimme am Telefon, die sicher nicht Morgana war.

„Wer ist da? Ich wollte mit Morgana sprechen.“ Ich war langsam frustriert.

Die Frau am anderen Ende des Telefons hielt inne. „Hier ist Vivian. Morgana hat mich zum Manager befördert, bevor sie gegangen ist.“

„Gegangen?“ Ich schrie fast in den Hörer. „Wo ist sie hin?“

„Ich weiß es nicht. Sie kam gestern Morgen zurück, packte ein paar Sachen, beförderte mich und ging dann zur Tür hinaus. Ich habe gehört, wie sie ein Taxi zum Flughafen rief, und seitdem ist sie verschwunden. Kein Wort von ihr.“ Vivian klang aufrichtig.

Ich stieß einen frustrierten Seufzer aus. „Du hast gesagt, das ist gestern passiert?“

„Ja. Früh. Sie ist noch nie so verschwunden.“ Ihre Stimme wurde leiser. „Kann ich dir bei irgendetwas helfen?“

Ich konnte mich kaum beherrschen, sie nicht anzuschreien, aber es war nicht ihre Schuld. Meine Frustration galt Morgana, weil sie verschwunden war, und mir selbst, weil ich sie nicht trösten konnte.

„Nein. Danke.“ Ich legte auf, bevor ich meine Wut an ihr auslassen würde.

„Welcher Tag ist heute?“, fragte ich die Mädchen.

„Mittwoch“, sagte Scarlett, trat vor und ergriff meine Hand zur Unterstützung. „Du warst dreißig Stunden außer Gefecht.“

„Sie ist weg?“, fragte Jadelyn, die nur meine Seite des Gesprächs gehört hatte.

„Das denkt sie vielleicht, aber von mir kommt sie nicht los“, knurrte ich. „Hilf mir, diese Scheiße loszuwerden.“

Scarlett legte eine Hand auf meine Brust. „Lass erst mal einen Arzt kommen und dich durchchecken.“

„Mir geht es gut.“ Ich riss mir die Infusion aus dem Handrücken und begann, die Klebepads, die auf meiner Brust klebten, abzureißen. Die Krankenhausgeräte fingen an, laut zu piepen, als ob sie sich beschweren wollten.

Anscheinend hatte das gereicht, um den Arzt auf den Plan zu rufen.

„Warte mal. Wir müssen dich untersuchen.“ Er versuchte, mich wieder auf das Bett zu drücken, wie Scarlett es getan hatte, aber ich war daran nicht interessiert.

Ich packte ihn an seinem Revers und hob ihn in die Luft und von mir herunter. „Ich fühle mich sehr gut, Doc.“

Seine Augen leuchteten, als er sich in meinem Griff wand.

„Lass ihn runter.“ Jadelyn packte mich am Arm und ich ließ zu, dass sie ihn wieder auf die Beine zerrte. „Zach. Lass den Arzt nach dir sehen. Bitte!“

Ich knurrte meine Gefährtin wegen der Verzögerung an und warf dem Arzt einen wütenden Blick zu. „Mach es schnell.“

Er holte sein Stethoskop heraus und legte mir eine Blutdruckmanschette um den Arm, während er meine Werte aufnahm. „Ich wollte dir nur eine intravenöse Lösung geben, um deinen Blutdruck aufrechtzuerhalten, während wir dir so viele Nährstoffe wie möglich über die Infusion verabreichen. Deine natürliche Heilung hat den größten Teil davon übernommen. Aber wenn du uns verraten würdest, was du bist, könnten wir in Zukunft mehr für dich tun.“

Der Arzt warf Jadelyn einen bösen Blick zu, wahrscheinlich weil sie ihm diese Information vorhin vorenthalten hatte.

Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter und drückte ihn auf den Boden. „Wenn du meine Gefährtin noch einmal so ansiehst, werde ich dich fressen. Ich bin groß genug, um dieses Versprechen einzulösen und trotzdem noch Platz für den Rest deiner Praxis zu haben. Habe ich mich klar ausgedrückt?“

Es war gut möglich, dass ich immer noch schlechte Laune hatte und nach Gelegenheiten suchte, um Dampf abzulassen. Vielleicht.

Der Arzt riss mir die Blutdruckmanschette ab. „Nun denn. Deine Vitalwerte scheinen in Ordnung zu sein, aber angesichts des Blutverlustes und der damit verbundenen Kompensation, die du durchgemacht hast, empfehle ich dir, dich nicht zu sehr anzustrengen.“ Er schluckte. „Versuche, nicht zu viele Menschen zu essen. Aber iss ansonsten so viel du kannst.“

Scarlett drängte sich zwischen den Arzt und mich, drehte ihn um und drängte ihn aus dem Weg. „Er ist normalerweise sehr nett. Wir werden dafür sorgen, dass Sie für Ihre Hilfe bezahlt werden.“

Ich beendete das Abnehmen aller Messgeräte und stieg aus dem Bett, wobei ich den Windhauch des Krankenhauskittels an meinem Hintern spürte.

„Klamotten?“, fragte ich Jadelyn.

Sie holte einen ordentlichen Stapel Kleider hervor, die ich noch nie gesehen hatte, aber sie passten perfekt. Als ich angezogen war, war Scarlett zurück und Ruby, ihre Mutter, war bei ihr.

„Zach, ich bin so froh, dass es dir gut geht.“ Ruby hüllte mich in eine weiche, mütterliche Umarmung. Ihre Umarmung erdrückte mich auf eine Weise, dass ich mich klein fühlte, obwohl ich größer war als sie. „Wir haben uns solche Sorgen gemacht.“

Ich grunzte und wusste zuerst nicht, wie ich antworten sollte, bevor mir die Worte einfielen. „Nat'alet hat mehr Ärger gemacht, als wir erwartet haben, aber am Ende habe ich ihn getötet und gegessen, um sicherzugehen.“

Mein Blick wanderte zu Scarletts bandagiertem Kopf, bei dem ihr Fuchsohr aus dem Verband ragte. Sie sah gleichzeitig bemitleidenswert und liebenswert aus.

„Du hast ihn gegessen?“, ertönte eine Stimme von der Tür her.

„Nun, beim ersten Mal habe ich ihm in die Stirn geschossen und mich nicht vergewissert, dass er wirklich tot ist. Diesen Fehler wollte ich nicht noch einmal machen.“ Ich seufzte, als Claire hereinkam, denn ich wusste, dass sie die ganze Geschichte aus mir herauskitzeln würden, bevor ich irgendwohin gehen konnte. „Lasst mich erklären, was mit der Winterkönigin passiert ist. Damit hat alles angefangen und das hat uns in der Schlacht einige Chancen genommen.“

Sie reagierten gefasst auf meine Geschichte, staunten über die Details der Vereinbarung mit der Winterkönigin und gaben anerkennende Laute von sich, als ich die Schlacht beschrieb.

Als ich zu der Stelle kam, an der Nat'alet wieder auftauchte, nachdem ich ihm in den Kopf geschossen hatte, zuckten sie zusammen. Ruby zog ihre Tochter an sich, als wolle sie sich vergewissern, dass es ihr immer noch gut ging. Ich ließ den Teil aus, in dem ich die falsche Morgana erschossen hatte, weil sie mir gesagt hatte, dass sie mich liebt.

Als wir zu Morganas Verwandlung kamen, verwischte ich die Details, weil ich ihr Geheimnis bewahren wollte. Und ich hielt mich mit den Details über meinen Kraftzuwachs zurück. Ich war mir immer noch nicht ganz sicher, was das gewesen war.

Zum Schluss erzählte ich, wie ich Morgana gehalten und versucht hatte, sie mit meinem Blut wiederzubeleben.

Nachdem ich geendet hatte, schauten sie schuldbewusst. „Wir wussten nicht, was passiert war. Wie du dir vorstellen kannst, waren wir ziemlich wütend, als wir gesehen haben, dass sie dich fast umgebracht hat.“

Ich zog eine Grimasse und wusste, dass der Schaden schon angerichtet war. „Ich sage ihr Bescheid, wenn ich sie finde. Wenn ihr mich entschuldigt, ich muss sie aufspüren.“

„Natürlich.“ Claire klopfte mir auf den Oberschenkel. „Viel Glück.“

Ohne die Anwesenheit des mütterlichen Duos zog ich Jadelyn mit mir. „Wo ist der Eingang zum Atrium?“

„Hier entlang.“ Meine hübsche blonde Sirene zeigte mir den Weg und ich konnte nicht anders, als meinen Blick über ihren wohlgeformten Hintern und ihre langen Beine schweifen zu lassen. Der Hunger, den unsere Hochzeitsnacht in mir geweckt hatte, war immer noch da.

Sie schaute über ihre Schulter und bemerkte meinen Blick. „Wir können einen Umweg machen, wenn du willst.“

Es war zwar verlockend, aber je länger ich wartete, desto besser konnte sich Morgana verstecken.

„Nein, aber bald“, grummelte ich, beugte mich über sie und legte ihren Kopf für einen Kuss zurück. Ich wurde langsamer und küsste auch Scarlett, wobei ich darauf achtete, wo ihr Kopf eingewickelt war. „Ihr beide.“

„Betrachte es als Versprechen.“ Jadelyn klopfte mir auf die Brust. „Komm schon, bevor wir dich zu sehr ablenken.“

Scarlett biss sich auf die Lippe und ließ ihre Schwänze hinter sich auffächern. Sie pulsierten langsam, und ich fuhr mit meinen Fingern in diese flauschigen Schwänze, was ihr ein Keuchen entlockte, als wir gingen.

Ich spielte mit ihnen, während wir durch die Flure gingen. Schließlich wurde Jadelyn langsamer, näherte sich einer unscheinbaren Tür und öffnete sie.

Als wir eintraten, befand ich mich im Atrium.

Ich merkte mir, wo die Tür zum Herrenhaus der Scalewrights war und führte die beiden hinunter zu Morganas persönlichem Flügel, öffnete die ominöse Steintür und trat schnell in mein Zimmer.

Als ich die Tür öffnete, fiel mir als Erstes auf, dass sich mein Badezimmer verändert hatte. Statt eines großen, aber normalen Badezimmers erstreckte es sich viel weiter und sah eher wie das Innere eines Spas aus.

„Scheiße. Das ist nicht der beste Zeitpunkt, aber das war das Geschenk meines Vaters an dich. Er hat es Morgana an unserem Hochzeitstag anfertigen lassen“, erklärte Jadelyn, bevor sie in den Wohnbereich meiner Wohnung ging.

Meine Augen suchten den Küchentisch ab und dann duckte ich mich in mein Schlafzimmer.

Nichts.

Ich hatte gehofft, dass Morgana etwas für mich hinterlassen hatte, eine Nachricht darüber, wo sie hingegangen war oder was sie vorhatte.

In meinem Schlafzimmer zog ich meine Matratze hoch und steckte meinen Kopf durch das räumliche Gewölbe, das sie dort drunter erschaffen hatte. Darin befand sich mein ganzer Schatz, völlig unversehrt. Es gab einen Haufen Gold und Juwelen, der Dolch, den Chad benutzt hatte, lag auf einem kleinen Ständer an der Seite und Jareds Schwert lehnte an der Wand daneben.

Auch dort gab es keine Anzeichen für eine Nachricht von Morgana.

Ich knurrte vor Frustration.

„Hast du nicht gefunden, wonach du gesucht hast?“, fragte Scarlett.

„Morgana hätte mir eine Nachricht hinterlassen sollen, als sie gegangen ist.“ Ich ging wieder durch den Raum, aber ich fand immer noch nichts.

Scarletts Schwänze hingen herunter. „Ich sage es dir nur ungern, aber vielleicht wollte sie nicht, dass du ihr folgst.“

So ein Quatsch. Sie...

Es wäre schon irgendwie typisch für sie, nach dem, was wir gemeinsam erlebt haben, wegzulaufen.

Ich stürmte aus meinem Zimmer, öffnete das von Morgana und betrat es zum ersten Mal, seit ich dort wohnte.

Als ich ihr Zimmer betrat, erstarrte ich. Es war anders, als ich es erwartet hatte.

Der Raum war warm, bedeckt mit Moosen und Flechten, wie eine kleine unterirdische Höhle. Es war eine Vision der Natur. Der Raum entsprach einer unterirdischen Oase. Ich hatte immer an Elfen gedacht, die in Bäumen leben, aber dies war der Zufluchtsort für eine Elfe, die unter Wurzeln lebte.

Ich versuchte, hinter die Dekoration zu schauen, um etwas zu finden, das mir die richtige Richtung weisen könnte, aber nichts fiel mir auf.

Ich bemerkte jedoch den goldenen Plüschdrachen, der auf ihrem Bett lag.

„Hast du Morgana auch einen dieser Stoffdrachen geschenkt?“, fragte ich Jadelyn.

„Ja.“ Sie grinste. „Das war ein Scherz, aber unter uns Mädels in deinem Leben.“

Ich verdrehte die Augen, aber die Art und Weise, wie sie es sorgfältig neben ihrem Kopfkissen platziert hatte, sprach dafür, dass sie es wie einen wertvollen Besitz behandelte. Ich verfluchte sie innerlich. Warum zum Teufel musste sie weglaufen?

„Es gibt noch einen letzten Ort, an dem ich gerne nachschauen würde. Kannst du mir erzählen, was passiert ist, während ich weg war, während wir laufen?“ Ich verließ Morganas Flügel wieder und ging durch das Atrium zum „Bumps in the Night“.

„Äh, lass mich nachdenken. Nun, die Magi wurden aus dem eingestürzten Einkaufszentrum herausgezogen. Sie waren unten in der Grube in Sicherheit geblieben, und da Nat'alet tot war, konnten die Magi sich wieder in Menschen zurückverwandeln. Der Rat hat die verbliebenen Trolle zusammengetrieben und sie auf den Weg nach Florida geschickt. Hoffentlich haben wir die Wanderung für dieses Jahr hinter uns“, fasste Jadelyn kurz zusammen.

„Wie ist die Spannung zwischen den beiden Gruppen?“ Das Letzte, was wir brauchten, war, dass die Magi nach allem, was passiert war, auf Blut aus waren.

„Nicht gut, aber dank deines neuen Freundes Sir Benifolt haben sich alle zurückgehalten.“

Ich hob eine Augenbraue. „Mein neuer Freund?“

„Er hat dich gelobt. Da du schwer verletzt warst, hat er dich als Beispiel dafür bezeichnet, wie weit die paranormale Gemeinschaft gegangen ist, um alles in Ordnung zu bringen. Jared ist aufgetaucht und hat versucht, Unruhe zu stiften, aber ich glaube, er ist raus dem Orden der Magi. Seine Verbindung zur Kirche und ihr Widerwille zu helfen, hat mehr als nur ein paar Beziehungen zerstört.“

Ich war ein wenig überrascht, dass Sir Benifolt sich für mich eingesetzt hatte. Wir hatten Seite an Seite gekämpft, aber es war nicht so, als hätten wir eine tiefe Bindung aufgebaut. Ich fragte mich, ob es etwas mit seinem Lehrling zu tun hatte. „Was ist mit Sabrina?“

„Du meinst den Sukkubus?“ Jadelyns geschminkte Augenbraue wölbte sich, als sie mir einen abschätzigen Blick zuwarf.

„Ich meinte meine Freundin, die Zauberin. Aber ja, sie ist zufällig ein Sukkubus. Was seltsam ist. Ich hatte mir einen Sukkubus immer so wie Morgana gekleidet vorgestellt.“ Sabrinas schlichte Illusion und das braune Gewand, das sie trug, waren so ziemlich das Unverführerischste, was ich je gesehen hatte.

„Es geht ihr gut. Sie treibt sich immer noch bei Sir Benifolt herum und hat nach dir gefragt. Wir haben geredet, aber ich zögere, einen Sukkubus in unsere Beziehung aufzunehmen. Ich glaube aber, dass sie vielleicht auf das College wechselt.“ Sie schaute zu Scarlett, um Unterstützung zu bekommen, aber ich meldete mich zu Wort.

„Es ist in Ordnung. Ich jage ihr nicht hinterher. Im Moment muss ich Morgana finden und ein wichtiges Gespräch mit ihr führen.“ Ich knurrte. Das würde nicht angenehm werden. „Scarlett, als du bewusstlos warst, haben wir geplaudert...“

„Sag's mir nicht. Sie hat dir gesagt, dass sie dich liebt und hat auch noch eine Kugel in den Kopf bekommen?“ Scarlett kicherte. „Ich kann immer noch nicht glauben, dass du das getan hast.“

Jadelyn schaute zwischen uns hin und her und versuchte, den Anschluss zu finden. Offenbar hatte Scarlett ihr diesen Teil der Geschichte nicht erzählt, während ich weg gewesen war. Also erzählte ich ihr, woher ich wusste, welche Morgana echt und welche unecht war.

Jadelyn brach in Gelächter aus, als ich aus Morganas Garage wahllos einen Schlüsselbund hervorholte und den Schlüsselanhänger drückte, um herauszufinden, zu welchem Auto er gehörte.

Der silberne Porsche musste reichen.

Ich stieg mit den Mädchen ein und fuhr los, bevor ich das Gespräch wieder auf die richtige Spur bringen konnte. „Morgana war so nah dran, wie sie es wahrscheinlich nie wieder sein wird, mir zu sagen, dass sie mich liebt. Und sie hat es auch gezeigt, indem sie ein Geheimnis mit mir geteilt hat, um mich vor dem Tod zu beschützen.“

Ich erklärte ihr, was mit ihrer Verwandlung passiert war und füllte die Lücken, die ich im Gespräch mit ihren Müttern ausgelassen hatte.

„Engelsflügel“, murmelte Scarlett. „Ich weiß nicht, was das bedeutet. Jade?“

„Nicht die geringste Ahnung. Aber wir wissen, dass sie und die Kirche eine schmutzige Geschichte und einen Waffenstillstand haben.“

Ich nickte. „Ich wette meinen ganzen Hort, dass es etwas mit den Flügeln zu tun hat. Und sie sagte etwas über das Champagnerblut, das sie immer trinkt. Ich glaube, das hilft, die schädlichen Auswirkungen der Flügel zu verlangsamen. Es hörte sich so an, als hätte sie sie auf eine Art und Weise bekommen, auf die sie nicht stolz ist, aber wie, weiß ich nicht genau.“

„Wenigstens ist es vorbei“, sagte Jadelyn und fuhr mit ihrer Hand an meinem Arm entlang, als wolle sie sich vergewissern, dass ich in Sicherheit war.

„Fürs Erste“, sagte ich mit einem Schaudern. Nat'alet hatte mit seinen letzten Worten angedeutet, dass es noch andere gab, die an denselben Zielen arbeiteten wie er. Und ich hatte das Rätsel des Skinwalkers noch nicht gelöst. Einige arbeiteten mit Nat'alet zusammen, aber ich fragte mich, ob es noch mehr gab.

„Es könnte noch mehr schlechte Nachrichten geben.“ Ich teilte mit, was ich dachte.

Die beiden Mädchen verharrten in einem angenehmen Schweigen, während wir darüber nachdachten. Aber das Schweigen wurde gebrochen, als ich auf den Parkplatz des Pflegeheims fuhr und sie damit überraschte.

„Wo sind wir?“, fragte Jadelyn und schaute verwirrt aus dem Fenster.

„Wir werden einen von Morganas ältesten Freunden besuchen. Wenn jemand in Philadelphia eine Ahnung hat, wo sie hingegangen ist, dann ist es T.“ Ich stieg aus und meldete mich bei der Krankenschwester, die mich zu seinem Zimmer führte.

T hatte eine wichtige Rolle dabei gespielt, die Auswirkungen einer neuen Droge umzukehren, die in die paranormale und menschliche Welt eingeführt worden war und schließlich zu Chads Tod geführt hatte. Seitdem hatte ich ihn ein paar Mal getroffen, da er Morgana mit magischen Zutaten versorgte.

T war ein Ausgestoßener unter den Elfen, genau wie Morgana, und er schien sie schon seit ihrer Kindheit zu kennen. Damals hatten sie sich ein paar Geschichten über ihre Streiche erzählt.

Ich klopfte an seine Tür und öffnete sie, bevor er antworten konnte.

Der alte Elf verweilte in der Ecke seines Zimmers. Er war groß, sogar ein paar Zentimeter größer als ich, aber seine Hände und sein Gesicht waren dünn. Der Rest von ihm war unter einem voluminösen Gewand verborgen.

„Zach. Auf meine alten Tage habe ich darüber nachgedacht, Friseur zu werden“, begrüßte er mich und holte eine Schere und einen Kamm aus einem Regal. „Gibst du mir eine Person, an der ich üben kann?“

„Ich habe keine Zeit für so etwas.“ Ich verdrehte die Augen bei seinen Versuchen, mehr von mir zu bekommen. Als ich ihn das erste Mal getroffen hatte, hatte er meine Fingernägel abschneiden wollen. Anscheinend sollten Stücke von mir bei seinen Zaubersprüchen helfen. Die Nagelabschnitte waren erst in einem Glas mit der Aufschrift „Drachenklauen“ gelandet und dann in seinem geheimen Zutatenschrank in der Küche des Pflegeheims.

„Ach, komm schon. Deine Haare sehen viel zu lang aus, und diese Nägel! Davon will ich gar nicht erst anfangen. Du musst sie dir von mir schneiden lassen.“

„T, Morgana ist weg“, unterbrach ich ihn.

Seine buschigen Augenbrauen hoben sich, und die Fassade des alten Mannes, die er aufrechterhielt, schmolz dahin und wurde durch einen konzentrierten Elfen ersetzt.

„Sie ist weg?“

„Nun, geflohen trifft es wohl eher. Sie ist fast gestorben, hat sich endlich geöffnet und mich dann alleine gelassen. Bitte sag mir, dass du weißt, wo sie ist. Du darfst dir eine Locke von meinem Haar nehmen, wenn du mir sagst, wo sie ist.“

T. grummelte einen Moment lang. Er drehte sich zu seinem Bücherregal um, nahm einen Brief heraus und hielt ihn in der Hand. „Sie ist sehr wahrscheinlich nach Hause gegangen.“

„Wo soll das sein, T? Ich muss sie finden.“

„Die Stadt im Schatten“, seufzte er.

Ich schaute die Mädchen an, um zu sehen, ob sie für mich übersetzen könnten.

„Es ist eine paranormale Stadt, die in den Alpen versteckt ist“, erklärte Jadelyn mir.

„Korrekt“, bestätigte T. „Sentarshaden, Schweiz.“

„Eine ganze Stadt? T, du musst mir mehr geben als das.“

Plötzlich hielt er einen Brief in der Hand. „Wenn du meiner Tochter diesen Brief überbringst, kann sie dir vielleicht helfen. Meine Tochter ist in Sentarshaden. Wenn Morgana dorthin zurückgekehrt ist, wird sie sich vielleicht mit ihrer ältesten Freundin in Verbindung setzen.“

Ich erstarrte, denn ich wusste, dass T mir eines seiner tiefsten Geheimnisse anvertraute. Seine Tochter hatte sich jahrelang zu ihrer Sicherheit versteckt und alle Kontakte abgebrochen. Soweit ich wusste, waren T und Morgana die Einzigen, die wussten, wo sie war, bevor er es uns gesagt hatte.

„Wie kann ich mit ihr in Kontakt treten?“, fragte ich.

T lächelte, zog ein leeres Blatt Papier hervor und begann, detaillierte Anweisungen aufzuschreiben, wie man mit seiner Tochter kommunizieren konnte. Offenbar versteckte sie sich in den Massen der Stadt und sie hatten geheime Methoden zur Kommunikation entwickelt.

Mit einem neuen Ziel in der Hand wandte ich mich wieder an die Mädchen.

„Weißt du, ich glaube, wir sollten in die Flitterwochen fahren.“ Jadelyn tippte auf ihre Lippen. „Was meinst du, wohin sollten wir fahren?“, fragte sie Scarlett.

„Ich habe gehört, dass die Schweiz im Winter wunderschön ist“, sagte Scarlett. „Ich wette, dein neuer Ehemann, der Verlorene, würde die versteckte paranormale Stadt dort liebend gerne sehen.“

„Das ist eine tolle Idee.“ Beide lächelten mich breit an.

„Ich danke euch beiden.“ Ich hielt inne, meine Kehle war wie zugeschnürt. Sie waren zu gut für mich. „Ich muss ihr nachgehen.“ Ich hoffte, sie würden es verstehen.

Ich wollte auf keinen Fall zulassen, dass mir Morgana durch die Lappen ging. Ich konnte nicht glauben, dass sie weggelaufen war, und wir würden darüber reden, wenn ich sie zurück hatte. Aber zuerst musste ich sie finden.

Die Bestie kochte in meiner Brust und stimmte zu, dass sie angefallen und festgenagelt werden würde, weil sie uns dazu gebracht hatte, ihr hinterherzujagen. Obwohl ich zugeben musste, dass ein Teil der Bestie in mir diese Jagd mochte.

„Viel Glück.“ T schnitt schnell ein Büschel Haar von meinem Hinterkopf ab und versiegelte es vorsichtig in einer Tüte.

Ich rieb mir den Hinterkopf. Ein Deal war ein Deal, aber es sah wahrscheinlich schrecklich aus. „Gut, lasst uns gehen, Mädels. Ich denke, wir sollten schauen, ob wir unsere Abschlussprüfungen nicht vorziehen können, damit wir mit den Flitterwochen beginnen können.“

„Tolle Idee“, zwitscherte Jadelyn. „Ich werde mal sehen, ob ich bei der Verwaltung etwas erreichen kann.“

Ich küsste sie auf die Wange und zog sie beide liebevoll aus dem Pflegeheim. Ich konnte nicht glauben, dass ich zwei wunderschöne Frauen gefunden hatte, die mich so sehr unterstützten. Keine von beiden hatte gezögert, mit mir nach Morgana zu suchen.

Auch wenn wir das nicht ausgesprochen hatten, gehörte Morgana mir. Sie wusste es auch. Ihr Leugnen und ihre Flucht würden sie nicht aus meinen Fängen retten.

Ich wollte nicht, dass sie sich schuldig fühlte für das, was ich freiwillig getan hatte, obwohl sie das vielleicht gar nicht wusste.

In ihrem Tonfall lag Bedauern über das, was sie tun musste, um die Auswirkungen der Flügel zu mildern. Sie hatte mir einmal gesagt, dass wir die Bösen waren, dass wir die Monster waren. Ich hatte das Gefühl, dass sie so über sich selbst dachte, was durch das Aufwachen mit mir, der fast tot war, nur noch verstärkt wurde.

Sie hatte eine dunklere Vergangenheit, als mir bewusst war, aber das spielte keine Rolle. Ich konnte es kaum erwarten, sie von dem Gedanken zu befreien, dass sie ein Monster war, oder ihr zumindest klarzumachen, dass sie bei mir ein Zuhause hatte, auch wenn sie eins wäre.

„Zach, du knurrst“, flüsterte Scarlett, als wir durch die Lobby gingen.

„Achso. Ich bin, was ich bin.“ Ich streckte ihr die Zunge raus. „Knurren gehört zu meinem Beruf.“

Die Mädchen lachten, als wir zum Auto zurückgingen. Jadelyn war am Telefon und arbeitete bereits daran, unsere Flitterwochen zu koordinieren.

Morgana würde mir gehören, wenn ich sie das nächste Mal treffen würde.


Nachwort


Puh. Ich bin versucht, nach diesem Ende direkt an Buch 3 weiterzuschreiben. Morgana könnte die beste potenzielle Waifu der Reihe sein.

Aber leider muss ich mich an die Rotation halten. Dao 3 ist an der Reihe. Ich habe heute Kapitel 21 fertiggestellt und hoffe, dass ich bis Ende nächster Woche fertig bin. Da ich in die Ferien gehe, rechne ich mit einer gewissen Verzögerung, aber ich denke, dass ich Dao 3 trotzdem bis zum 9. Januar fertigstellen kann.

Ich möchte mich bei allen für die Rezensionen und die Unterstützung von Dragon's Justice Buch 1 bedanken. Meine Erwartungen wurden weit übertroffen und ich werde mein Bestes tun, um diese Reihe fortzusetzen. Natürlich wird es nach diesem Ende ein Buch 3 geben. Ich hoffe, dass ich es am 9. März für euch bereit habe.

Das Leben ist gut. Ich versuche, den richtigen Ton und die richtige Stimme für die zwei neuen Reihen zu finden, die ich nächstes Jahr beginnen möchte. Im Moment habe ich einen Superhelden und ein LitRPG geplant. Aber ich erlaube mir nicht, zu viel mit meinen neuen Ideen zu spielen, bis ich das fertiggestellt habe, was ich angefangen habe, also sind es erst einmal nur Spielereien. Ich habe mehr Ideen, als ich umsetzen kann. Es scheint, als müsste ich einfach weiter auf die Tastatur hämmern und das tun, was ich liebe.

Wie immer sind eure Rezensionen das Lebenselixier des Systems. Schreib mir eine Bewertung, wenn du kannst.

Wenn du meine Fortschritte für zukünftige Bücher verfolgen willst, ich gebe monatliche Updates auf meiner Mailingliste und Facebook-Seite.

Anmeldung zur Mailingliste

Autor Bruce Sentar auf Facebook

Patreon

cover.jpeg
Bruce Sentar
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